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Drei und vierzigſtes Buch. 


 gortfegung des fünften Abfchnitts der 
ruſſiſchen Gefchichte. 


Die Herzogin von Kurland Anna Iwanowna 
wird zur Thronfolgerin Peters II. erklaͤrt. 


Dı alle Hoffnung zur Genefung des Kaifers 

 Deters II. verſchwunden war: ſollen, nach dem 
Berichte einer 1739. ausgefertigten Staats— 

ſchrift des ruſſiſchen Hofes, der Fuͤrſt Alexei 

Dolgoruki, nebſt ſeinem Sohne und ſeinen 
Brüdern, wie auch dem Fuͤrſten Waſilei, der 

aber von dem alten Feldmarfchall wohl zu ums 

terfheiden ift, indem der Feldmarfhall den 
Zunamen Wlodimerowitſch, der- andere hin- 
gegen Lukitſch fuͤhrte, ein Teſtament aufgeſetzt 

haben, in welchem der Kaiſer ſeine Verlobte, 

ihre Anverwandtin, zu ſeiner Thronfolgerin 

ernannte, welches vom Fuͤrſten Waſtlei Lite 

kitſch zuerſt in die Feder gefaßt, hernach aber, 

weil derſelbe geſaget, daß — Hand nicht le⸗ 

A2 | len 
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ſerlich ſey, vom Fürft Sergei fach einer zwi> 
ſchen ihnen 'allen angeffellten Berathichlagung 
aufs neue doppelt mit moͤglichſter Verſtellung 
ſeiner Haudſchrift voͤllig geſchrieben worden, 
worauf Fürft Iwan die Unterzeichnung des 
‚Taiferlichen Namens mit forgfältigfter Nach— 
ahmung der gewöhnlichen Züge Peters II. 
verrichtet, und dieſes alles, weil fie, als fie 
erfahren, daß fie diefe Sache nicht würden 
durchfegen Fönnen, ſowohl den erften Ent: 
wurf, als die ind Reine gebrachte Abfchrift 
dieſes Zeftaments verbrannt hatten, bis zu 
der 1739. über das dolgorufifche Geſchlecht 
angeftellten abermaligen gerichtlihen Unterſu— 
hung in’ tiefe Verſchwiegenheit perhuͤllt ge— 
blicben fey. ‚Sicherer iſt es, daß Der alte 
Zeldmarfhall an dem Entwurfe, feiner Ge— 
fihlechtsverwandten,, der Verlobten Veters IT. 
die Zhronfolge zuzuwenden, feinen Antheil 
. nahm , fondern vielmehr , da Iwan einen Theil 
. der Garde in dieſer Abfiht verfammeln mwoll- 
fe ,. dies fein. Unternehmen öffentlich einen 
Streih eines jungen Narren nannte, und 
die bereits zufammengefommenen Befehlsha- 
ber augenblicklich wieder wegfchickte, daB vor 
dem Abfterben des Kaiferd um 10 Uhr Abends 
das. hohe geheime Eonfeil, der Senat, die - 
drei ‚Seldmarfhälle, Galizin, Dolgorufi und 


Trubetzkoi, wie auch der Erzbifchof von Now; 


BoD nach Hofe — worden, der Große 
| ‚mutter 
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mutter des fterbenden Kaifers die Anfrage ge: 
ſchehen, ob fie ſich der Regierung zu unterzie— 
ben geneigt ſey ? daß diefe aber ſolchen An— 
trag als eine für fie, befonders bey ihren ho— 
ben Jahren und langjähriger Entfernung von 
allen Welthaͤndeln, wie auch bei ihrer durch 
die großen ausgeftandenen Muͤhſeligkeiten er- 
littenen Schwädung ſowohl ihrer Gefundheit 
als Gemuͤthskraͤfte zu ſchwere Bitrde abgeleh- 
net, daß hieran nach des Kaifers erfolgten 
‚Ahfterben die Dolgorufi, die Verlobte Peters 

zur Thronfolgerin vorgefchlagen, von andern 

aber zum Befcheid erhalten ‚daß, da die Ver: 
mählung nicht erfolget, und Feine Verfügung 
ihretwegen vom verftorbenen Kaifer getroffen 
worden, Katharina nicht den mindeften Ans 

ſpruch auf die Thronfolge habe, alsdanıı vom 

Surfen Dimitri Michailomwitfch Galizin vorge— 
fragen worden, da durch den Tod dieſes Kai 
fers der ganze romanowiſche Mannsſtamm er- 
lofhen fey , und das Reich durch die unum— 
ſchraͤnkte Gewalt feiner Beherrfher ungmein 
gelitten, der neuen SKaiferin, die aus der 
weiblihen Linie vermittelt der Wahl diefer 
Berfammlung den Thron befteigen witrde , die 
*egierung unter gewiffen Bedingungen, die 
man in diefer Verfammlung abfaffen werde , 
zu übergeben , Diefer Vorſchlag von Nieman— 
den Widerfpruch ‚gefiinden , und von den Dol- 
gorufi, die. anf dieſe Weife, weil hiedurd die 
höchfie 
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höchfte Gewalt von der nenen Monardin 
nicht anders als mit Zuziehnug des hoͤchſten 
Rathes/ deffen die Dolgorufi ganz mächtig zu 
ſeyn meinten, ausgeübt werden ſollte, befier 
als unter der unumſchraͤnkten Herrfhaft einer 
mit ihnen in Feiner Verbindung ftehenden Re— 
gentin zu fahren dachten, aufs ſtaͤrkſte un— 
terſtützt, und alsdann diefe neue Regierungsz 
form abgefaßt, hernach aber ( weil die noch 
einzige Tochter Peters I, Eliſabeth, ihre jeßige 
ruhige und vergnügte Lebensart mit den Sor— 
gen und dem Zwange, welche die Hibernahme 
der Regierung erfoderte, zu vertauſchen nicht 
begehrte, und ſo ſehr davon entfernt war, 
ſich um Auhaͤnger, vermittelſt welchen ſie den 
Thron beſteigen koͤnnte, zu bewerben, daß 
ſie den Vorſchlag ihres Wundarztes, Hermann 
von L'Eſtocq, Abkoͤmmling eines wegen Bes 
kenntniſſes der reformirten: Religion in die 
Braunfchweigifchen Länder geflüchteten franzöfi- 
ſchen Geſchlechtes, verwarf , der fie auf die er= 
fie Zeitung, die er vom Tode Peters IT. börr _ 
te, aus dem Schlafe erwedte, und fie. inſtaͤn⸗ 
digft bat, ſich unverzüglich der Leibwache als 
die nunmehrige rechtmaßige Thronerbin zu 
zeigen, and alsdaun unter dieſer Bededung 
ſich in dieVerfammlung , welche jeßt über Bes 
ſetzung des Throns berathſchlagte, zu begeben, 
und keinen Fuß ans ihrem Zimmer fegen woll⸗ 
te; die aͤlteſte Tochter des Czars Iwan 
a Brite 
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Bruders Peters des großen, die Herzogin 
von Meflenbitrg aber in der That deswegen 
übergangen ward, weil fie ſich gegenwärtig 
befand , indem von denen, welche bei diefer 
Gelegenheit eine eingefhräufte Regierung ein- 
führen wollten, befürdtet wurde , daß dieſes, 
wenn man eine Beherrfcherin ernennte, die 
ſogleich das Zepter übernehmen koͤnne, nicht 
ſo gewiß ſey, als wenn man eine Abweſende 
dazu erklaͤre, und dieſelbe einer andern, der 
ihre Erſtgeburt ein näheres Recht gebe, vor- 
siehe, ob man wohl zu Befchönigung diefer 
Uibergehung andere Urfachen , nämlich den 
Wittwenftand ihrer jüngeren Schwefter Anna 
Iwanowna und derfelben juͤngere Jahre, wel- 
be Umftände hoffen ließen, daß diefe Prin- 
zeffin durch eine zweite Vermaͤhlung dem. 
Reihe Erben geben würde, vorwendete, it: 
dem ein anderer Grund ‚ den man gleichfalls 
zur Rechtfertigung der Ausfchließung der Her- 
zogin von Meklenburg vorbrachte, nur gegen 
mit den wahren Umftänden diefer Herzogin 
unbekannte Lente gebraucht werden konnte, 
nämlich dag fie einen auswärtigen regierenden 
Herrn Ddeſſen wunderliche Gemuͤthsart, und 
daß er ſich dadurch den Verluſt der Regierung 
ſeines Erblandes zugezogen habe, weltkundig 
ſey, zum. Gemahle habe, indem dieſe Herzo— 
gin eben deswegen, weil fie die Begegnung. 
ihres Gemahles nicht erfragen fonnte, 1719. 
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von ih gegangett, und feit diefer. Zeif in 
Rußland verblieben war ,) die verwittwete 


Herzogin von Kurland am 19. Jaͤner zwo 


‚Stunden nah dem Tode ihres Reichsvorfah— 
ven zur ORION erwaͤhlt worden iſt. 


Sie unterzeichnet die ihr area Regie: | 


| ERBEN TUR 


Die Urheber der neuen nn Regierungsform er⸗ | 


| -gtiffen nun die Maßregeln, alle Hindernif- 
fe, die der Ausführung und Aufrechthaltung 


dieſes ihres: Vorſatzes im Wege ftehen möch- 


ten, wegzurdumen, indem fie‘ alle Gegen- 

waͤrtige ſchwoͤren ließen, der nenen Monar- 
hin nicht anders als nach der Vorfihrift 
der neiten Regierungsform zu dienen, und, 
- ehe die Verfammlung aus einander gieng, bei 

Zodesfirafe verboten, ihr vor Anfunft der Ab- 
geordneten, die fie an Diefelbe ſchickten, wo— 


zu Fuͤrſt Lukitſchi Dolgorufi von Seiten des 


hoͤchſten Rathes oder hohen. geheimen Con 
ſeils, Fürft Michael Micheilowitfch. Galizin 


von Seiten des Senats, und der General: 


Michael Leontjew im Namen der#höchften 
Kriegsbefehlshaber ernannt wurden, die ge- 
ringfte Nachricht von dem, was in Ddiefer 


Berfammlung vorgegangen und befchloffen 


worden, zu ertheilen , diefen. Abgeordneten 


die Vorſchrift gaben, die neue Kaiſerin nur 


erſt 
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erſt alsdann, mern diefelbe die neue Regie— 
tungsform genehmigt haben wuͤrde, in diefer 
Würde zu erfennen, und zugleich darauf bes 
ſtehen, daß fie ihren Guͤnſtling, den Kammer: 
junfer Biron, als von welchem fih mit Recht 
vermuthen ließ, Daß er nichts unverſucht Taf: 
fen werde, eine Monarchin, bei welcher er 
alles galt, von den Einſchraͤnkungen, die 
man ihrer Gewalt gemadht hatte, zu erledi- 
gen, nicht mit nah Moskau brachte. Allein 
der General Jagufinski ferfigte , ungeachtet 

einer fb fharfen Drohung, unverzüglich fei= 

nen Adjutanten Sumarafow an die neue Kais 

ferin ab, dem er einen Brief au fie mitgab, - 

worin er fie von allen diefen Dingen benach— 

richtigte, and ihr den Rath ertheilte, alles,” 

was man von ihr begehren würde, ohne Ge— 

genrede zu bemilligen , damit ſte nur aufs bal— 

digfte nah Moskau kommen und dort für 
Kaiferin erfannt werden möchte, indem, 
wenn diefes gefchehen fey, die Mittel, fich 
von alten Täftigen Einfhranfungen ihrer herr: 
Ihaftlihen Gewalt zu befreien, ſich ganz zu- 
verläffig finden würden. Zwar fihien es an— 
fangs , wenn dieſe Benahrichtigung Jaguſins— 
lis denfelben und feinen Boten ing größte 
Unglück ſtürzen würde, indem die Kaiferir 
fih nicht nur auf den Antrag der Abgeordne— 
ten des Reichs , Die ihr nur eine Stunde zur 
Uiberlegung- ob fie ih zu Unterzeichnung = 
ihr 


LO 


ihr überbrachten Regierunsvertrags verfichen 
wolle, einräumten, und nicht einmal ver- 
göunten, vor Ertheilung ihrer ’fchließlichen 
Antwort and dem Zimmer zıt gehen, willig 
bequiemte , fondern auch gelaffen anfahe, dag 
diefe Abgeordnete Sumarafowen auf feinem 
Ruͤckwege von Mietau nachfegen ließen, und 
als fie ihn folchergeftalt in ihre Gewalt beka— 
men, mit Stocfchlägen empfiengen, und ges _ 
feſſelt nah Moskau ſchickten, wo auf Ddiefe 
erhaltene Kundfchaft deſſen Verfender , Jagu— 
ſinski, anf Befehl des geheimen Confeils und 
des Senats gleichfalls feſtgenommen, feines 
Ordens beranbet, und in ein enges Gefäng- 
niß gelegt ward. Aber eben hiedurch ſchlaͤfer— 
‚ te die nene Kaiferin die Freunde der neuen 
Regierungsform ein, daß fie die Maßregeln, 
die fie zu Vereitelung derfelben ergriff, nicht 
bemerften , oder durch nachdruͤcklichen Wider: 
fiand zur vernichten fh nicht bemühten. Denn 
man wehrte ihr nicht, daß ſie, gleich nachdem: 
fie vont hohen Rathe am 15. Febrnar zu 
Weswiavski, einem Schloffe zehn Meilen von 
Moskau, bewillkommet worden war, durch 
. eigenmächtige Ernennung eines Anverwandten 
ihrer Mutter, des Grafen Soltikow, zu der 
wichtigen Bedienung eines Oberſtlieutenants 
der preobraschenfifchen Garde ihren Wahl: 
vertrage zumider handelte , amd ihr Guͤnſt— 
liug den / ſie, um ſich nach der Forderung des 


„alten 
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hoͤchſten Rathes zu richten, auf ihrer Reife 
nicht miigenommen hatte , bald-, nachdem fie 
am 15. ihren feierlichen: Einzug in die Haupts 
ſtadt gehalten , fih allda gleichfalls einftellte. 
Folglich konnte an dem großen Werke , ihr die 
unumfhränfte Gewalt zu verfhaffen, defto 
ſicherer und gemwiffer gearbeitet werden, wo⸗ 


bei der Reichsvizekanzler Oftermann, der wes 


gen einer entweder mwahrhaften oder verftellten 
Kraukheit, indem ihm immer. eine Unpaßlich- 
kit zu Dienſte ſtand, wenn er ſich in ſolche Ge⸗ 
ſchaͤfte, au welchen Theil zu nehmen er nicht 
‚verlangte, einlafien follte, feit dem Augen⸗ 
blife, dag Peter II. in feinen Armen ver- 
ſchieden war nicht aus feinem Hauſe gieng, 
ein Hauptwerkjeug abgab, und vermittelft 
- Korfs und des Kanzlei ſekretaͤrs. Chnicponow 
mit Biron — der age 
| unterhielt. 


Diefe Seierungserm wird vernichtet. 


Alfo Grauen fih am 2 5. Februar der Feld- 
ntarfchall Fuͤrſt Iwan Surjewitfh Trubetzkoi 
und Fuͤrſt Alexei Michailowitſch Tſcherkaskoi 
mit vielen Edelleuten zur Kaiſerin, und über- 
reichten ihr eine Bittſchrift, worin ſie der— 
ſelben im Namen aller Reichsunterthanen für 
den Beweis ihrer landesmüͤtterlichen Huld, 
— er durch ihre unterſchrift der ihr Fe 

en 
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höchften Kath vorgelegten Regierungsform ab= 
gelegt, dankten, aber zugleich yorftellten , dag 
‚ nach ihrem Urtheile an diefer Regierungsform 
verfchiedenes auszufegen fey , und fie ihre Er— 
innerungen hierüber zwar an den. höchften 


Rath gelangen laſſen, der aber ſich geweis 


gert, darüber eine Berathfchlagung anzuffel- 
len, und zu Rechtfertigung foldher Verweige— 
rung angeführet, daß die geſuchte Wiberle- 
gung ohne Willen der Kaiferin nicht geſche— 
hen koͤnne, weswegen fie die Kaiferin baten, 
Befehl zu geben, daß zu LUnterfuchung einer. 
der allgemeinen Wohlfahrt zuträglichften Re— 
gierung eine Verſammlung der ganzen Ges 
neralitaͤt, Dffiziere und des Adels von jeder 
Familie einer.oder zween gehalten werden, 
und alsdanı die Entfcheidung über diefe An— 


gelegenheit nach den meiften Stimmen erfol- 


gen möge, wobei fie zugleich den Einwurf, 
den man ihnen bei dieſem Geſuch daraus 


machen möchte, daß nur wenige diefe Bit: 


ſchrift unterzeichnet hatten, damit beantwor- 
teten, daß der größte Zheil hierin mit ihnen: 
gleich denfe, aber aus Furcht Feine zahlreiche 


Verfammlungen, um; die Unterzeihnung zu 


bewerffielligen , angeftellte werden mögen. 


Als nun die Kaiferin dies Begehren ſehr 


gerne bemwilligte, erklärte man ihr folgenden: 
Nachmittag, daß alle Stände, des Reihe, 
namlih der Adel, die Geiftlichkeit. und 
"a das 


— 
J — 
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Das Volk nach reifer Wiberlegitug befunden 
hätten, daß die feit undenklichen Zeiten be- 
ſtandene Sonverainetät die einzige ſey, die 
ſich für dies Reich ſchicke, und Daher die Kai- 
ſerin einhellig baͤten, diefelbe:in dem ganzen 
"Umfange, wie fie durch ihre Reichsvorfahren 
befeffen worden , anzunehmen, und die Unter- 
zeichnung der ihr vom hoͤchſten Kath, gefer- 
tigten Regierungsform zu vernichten, wobei 
fie zugleich derfelben eine Schrift einhaͤndig— 
ten, die eben dieſes enthielt, hernach aber 
darım baten , dag die Kaiferin ſtatt des 
hoͤchſten Kathes und des Senates einen ein- 
zigen regierenden Senat anordnen, und den= 
ſelben mit einer genugfamen Anzahl von zı 
VPerſonen befegen , die Glieder deffelben aber, 
wie auch die Gouverneurs und Präfidenten, 
aus dem Adel dürch Balotiren wählen laffen, 
‚ wie au die Keichsregierungsform auf Fünfe 
tige Zeiten fefiftellen möchte, und wegen Er- 
leichterung der Kontribuzion fich ihrer Gnade 
‚empfohlen. Auf einen ſolchen Vortrag fagte 
Anna: War es denn nicht der Wille deg ganz - 
zen Volfes, daß ich die mir zu Mietau über , 
reichte Regierungsform unterzeichnen follte? . 
und ald Die ganze Verfammlung diefe Frage 
mit einem lauten Nein beantwortete, rief fie 
ms: So Haft dr, Fürft Waſilei Lukitſchi, 
mich betrogen ! Hierauf befahl ſie dem Groß⸗ 
danzler, dieſe ganze Schrift vorzuleſen, — 
ei 
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bei jedem Abfage einzuhalten ‚indem fie beim - 
Ende eines jeden fragte, ob diefes Stuf vom 
Volke gewünſchet werde? Als hierauf jedes 
- Stüdvon der Verſammlung verworfen ward: 
zerriß ſie die verleſene Urkunde, und hielt dar— 
auf eine kurze Rede, in welcher ſie erklaͤrte, 
daß, da ſie den Thron nicht durch den Weg 
der Wahl, wie der hoͤchſte Rath behaupten 
wollen, ſondern durch Erbrecht beſtiegen, und 
die ihr vorgelegte Regierungsform nur in der 
Meinung genehmiget, weil ſie geglaubet, daß 
dieſelbe mit den Wuͤnſchen und dem Willen 
des ganzen Reichs uͤbereinſtimme, gegenwaͤr— 
fig. aber das. Gegentheil erſehe, ſie ſich ver— 
pflichtet erkenne, dieſe Regierungsform zu ver— 
nichten, und uͤber ihre Unterthanen nach 
dem Beiſpiele ihrer Reichsvorfahren als eine 
unumſchraͤnkte Monarchin zu regieren, auch 
einen jeden, der ſich dieſer ihrer unumſchraͤnk— 
ten Gewalt widerfegen würde, ald einen Hoch- 
verräther zu beftrafen. Sie wolle fih aber 
diefer ihrer Gewalt blos zum Beften des Va— 
terlandes und zur Beglüdung ihrer Untertha- 
nen bedienen, und gewähre daher allen, die 
an der Errichtung der nun vernichteten Regie— 
rungsform Xheil genommen, vollfommene 
Verzeihung ‚ und werde auch; fernerhin, auf: 
fer Erfoderniffen der hoͤchſten Noth, immer 
Gnade der Strenge. vorziehen, auch fi De- 
ſtaͤndig der guten Rathſchlaͤge ihres Senats 
bedie⸗ 
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bedienen. Die erfien Veränderungen, die hier: 
auf erfolgten , waren Jagufinsfis Befrei— 
ung, die Leiftung eines andern Huldigungs- 
eides, die Verhaftung verfchiedener Perfonen 
des dolgorufifhen Geſchlechtes, indem die 
Kaiſerinn auf Birons und Oftermanns Kath, 
von welchen: der erftere am 6. März zum Kam— 
merherrn, und bald hernach zum Oberkam— 
merherrn und Grafen, der legtere hingegen, 
der fobald Anna die-unumfchränfte Herefchaft 
überfommen hatte, gefund ward und feine 
Amtsgefhäfte beforgte, am 27. April in den 
Grafenftand erhoben ward, es für ſich zu ges 
faͤhrlich achtete, denfelben ihr jegt habendes 
hohes Anfehen zu loffen, und am 4. März die 
Abſchaffung des hohen geheimen Eonfeils und 
des Genates, at deffen Stelle fie nad) der 
bey Uibertragung und Anerfennung ihrer une 
umſchraͤnkten Gewalt geäußerten allgemeinen 
Bitte ihrer Unterthanen und nach dem Bei— 
fpiele Peters des großen einen dirigirenden 
- Senat von 21 Perfonen einfegte, der ſich 
nach der von diefem ihrem Reichsnorfahren 
ihm vorgefchriebenen Inftrufzion, den Late 
deögefegen und den Faiferlichen Befehlen rich> 
ten follte, deffen Verordnungen von. jedem 
Unterthan bei ſchwerer Ahndung, ja, nad 
Bewandniß des Verbrechens, Lebensftrafe zu 
befolgen ſeyn wuͤrden, wobei aber zugleich 
bekannt gemacht ward, def, wofern men 

| eohb⸗ 
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beobachtete, daß dieſer Senat entweder in 
Reichs- oder andern Angelegenheiten ſich ver- 
gangen hätte, derſelbe, doch dergeftalt, daß 
er fein Angeben durch gnügliche Beweife dar— 
thun koͤnne, folhes der Kaiferin anzeigen 
folle, die alsdann diefe Streitfahe unterfu- 
chen, und den Schuldigen mit harter Strafe 
belegen wuͤrde. nn 


Erſter Stof, der das Saus Dolaoron von dr 
— Hoͤhe ſtuͤrzet. — 


In —— der Verſouen des ———— 
ſchen Hauſes, welche fie ſtraffaͤllig achtete 
(denn der alte Feldmarſchall Wafilei:blieb in 
völligem Anſehen), begnügte ſich die Kaiſe- 
rin damit, daß ſie ihnen die Mittel nahm, 
durch welche ſie ihr ſchaden konnten, indem 
fie ſich von ihren Guͤtern blos die Koſtbarkei— 
ten zueignete, die fie theils bei Peters II. Leb⸗ 
zeiten, theild noch nach defjen Tode aus dem 
Foiferlihen Schage genommen hatten, und 
fih auf einige hunderttaufend Rubel beliefen, 
die Fürften Alerei und deffen Bruder Sergei 
mit ihren Frauen und gefamten Kindern, 
fo Söhnen als. Zöchtern , folglich auch die 
Berlobte Peters IT. mit eingefchloffen, (die 
doch alles Ungluͤck, welches jest und nachher 
ihr ganzes Haus betraf, glüdlich überftand , 
undı 74 · an den Generallieufenant und Gou⸗ 
| verneur | 
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verneur von Moskau Alerander Graf von Bru⸗ 
ce: vermaͤhlt ward, 1747. aber verſtarb), auf 
ihre weitentlegenen Güter verwies, und einem 
jeden verbot, ohne beſondere kaiſerliche Er— 
laubniß zu ihnen zu kommen, Iwan und Ales 
randern, zween 'andere Brüder Alereis und 
Sergein , mit Verluſt ihrer Bedienungen und 
Orden zu Woiwoden entfernter Städte er- 
nannte, und Waſilein Lukitſchi, als den firaf- 
barften und keckeſten unter allen, (indem er 
außer der in dem gerichtlichen Urtheil von 
ih bekannt‘ gemachten ſchweren Verſchuldung, 
daß. er. viele getreue Unterthanen durch Ver- 
fdumdungen bei ihr verdaͤchtig zu machen 
und in das Ungluͤck zu ſtuͤrzen getrachtet, da 
er noch den Tag vor Herftellung der Unum⸗ 
ſchraͤnktheit derſelben ein Verzeichniß von et⸗ 
wa hundert mit der Verweiſung zu beſtrafen⸗ 
den Perſonen einhaͤndigte, worunter der Groß⸗ 
und Bizekanzler nicht vergeſſen waren; auch 
auf Die ung der‘ Kaiferin,, er 
itöchte ſich huͤte w, keine Unſchuldigen anzuge⸗ 
ben. darauf beftand‘; daß alle von ihin Genann⸗ 
te’ ſchuldig ſeyn⸗ ſich ſogar im Geſicht der 
Kaiſerin ihrem Willen und Befeh en aufs 
groͤbſte widerſetzt hatte), mit Verluſt ſeiner 
Bedienungen und Orden auf ein entferntes 
Landgut verwies, und dort unter einer be⸗ 
— —— bee DR 
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Annens Sorgfalt , daß unter dem Vorwande ber 
Sicherftiellung ihr Perfon ‚und der Wohls 
fahrt des Reichs Unfhuldige nicht gefällt 
werden. 

Einen andern Beweis, daß dieſe Kaiferin 
nicht gefitint gemwefen fen ; ihre Unumſchraͤnkt⸗ 
heit anders als zur Sicherung wider ſchaͤdli⸗ 
che Anfichläge zu gebraüschen ,. ‚gab eine. Ver: 
ordnung. unter dem 10. April, als. ‚worin. fie 
zwar einem, ‚jeden, ‚welcher. wüßte, daB jes 
mand der Gefundheit der Kaiferin nachftelle , 
ihre. Perfon und Ehre mit: böfen — | 
chen. Worten ‚angreife, oder. wider: fie od 
das Reich Aufruhr oder Verraͤtherei Ro. ; 


. aufs eruſtlichſte und mit Verſprechung einer 


Belohnung und Bedrohung mit Lebensfirafe 


gebot, folde Verbrechen, fobald fie zu feiner 


Wiffenfhaft gelangten, anzuzeigen, aber zu— 
gleich. forgfältig vorſchrieb, daß dergleichen 
Angeber ihre Ausſagen durch deutliche Erwei⸗ 
ſe darthun ſollten, indem ſie, falls man be⸗ 
finde , daß fie dergleichen: Anklagen aus Hof 
oder. ‚andern verwerftlichen: Bewegungsgrüns 
den vorbraͤchten, mit der BEE: Rei | 
werden ſollten. 


koch die nicht heirathen will, iſt ſchwer iu * 
wegen, etwas uber. ge au Re 
ſtimmen. ar Ä | 

| Bald nach. der denng weiche ad . 

April zu u vor nn sieng, —— ſich 


Pe: Frei⸗ 
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Freier für die, Kaiferin, indem ſich ſowohl 
der polnifche Abgefandte befirebte,, dem Grafen . 
Moriz von Sadfen in diefer Abficht die Er- 
laubniß, als polnifiher Geſandter an, den ruf- 
ſiſchen Hof zu Fommen,, auszumwirfen , als 
Emanuel, ein. Bruder des Königs Johanns 
V. von Portugal zu gleichem Vorhaben fich 
wirklich dort einftellte, und vermuthlich vonz. 
wienerifchen Hofe Unterflügung zu, feine 
— antraf. Allein dem polniſchen Ge⸗ 
wegen des Grafen. ‚bisher: gepflogene Unter, 
handlungen einzufiellen,, indem die in Anſe—⸗ 
hung diefes Herrn und feiner Uiberkunft nach 
Moskau entſtandenen Geruͤchte wider die 
Wuͤrde der Kaiſerin liefen. Der portugieſiſche 
Prinz, aber fand zwar eine ſehr hoͤfliche Auf⸗ 
nahme, bemerkte aber bald, daß man nicht 
einmal eine Erflärung des Vorhabens, war⸗ 
um er eigentlich herkam z von ihm hoͤren wol- 
[e;,. und die Kaiſerin uͤberhaupt zu keiner 
ing geneigt ſey, Daher entſchloß er, 
ſich ſich um eine Vermaͤhlung mit der Schwe⸗ 
fiertochter der Kaiſerin, Elifabeth Kathariug 
Chriſtina, Tochter, der Herzogin von Meer. 
lenburg, als von welcher man glauhte, daß 
ſie die Thronſolgerin dieſer Kaiſerin ſeyn 
würde, zu beiverben.: Aber, man gab ihim zu 
vernehmen, daß er auch hierauf nicht zu deu⸗ 
* Belt und der roͤmiſchkaiſerliche Ahge⸗ 
B 2 | fandte 
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fandte mußte auf Birons Betrieb, zu deffen 

Adfichten der langwierige Aufenthalt eines: ’ 
Prinzen, der folhe Entwürfe hatte, nicht 
diente, ihn dahin vermoͤgen, daß er nach ei— 
nem dreiwoͤchigen Aufenthalt zu Moskau ſei⸗ 
nen Ruͤckweg antrat. "Gegen Abfaſſung einer 
Thronfolgeordnung bezeigte Anna eine eben ſo | 
‚große Abneigung, als gegen - eine Heivath: 
Deun da: ihr Oſtermann und der nachmialige 
Oberſtallmeiſter Graf von Loͤwenwolde un⸗ 
aufhoͤrlich anlagen, Maßregeln zu Feſtſetzung 
der Thronfolge zit nehmen,/ erlangten fie nur 
ſo viel, dag fie ihnen verſtattete, dieſe Ange⸗ 
legenheit mit einander in Uiberlegung zit neh⸗ 
men, and den Ausſchluß - diefer Berathſchla⸗ 
gungen ihr vorzulegen. Da fie aber hierauf 
gar bald ihr einen Vorſchlag überreichten, 


nach welchem die Prinzeffin von Meflenburg 


in der Abficht, dag -eindr aus den von derſel⸗ 
ben zu gebaͤhrenden Ptinzen, den die Kaiſe⸗ 
rin, ohne. ſich ai! "die: Erſtgeburt su binden, 
ernennen würde , zum Thronerben erklaͤrt 
werden moͤchte, au einen auswaͤrtigen Fuͤr⸗ 
ſten vermaͤhlt werden, und eine zuverlaͤſſige 
Perſon an- verfchiedend Höfe geſchickt werden 
ſollte, einen Prinzen‘, der ſich zu dieſer Hei⸗ 
rath ſchicke, auszuſuchen: ſo ertheilte ſie auf 
dieſen Vorſchlag keine Antwort, bis Oſter⸗ 
mann und Loͤwenwolde durch vielfaͤltiges Anz 
baten die Ertlärung. von mie erpreßten , daß 

war 
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mar hiemit nicht eilen dürfe, und die Prin- 
zeſſin, als welche am 18. Dezember 1718. 
zu Roſtock auf die Welt gefommen war noch 
jung genug fey, daß man nicht nöthig habe, 
ihre Vermählung fd dringend zur betreiben. 
Es fruchtete nichts, daß der Beichtvater der 
Kaiſerin, wie auch der bei ihr, ſo wie bei 
den vorherigen Regierungen in hohem Anfe- 
hen fiehende Erzbifchof Theophanes von Noms 
gorod , den Borfihlag diefer Herren durch ihr 
Vorwort unferfiügten, und ihre Schwefter , 
mit welcher fie Fein Wort über diefe Angele- 
genheit ſprach, erlangte durch häufiges Bitten 
nichts weiter, als daß fie diefe ihre Tochter 
on ihren Hof nahm, und ſowohl ihre Erzie- - 
bung beforgte, als fie in der griehifhen Re— 
figion unterrichten ließ. „Eben ſo unfräftig 
war ein anderes-Mittel, durch welches Dfter- 
mann diefer Sache die von ihm gewuͤnſchte 
Endfchaft zu geben dachte, nämlich die Er- 
richtung eines Kabinets, welches die Kaife- 
rin, als ihr der General Münnich auf Offer: 
manns Anftiften daſſelbe vorfhlug, fih ges 
fallen ließ. Die befländigen Glieder diefes 
Kabinets waren blos drei Perfonen, namlich 
die beiden Kanzler nebft dem Fürften Alerei 
Michailowitſch Tſcherkaskoi, als welchen Oſter⸗ 
mann. für den einzigen Mann anſahe, der 
nebſt ihnen beiden fo wichtige und viele Arc 
beiten übernehmen koͤnne. Denn ob es zwar 
anfangs 


“ng 


anfangs hieß, daß dies Kabinet blos die aus- 
wärtigen Angelegenheiten und die den ganze 
Staat betreffenden Dinge beforgen follte : 3208 
es doch faft alle dem Senate unterworfene 
Gefchäfte an fih, welches verurſachte, daß 
ver Senat fait ganz eingieng, weil die mei- 
ften Senatoren fih zu gut duͤnkten, in dent- 
felben blos darum zu fißen ‚daß fie Werfzenge 
und Vollftredder der Befehle des Kabinets feyn 
follten,, welches, wenn es uͤber kriegeriſche 
Gegenſtaͤnde etwas verfügen wollte, den Ge⸗ 
neral Münnich befragte, und: in denfelben 
mehrentheils ‘fein Gutachten Defolgte. Das 
Hauptwerk aber beruhete auf dem Oberkam— 
merherrn Biron, als deffen Wort alles ber. 
der Kaiferin vermochte. In eben diefem Jahre 
‚bob die Kaiferin . die von- Meter dem großen 
bei Krönung feiner Gemahlin geftiftete Che: 
valiergarde auf, und errichkete ftatt derfelben 
ein Sarderegiment zu Pferde, errichtefe ein 
neues Garderegiment zu Fuß von 3.Batail- 
Song, das fie von einen Lufifchloffe nahe bei 
Moskau das ismailowiſche hieß, und, damit 
die Hauptabficht, weswegen man die Garde ., 
durch dieſe beiden neuen Negimenter verftärf- 
te, defto beffer erreicht werden möchte, (mat, - 
dachte namlich , durch diefelbe der alten Garde 
ein Gegengewicht zu geben, das diefelde ab— 
"halte, Unruhen zu erregen, oder, fall$ fie 
ſich eg unterfangen möchte, ihr Einhalt 

J thue,) 
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thue,) größfentheils Ausländer ‚vornehmlich 
Liefländer,, zu Befehlshabern bekam, milderte 
die Zoͤlle der ein- und ausgehenden Waaren 
um ein Anſehnliches, ertheilte auf die Vor- 
ſtellung, daß bei fo langer Abmwefenheit des 
Hofes von Petersburg der dortige Handel. 
ganz in Verfall gerathe, am 20. Junius die 
Berfiherung, daß: fie-ing Firnftige einen Theil 
des Jahrs zu Petersburg und den andern zu 
Moskau fih aufhalten werde, ftellte auf Ja— 
guftustis geheimes Anftiften, der Loͤwenwol⸗ 
den auf feine Seite gezogen, dies fein Ver: 
langen bei der Kaiferin ausgumwirfen, am 2. . 
—Oktober die nach Peters des großen Tode 
eingegangenen Stellen des Generalprofurefird 
und. Oberprofurenrs wieder her, (damit Ja= 
gufinski wieder den Beſitz der erſteren Stelle, 
die er ehedem bekleidete, befäme, wiewohl er 
diefelbe (weil ers nicht ertragen konnte, daß 
Das Kabinet ihm in folhen Dingen, wovon 
er meinte, daß er vermoͤge dieſes Amtes dazu 
berechtigt fey, Einhalt that, und über fein 
Betragen ihm oft bittere Vorwürfe machte, 
fondern fogar in feinem Unwillen hierüber fo 
meit gieng, daß er nicht nur vom Dberfam- 
merheren, den er für den Haupturheber aller 
. der Dinge hielt, die er Einträge in feine Amts⸗ 
verrichkungen nannte, immer fehr ſchlecht 
ſprach, fondern auch, als er einmal bei dem- 
.. zur RER war, und RR feiner 
k wohn⸗ 
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wohnheit fish betrunken Hatte, ihm nicht nur 
Grobbeiten ins Geficht fagte, fondern Dabei 
den Degen — ihn zog) nur eine kurze 
Zeit behielt, indem man ihm andere Bedie— 
nungen ertheilte, die feine Entfernung vom 
Hofe erforderten ,) und verlor am 10. De: 
zember den Feldmarfhal und Vrafidenten im 
Kriegskollegio Michael Michailowitſch Galizin, 
der zwar nach Peters II. Tode mit zu Abſchaf⸗ 
fung der Unumſchraͤnktheit wirkte, aber, weil 
er, nachdem Annen dieſelbe übertragen. wor— 
den, feinen Soldatenſtand und wenige Keunt— 
niß der Kegierungsangelegenheiten zu feiner 
Entfhuldigung anführte, obgleich alle andere 
Galizins wegen ihrer Theilnehmung an diefer 
Angelegenheit durch Ertheilung entlegener 
Statthalterfihaften vom Hofe weggefchafft 
‚wurden, gleih dem am 4. Junius verftorbe- 
nen verdienten General Mamonow, für wel- 
hen außer feinen Verdienſten Proskopia , die 
jüngfte Schwefter der Kaiferin, die am 7; 
Dftober 1731; ihm, ihrem geheimen Gemah— 
le, in die andere Welt folgte, redete, in völ- 
ligem Anfehen blieb, und bei der Krönung 
von der Kaiferin einen Eoftbaren Diamant zum . 
Geſchenk erhielt. Diefem Galizin giebt Mann⸗ 
ſtein das Lob, daß er der befte. General ge: 
wefen, den die ruffifhe Voͤlkerſchaft bis da— 
mals hervorgebracht, und: eignet ihm. den 
Pan des 4 Gewinne der für dag ganze ruffi- 

ſche 
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fche Reich fo hochwichtigen Schlacht bei Liesna 
(3. 69. ©. 108: 111) zu, in welder er als 
Generalmajor das ruffifhe Fußvolk anführte. 
Die Urfache feines Todes war die, durch wel— 
he eine Menge Unfhuldiger und bierunter 
viele Leute von 'ſo vorzuͤglichen Verdienften ,' 
dab das ganze Reich darunter litt, wenn fol- 
he Perſonen herabgefegt, verbannt oder hin— 
gerichtet wurden , unglüdlich worden waren, 
indem jeder Boͤſewicht, der auf jemanden einen 
Has geworfen Hatte, und fih zufraute, Die 
Knute auszuhalten, denfelben des Hochver- 
raths befchuldigte, welches man das Wort- 
[hreien nannte, indem ein folder Angeber 
fi) der Worte: Ich weiß das Wort und die 

Sade, bediente. Alsdann bemaͤchtigte man 
fich fogleich des Befchuldigten, und wenn der- 
felbe die Klage verneinte, der Kläger aber zum 
Beweis der Wahrheit feiner Worte nichts vor- 
bringen Fonnte, wurde der Angeber, wenn er 
anf feinem Vorbringen beharrte, dreimal ge=- 
knutet. Wenn er aber alddann" nicht mider- 
rufte, fo ward gemeiniglich dem Angeklagten 
gleihe Folter angethan, und mit einer ſolchen 
thätlihen Unterfuchung fo lange fortgefahren , 
bis entweder der Beſchuldigte geftand, daß 
fein Kläger Recht habe, oder der Kläger feine 
Ausſage felbft für eine Lüge erklärte. Nun 
mterftand fich ein Unteroffizier, den erften 


Feldmarſchall Des Reihe durch diefen Weg 
ing 
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ins groͤßte Ungluͤck zu ſtürzen, und dieſer 
große und wuͤrdige Mann, der tauſend Bei— 
fpiele von dergleichen Trauerfaͤllen erlebt hat⸗ 
fe, erſchrack hierüber fo heftig, daß er in 
eine Krankheit fiel, die ihm den Tod brach— 
te. Sein Angeber aber bekannte unter der 
Knute, daß ſeine Anklage blos von Rachſucht 
herruͤhre, weil Galizin ihn nach Perſien fchi=. 
cken wollen. Den durch feinen Tod erledig- 
ten Borfig int Kriegsfollegig erhielt nun der 
Feldmarſchall Dolgorufi , behielt ihn aber nicht 
lange, indem man ihm (dem Berlauten nach, 
auf Angabe. des Prinzen von Hefjenhomburg) 
am 23. Dezember 1731. das Urtheil fallte, 
daß er nicht allein die zur- Beförderung der. 
Reichswohlfahrt ergangenen Verordnungen eis 
genmädtig verworfen, fondern auch verfchie= 
dene harte Schmadhreden wider die Verfon 
der Kaiferin ausgeftoßen, und hiedurch nebft 
dem Fürften Jurje Dolgorufi,, Kapitain unter 
der Garde, dem Fürften Aleroi Boratinskoi, 
Kornet unter derfelben,, und Gregor Stoletow, 
. die gleichfalls fih nicht nur gegen Die Perſon 
der Kaiſerin ſehr ſchwer vergangen, ſondern 
auch Anſchlaͤge zu Stoͤrung des allgemeinen 
Ruheſtandes gemacht, das Leben verwirkt ha— 
be, die Kaiſerin aber dieſe Strafe dahin mil- 
dern wolle, daß fie insgefamt alle ihre 
Würden und Güter verlieren, der Seldmarz | 
* nach Schluͤſſelburg jur, ewigen Gefan⸗ 
| genſchaft, 
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‚genfhaft, die übrigen aber zu lebenslaͤngli⸗ 
cher Arbeit, naͤmlich Fuͤrſt Jurje Dolgoruki 
nach Kusnesk, Fuͤrſt Boratinskoi nach Ochotsk, 
und Stoletow in die nertſchinskiſchen Berg— 
werke gebracht werden ſollten. Doch ward 


dem geweſenen Feldmarſchall vergoͤnnt, ſo 
viel von feinen. Sachen, als auf go Schlit— 


ten fortgebracht werden fonnte, mitzunehmen, 
auch in Schlüffelburg alle Bequemlichkeit ver: 
ftaftet. Drei andere Manner, derer Verbre— 
hen darin befand, daß fie die firäflichen Re— 


I den des Feldmarſchalls nicht angegeben, naͤm— 
Hi der Oberſte Wedig, der Generalauditeur 


Emm, und Wafıleis Generaladjutant, Sche⸗ 
moidurow, wurden auf eine kurze Zeit nad) 
Siberien geſchickt, dort in niedrigeren Stel: 
len: zu dienen. Eben diefer Vorfall verur- 
fachte einen Befehl des Kabinetd, daß Fein 
Dolgorufi ohne ansdrüdlichen Befehl des 
Hofes eine. Befehlshaberftelle beim Kriegs: 
ſtaate erhalten follte. Bald hernach, nämlich 
am 28. Dezember, gefchahe zu Moskau die 

feterlihe Eidesleiftung , durch weldhe jeder 

Unterthan fi verpflichtete, mit feinen gegen - 
waͤrtigen und kuͤnftigen Erben: der Kaiferin 
und ihren Nachfolgern , welche fie nach ihrem 
Gefallen ımd der ihr von Gott. verliehenen 
unnmfchränften Gewalt verordnet habe, oder. 
künftig verordnen werde , freu, gehorfam und 


| —— zu ſeyn, und alle der laiſerlichen 


Unume 
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Ununfchränftheit zugehörige Rechte und Bor- 
züge, wie folche jest feftgefegt feyn , oder Fünf- 


tig noch fefigefegt werden möchten, nach ale 


len Kräften zu bewahren und zu vertheidigen. . 
Vermuthlich war eine der Haupturſachen, 
warum fie. fich fo ſchwer hiezu uͤberreden ließ‘, 


. daß fie beforgte , hiedurch fogar nicht ‚wie die, - 


welche ihr hierum anlagen, ihr die Sache 
vorftellten , ihr Regiment zu befefligen, daß 
man vielmehr leicht, da ein fehr großer Theil 


. eine große Verehrung für die Prinzeffin Eli- 


faberh , Peters des großen Tochter, hegte, 
und wuͤnſchte, daß diefelbe den ruſſiſchen 
Thron befleigen möchte, wenn man fahe, Daß 


derſelben eine andere Perfon vorgezogen mer 


den follte, durch gemwaltfame Mittel eine 
Staatsveränderung zum Beſten Elifaberh$ 


unternehitten möchte. Aus einer folhen Ber 


forgnig mußten die Hofbuchdrucker, welche 
den non Oſtermann in größter Stille aufge- 
festen. Befehl, den genannten Eid zu leiften,, 
abdrucken follten, fih in der Wohnung des 
Erzbifhofs von Nowgorod einfperren laffen , 
als der Vortrag, diefen Eid zu leiften , ge: 
ſchahe, alle: Sarderegimenter im Gewehr ftes 
hen, und dieſer Eid nicht nur von fämtli- 
hen: im Reiche lebenden Unterthanen , fondern 
auch von allen und jeden, die in fremden 


= Ländern ſich aufhielten , geleiftet und die Be⸗ 


weife,, daß dieſes gefchehen fen, dem Hofe 
4 uͤber⸗ 


- Hberfchicht werden. Doch das allerfräftigfte 
Mittel, zu bewirken, daß diefe Verfügung 
Annens gewiß zur Vollftredung Fame, naͤm⸗ 
lich die Prinzeffin Elifaberh zur Annahme 
des Ronnenfchleiers zu vermögen, ward zwar 
erwähnt , aber ‚weil Biron ſich, fo 'viel mit 


. der Sicherheit des Throns der jeßtregierenden 


Kaiferin und der Aufrechthaltung ihrer Wils 
lensmeinungen beftehen konnte, immer. des 
Beftens Eliſabeths annahm, nicht beliebet. 
An dieſem Jahre am 14. Jaͤner empfieng die 
Kaiferin zu Moskau eine chinefifche Geſandt⸗ 
Schaft, welche vornehmlich deswegen ange⸗ 
merkt zu werden verdienet, weil noch nie eine 
an einem europaͤiſchen Hofe geweſen ſeyn ſoll. 
Sie beſtand aus 40 Perſonen und 60 Pfer- 
den, und iht taͤglicher Unterhalt koſtete 100 
Rubel. Ob aber zwar die Chineſer vorzüglich 
daranf groß thun, daß ihre Voͤlkerſchaft at 
Höflichkeit und gefittetem Weſen alle andere 
des ganzen Erdbodens übertrifft: fo ſtimmte 
doch die. Aufführung diefer Gefandten , ob fie 
wohl Mandarinen: vom zweiten Range waren ; 
nach dem Urtheile des ruſſiſchen Hofes mit 
ſo hohen Lobfprüchen ſchlecht uͤberein. 


Ein einziger Mann Nadir Bet das Reich Der: 
fien wieder zu ſolchen Kraͤften, daß er fi ch 
getraut, Alles ; was Rußland und die Tuͤr⸗ 

Ten davon‘ abgeriffen , ihm wieder zu fchaffen: 


In Anſehung Perſiens war der ge 
. 59 | 
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Hof durd. eine langwierige Erfahrung aufs 
vollkommenſte davon überzeugt worden, daß, 
wenn man auch nur etwas von Allem dem, - 
was Peter der große von Perſien an dag” 
ruſſiſche Reich gebracht, behalten wolle, man 
bier einen immerwaͤhrenden Krieg führen müfz. 
ſe, der unter allen Umſtaͤnden dein: ruſſiſchen 
Reihe mehr Schaden zufügte,. als ihn alles , 
was daſſelbe feit ‚Peters perfifchen: Feldzuge 
von dieſem Reiche an ſich verknüpfet oder noch 
kuͤnftig von demfelben an ſich zu bringen Hofz' 
fen moͤchte, nutzen koͤnne, indem man zu Ver- 
theidigung diefer perſiſchen Eriverbuigen be⸗ 
ſtaͤndig 30000 Mann darin unterhalten muß⸗ 
te, und die Verſchiedenheit der Luft und Un— 
gewohnheit der Lebensmittel die Ruſſen, wels 
che man hieher ſchickte, fo häufig Lödtere, daß 
feit der erſten Befignahme auf 130,000 Men- 
ſchen dort; geftorben waren, aber, bei gegen= 
wärtiger. Verfaſſung des perfifihen Reichs (da 
der, Feldherr der Kriegsmacht des Schachs 
Zahmafp ſchon genugfame Beweife abgeleget ; 
daß er ſowohl den Willen als auch das Ver⸗ 
moͤgen beſitze, ſo lange Krieg zu fuͤhren, bis 
er dem perſiſchen Reiche dieſelbe Ausdehnung 
wieder verſchaffet habe, die es beim Ausbruche 
des Abfalls der Afghaier gehabt, und weder 
den Türken‘ nod) den Ruſſen den Beſitz ihrer 
Erwerbung unbefhritten laſſen werde; auch be- 
reits gen Feies wider ‚die erſtern angehoben, 
ihnen 


* 
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ihnen Schlachten abgewonnen und wichtige 
Oerter, Die ſie vom Reiche abgeriſſen, ein— 
— ‚bekommen hatte) uoch viel größere Ungele— 
genheiten dem ruſſiſchen Reiche zuziehen, und 
nach aller Wahrſcheinlichkeit ſich doch zuletzt 
ſo endigen wuͤrde, daß man alle dieſe Er— 
werbungen werde fahren laſſen mürffen. Diefe 
Beſorgniß vergroͤßerte ſich, als der Schach, 
welcher in Abweſenheit ſeines Feldherrn, den 

ein Aufſtand, den die Abdollier auf Anſtiften 
Huſſeins, des Khans zu Kandahar, der das 
Wachsthum der Macht des Schachs unmoͤglich 
gleichguͤltig anſchauen konnte, weil er gewiß 
wußte, daß derſelbe ihn für einen unrechtmaͤſ⸗ 

5 figen Inhaber seines‘ zu feinem Reihe gehoͤri⸗ 
gen Landes achte und folglich nicht untere 
laſſen werde/ ſo bald er glaube, ih mit Si⸗ 
cherheit und Vortheil angreifen zu koͤnnen, 
die Waffen wider ihn zu wenden, in Khoraſ⸗ 
fan (unter welchen Namen jetzt ein ſehr groſ⸗ 
fer: Theil des perſiſchen Reiches begriffen war, 

den der Schach, als Nadiri Eſchrefen aus 
Sfpahan: vertrieben hatte, theils zur Beloh⸗ 
nung des ihm hiedurch geleiſteten großen Ver⸗ 
dienſtes theils weil derſelbe ihnt. ins Geſicht 
ſagte, daß: der: Schach ihm, da er die nenli—⸗ 

che Geſchichte der Raͤuke der Stantsbedienten, 
durch welche die ums Reich verdienteſten Hel⸗ 
den außer Stand geſetzet worden, etwas aus⸗ 
zurichten, ja, fart;die Belohnung die ihnen 

7 2 Ge gebühr- 
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gebührte, zu empfangen‘, old Unterthauen , 
die ihre Macht zum Ochaden.. ihred Herrn 
. mißbrauchen möchten, beftraft worden ſeyn, 
beigelegt, nicht verdeufen miüffe, daß er fein 
Amt niederlege, wofern er ihm nicht völlige 
Gewalt gebe „ daß er ohne vorherige- Anfrage 
und Abhängigfeit von den; Befehlen des H0- 
fes guugfame Kriegsvoͤlker aufbringen, und‘; 

fo lange. es das Belle des Reichs erfordere, 
halten koͤnne, dieſen Nadir mit, einer ununt- 
ſchraͤnkten Gewalt als eine Stattyalterfihaft 
ertheilt. hatte ,) erregten, noͤthigte, ſich von 
der Perſon feines: Monarhen zu Daͤmpfung 
diefes Aufftandes zu entfernen ‚ obgleih Nadir 
ihn und feine Staatsbediente ſowohl damals . 
als er ſich wegen dieſer Urſache von ihm treu— 
nen mußte, erſuchte, als auch hernach zu 
wiederholtenmalen warnen ließ. „;vor. feiner 
Wiederfumft die Türken weder onzıtgreifen ; 
noch. auf: andere Weiſe, als daß er keinen 
Fuß: breit: der Laͤnder, welcher ſie ſich waͤh⸗ 
rend den Verwirrungen des perſiſchen Reiches 
bemaͤchtiget, in ihren Haͤnden laſſe, einen 
Frieden. mitnihnen zuß ſchließen, 1731. mit 
einent Heere von 830000, Mann einen Feld⸗ 
zug wider die: Zürfen unternommen hatte; 
aber;, daser: go Tage lang vor Griwan gele—⸗ 
gen ‚ durch Mangel an Lebensmitteln zurüd: 
zugehen: genoͤthigtr worden war, und, da 
— das türfifhe Heer unter des Baſſa 

| Achmed 
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Achmed von Bagdad. Befehl ihm nachgieng, - 
das. Erbieten: dieſes Baſſa, Abgeordnete in 
ſein Lager zu einer Friedendunserhaudlung zu 
icken, annahm, und, da während dent. 
enthalt diefer feiner Leute im. türfifchen 
Lager. das turfifche Heer dem verfifchen näher 
richte ‚in eben dem Augenblide,, da ein Bote 
aus dem türkifchen Lager ihm von dem Staats: 
bedienten , den er zu dieſem Gefchäfte dahiu 
_ gehen laſſen, Die Nachricht überbrachte , dag 
er alle gewuͤnſchte Willfährigkeit zu Shlief- 
fung. eines Friedens bei den Tuͤrken ange 
troffen, ſich gedrungen fand, durch Abfeurung 
einer Kanone den Anfang zu einer Schlacht 
zu machen, in welcher er: eine fo "große Nie- 
derlage erlitt, daß.er mit einem ſehrgeringen 
Zheil feines Heeres nach Iſpahau fluͤchtete, 
und die Tuͤrken ſich vieler Oerter/ die ihnen 
Nadir entriſſen hatte/ wieder bemaͤchtigen J 
konnien, den Antrag, de ihm nuũ der fies 
gende Baſſa aufs neue that, daß naͤmlich die 
Pforteungeachtetdieſer jetzt erhaltenen groſ⸗ 
ſen Bortheile, geneigt bleibe, mit: ihm einen 
guten Frieden zu machen, mit deflöt größerer 
Freunde angenonimen? hatte, weil’ die Pforte 
- durch dieſen Friedensſchluß einen anſehnlichen 
Theil von dem, deffen’ fie: ſich wahrend den 
vperſiſchen Unruhen bemaͤchtigt hatte:, wirklich 
in feinen Haͤnden ließ‘, und den Fluß Aras 
jur Grenzfheidung zwiſchen beiden Reichen 
Weltgeſch. 74. Band. ..& vefkimme | 
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beſtimmte, auch ſich verpflichtete, erforderli- 
hen: Falls ihm Hilfe zu leiſten, von den 
Ruſſen mit Gewalt den Abtritt Ddeffen;, was 
fie: won wperſiſchen Laͤndern beſaßen, zu er⸗ 
zwingen, da Doch der Verluſt, den die Kriegs— 
‚macht des Schachs erlitten hatte , fo betraͤcht⸗ 
lich war, daß derſelbe, wenn. das tuͤrkiſche 
Heer weiter vorruͤcken gewollt, nicht einmal 
Iſpahan wider daſſelbe haͤtte vertheidigen koͤn⸗ 
nen, ſondern geſchehen laſſen muͤſſen, daß 
daſſelbe von ihm unangefochten ſich in den 
Beſitz dieſer Hauptſtadt ſeines Reichs geſetzt 
hätte; and. der Schach auch das für ‚einen 
großen Gewinn bei, Diefem. Friedensfchluffe. 
ſchaͤtzte, daß er, feine Hofbediente, und alle 
feine: Unterthanen , die Kriegslente allein. aus⸗ 
genommen, ſich hiedurch der Gefahren und 
Beſchwerden ‚des ihnen allerſeits fo lange 
Jahre laͤſtig geweſenen Krieges entledigten, 
und ihm dadurch Nadir, deſſen große Macht 
ihm ſehr gefaͤhrlich vorkam, entbehrlich ward/ 
und er in den Stand gelangte, ihm dieſelhe 
durch gaͤnzliche Entlaſſung oder wenigſtens 
große Verminderung der unter deſſen Befeh⸗ 
len ſtehenden Kriegsvoͤlker wieder zu entzie— 
hen. Denn Nadir hatte die ihm vom Schach, 
weil derſelbe nicht anders konnte, eingeraͤum⸗ 
ten Vortheile ſo wohl genutzt, daß er. ein. 
Heer von faſt 70000 ‚Köpfen aufgebracht 
hatte. m Nadir war der Mann nicht, 
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freiwillig einem se Befehle des Schachs 
zu gehorſamen, und dem Schach und deſſen 


Sofbedienten fehlete das Vermoͤgen, die Be⸗ 


folgung deſſelben von ihm zu erzwingen, da 
er ſich im Fall einer ſolchen Weigerung auf 
den Beiſtand aller Kriegsleute verlaffen ‚and 
auch den in den Ohren vieler. anderer für dag 
Wohl ihres Vaterlandes eifrig gefintiter Per— 


fianer fehr wohlklingenden Vorwand: gebrau⸗ 


chen Fonnte, dag , da man ſich in den Statt: 
de ſehe7 alles Land, was fo wohl Empörer 
als fremde Mächte dem perfifhen Reihe ent⸗ 
zogen, demfelben wieder einzuverleiben ,' der- 
jenige ein Verbrechen wider das Baterlarnd 
begehe, der mit einem oder dem andern von 
dieſen Inhabern einen Vertrag fhließe , durch 
welchen er denſelben einen großen Theil deffen‘,' 


—— 


was dem Reihe abgeriffen — behal- 


ten laſſe. 


Anna sieht. das ie, von übten perfifdeh ein: 
‚dern: an dies Reich zuruͤck. 


Cr f \ # 


Vei dieſen Reden’ durfte Nadir um beſo 


ſicherer den Beifall feiner Landsleute ſich ver⸗ 


fprechen‘, weil diefelden ans feinen Handiuds 


gen erkannten ‚dag er’ nicht blos darum jetzt 
ſo ‚rede ,; weil ‚fein Vortheil nun dergleichen 


ihm nothwendig mache, ſondern ſobald er 


ſich Aut in dieſes Schachs Dienſt begeben, 


dem Aufang · u Wewedneiitznts des RHoßen 
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Vorhabens, deſſen nuumeheige Hintanfegung 
er gegenwaͤrtig dem Schach und deffen Staatse 
bedienten vorruͤckte, gemacht, und feit die ſem 
Augenblicke unablaͤſſig an demſelben gearbei— 
tet hatte. Denu noch ehe er Eſchrefen zu be⸗— 
kriegen anfieng, zeigte er ſchon ein ſo feſtes 
Vertrauen, daß es ihm gar nicht fehlſchlagen 
koͤnne, denſelben zu uͤberwinden, daß er vor 
Antrefung- des Feldzuges wider ihn eine. Ge: - 
ſandt ſchaft an den ruffifhen Hof abfertigte ;. 
und gleihfam, als wenn er den Schach be⸗ 
reits zum. ruffifchen. Befiser des perfifchen 
Keihes gemacht gehabt, um die Ruͤckgabe 
aller in ruſſiſchen Haͤnden befindlicher per⸗ 
fiſchen Laͤnder auhielt. Weil aber der dama⸗ 
lige ruſſiſche Oberbefehlshaber in, den perſi⸗ 
ſchen Gegenden, Waſilei Lewafchew ; die Ge= 
datıfen gehegt zu haben feine, daß weder 
"die Noch erfordere, anf ein folhes Geſuch 
vorjegt irgend etwas abzutreten, noch das 
Beite des ruſſiſchen Reiches: Abtretungen an⸗ 
rathe, doch aber auch: nah Möglichkeit vers 
mieden „werben - muͤſſe, die Perſianer aufzus 
> bringen: ſo langte der Abgeordnete, den. Nas 
dir mit diefem Auftrage an ihn abgefertigt hate. ⸗ 
fe, erſt alsdanu, wie Nadir mit Dampfung 
des afghanifhen Aufflandes in Khoraffan fo 
weit gefommen war, daß er dieſe Empoͤrer 
in Herat belagert hielt, in Begleitung eines 


under. Boten wieder bei. demfelben an, 
ud 


t 
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und überbrachte nebft anfehnlichen Geſchenken 
die Erklärung ; daß Lewaſchew nun von feie 
nem Hofe bevollmächtigt fey: Alles, was der- 
felbe außer Dageftan und Schirwan vom per: 
fifhen Reiche gegenmwärfig inne habe, dem 
verfifchen Reiche zuruͤckzugeben. Hieranf ſchickte 


u. 


‚Radir feinen mit diefer Nachricht von Lema- 


ſchew zurüdgekehrten Abgeordneten an’ den 
Schach, damit durch deffen Beftätigung diefes 
ruffifche Erbieten zur Vollſtreckung kommen 


- möchte, und gab zugleich einem Emit Befehl, 


zu Lewaſchew nach Reſcht zu gehen, und in 
denſelben zu dringen, fein Verſprechen unge— 
ſaͤumt zu erfuͤllen. Denn er ſchloß aus der 
langen Verzoͤgerung einer ſolchen Antwort Le⸗ 
waſchews, durch welche man ihm zwar nicht 
Alles, mas er verlangt hatte , aber doch einen 
großen Theil deffelben bewilligte, daß die 


Ruſſen ihn nur mit leeren Worten von Un— 


ternehmung einiger Feindlichfeiten abzuhalten 
gedächten. In der That machten nun ſowohl 
die Türken als Perfianer folche Anflalten, ans 
welchen die Ruffen nicht anders urtheilen konn⸗ 
ten, als daß beide mit einander verabredet hät: 


ten, fie zu befrieget. Denn die Türken ſchick⸗ 


fen eine anfehnliche Kriegsmacht an die ufrai- 
nifhe Grenze, und feit dem zwifchen dem 


Schach und der Pforte getroffenen Friedende 
ſchluſſe zogen ſich immerfort mehrere perfifche 


— in die Nachbarſchaft der ruſſiſchen 
E Befte 


-. 
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Befigungen , dag nach Ablauf von 3 Monaten 
bereit8. 50000 Mann und 300 Kappen in 
derfelben fanden, und ein folcher Borrath von 
Kriegs⸗ und Lebenshedürfniffen‘ dahin ge— 
ſchafft worden war, als 100000 Mann, ei— 
nen ganzen Feldzug auszuhalten, bedurften. 
Zur. Bertheidigung gegen die etwanigen Anz 
griffe . diefer zufammengezogenen perfifchen 
Kriegsvölfer fol Lewaſchew damals außer 
hinreichenden Beſatzungen in Derbent, Baku, 
Andreewa und andern haltbaren Sägen, in 
Dagefian und dem. nunmehrigen ruflifeben 
Schirwan (indem ein Theil der legtern Land⸗ 
ſchaft vermöge der Verträge zwifchen Rußland 
und. der Pforfe; den Türken gehörte,) ſich 
noch mit 40000 Mann, die Tatarn und Ko— 
ſaken ungerechnet, ins Feld zu ſtellen ſtark 
geweſen ſeyn, und erhielt noch hiezu. 4 Regi⸗ 
menter und 300 zu Olonitſch neugegoſſene 


J Kanonen; auch empfiengen alle Haͤupter den 


Koſaken und Kalmucken Befehl, beftändig. 40, 
bis 50000 Mann, ‚zum Auffigen bereit zu bals. ⸗ 
ten, Aber die Abrede, dag die Türken ‚erfor 
derlichen Falls den Perſianern zu gewaltfamer 
Wiedererlangung der unter dem ruffifchen 
Schutz ſtehenden perfifhen Länder behilflich 
feyn follten , ward dadurch vernichtet , daß Na⸗ 
‚dir ſowohl feinem. Könige. als dem tuͤrkiſchen 
Hofe andeuten ließ, daß , wenn die Pforte fid) 
ie zur. olligen Ruͤcgahe aller der Derter, 

die 
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die: es feit dem erften Anfange der letzten Un⸗ 
ruhen dieſem Reiche entzogen, wie auch zur 
Befreiung aller perfifchen Gefangenen verſte⸗ 
he, der Krieg wider fie fortgı erden folle. 
| Daher verficherte 'Diefelbe - uſſen, daß 
die Einruͤckung vieler : türfifcher Kriegsvölfer 
in die ruſſiſche Rachbarſchaft auf feinen Bruch 
mit Rußland abziele, ſondern blos darum 
habe geſchehen muͤſſen, weil der Sultan aus 
den wichtigſten Urſachen -genöthigt ſey, viele. 
Kriegsmannſchaft von feiner Reſidenz zu ent: 
fernen, wiewohl doch die Klugheit den Ruſſen 
rieth, bei aller Wahrſcheinlichkeit, die di Uum- 
ſtaͤnde der Aufrichtigkeit dieſer tuͤrkiſchen Freund⸗ 
ſchaftsverſicherungen ertheilten, nicht zu feſte 
darauf zu bauen, und daher unterließen ſie 
auch, bereits nachdem ſie dieſelben empfangen 
hatten, nicht mehrere Kriegsvoͤlker in die 
Ukraine abzufertigen, und dieſelben dort ſo 
zahlreich zu machen, daß ſie innerhalb weni⸗ 
gen Tagen ein anſehnliches Heer allda zu— 
ſammenziehen konnten. Um deſto beſſer konnte 
alſo Lewaſchew ſeinen Entwurf befolgen, die 
Abtretungen, die er an die Perſianer zu thun, 
von feinen Obern Befehl erhalten hatte, nicht 
‚anders zu leiften, als wenn er fehen würde, 
dag Nadirs Waffen wider die: Empoͤrer in 
Khoraſſan einen ſo guten-Erfolg. gehabt hät- 
ten, daß derſelbe feine ganze Stärke wider Die 
fiheu Beſthungen wenden koͤnne, und di. 
ſe⸗ 
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fes zu thun auch wirklich gefinnt fey, und | 
wenn derfelbe alsdann fich mit diefen Abtrer 
tungen nicht begnügen wolle, es lieber daratıt 
aufommen; 
Kuffen befr ‚.als. Dagrflan und das 
ruffifhe Schirwan zu räumen. In diefer Abs 
fiht ward durch ihn der Emir, den Nadir, 
wie kurz vorher erwähnt iſt, an. ihn fchickte , 
um wo möglich die ungeſaͤumte Raumung 
‚aller perfifchruflifchen Beſitzungen, wenn aber 
dieſes von Lewaſchew nicht erhalten werden 
möchte, wenigfiens der Länder, zu welcher 
Abtritt derfelbe ſich ſchon erboten hatte, zu 
bewirken, fo lang in Lagedfchanf oder Lahigian 
aufgehalten ‚bis. Nadir fich nach völlig geeu— 
digtem Kriege in Khoraffan mit feinem gans 
zen fieghaften Kriegsheer in die Naͤhe der ruf 
ſiſchen Befisungen wendete. Folglid. fem der - 
förmliche Vertrag, den .ruflifcher Seits Les 
wafchern und. der wirklihe Staatsrath, Freis 
herr Peter von. Schafirow, perſiſcher Seits 
aber Murſa Mahomet Ibrahim ſchloſſen, erſt 
den 6. Jaͤner 1732. zu Reſcht zur Richtig⸗ 
keit. Die größte Schwierigkeit, die. den bei— 
derſeitigen Gevollmaͤchtigten im Wege ſtand, 
mit einander ſich zu einigen, war wohl, daß 
Nadir, da er mit einem Kriege wider die, 
Türken und mit andern wichtigen Dingen um⸗ 
gieng, nicht rathſam achtete, nun wegen Das 
geſtan und Schirwan einen Krieg wider die 

| 3 Ä Kuffen 






fien, daß die, Perfianer die _' 
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Rufen zu unternehmen, aber auch nichts thun 
wollte, woraus Die Ruſſen den Schluß ziehen 
möchten, als wen Perfien -diefe Lander in 
ruſſiſchen Haͤnden verbleiben zu laffen gefiunt 
fey. Daher rührer es, dag man in dieſem 
Bertrage Die Worte Dergefialt abfaßte, daß 
Yerfien diefelben fo: wüslegen konnte, daß die 
Ruffen ſich anheifchtg gemacht, wenn gemiffe 
Bedingungen erfüllt wären, alles, was fie 
gegenwärtig noch «von. Perfien behielten, zus 
ruͤckzugeben, die Ruſſen hingegen ein ſolch 
Verſprechen geleiſtet zu haben verneinen moch⸗ 
ten: Denn dies muß meines Erachtens voraus 
geſetzt werden, wernn man die wahre Urſache, 
warum der zweite. Puukt diefes reſchtiſchen 
Vergleiches in folgenden Ausdruͤcken abgefaßt 
ward, einſehen, und denſelben richtig erklaͤ⸗ 
ren will. Die ruſſiſche Kaiſerin begiebt ſich 
aus eigener Großmuth der vorigen von ihren 
faiferlihen Vorfahren in Kraft der Traktaten 
und nad dem Rechte der Waffen wegen: auf: 
gewendeter Koften und "gemachter Kriegsrü⸗ 
ungen rechtmäßig erlangter Aufprüche ai. 
die perſiſchen Länder, und verfpricht des 
Schachs gevollmaͤchtigtem Geſandten, die 
Landſchaft Lagedſchank ſamt Zubehoͤr und 
ganz Ranakut, was jenſeit des Fluſſes Cepid⸗ 
Rud liegt, in Monatsfriſt nah Schließung 
des Traktats und ohne die Ratifikazion ab— 
zuwarten, die gilanſchen, Racaengen und 
— abrie 
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übrigen: von Aftrabat bis an den * Kur 
gelegenen Provinzen aber innerhalb z Mona⸗ 
ten näch Schließung Diefes Traktats und:er- 
haltener-Ratififazion des Schachs einraͤumen 
und wieder abtreten zu Taffen in; demſelben 
guten Zuſtande, worin diefelben unter: dem 
Schutze der ruſſiſchen Truppen ſich befinden. 
Die uͤbrigen Provinzen und Oerter aber vom 
Fluß Kur an verbleiben unter. Ihrer kaiſerli— 
den Maj. Befis und: Botmäßigfeit, worin 
fie jest: ſind, und folches-Tediglich in der Ins 
tenzion und Abſicht, damit nicht nach Zurück- 
ziehung der ruſſiſchen Kriegsvoͤlker aus ſolchen 
Provinzen und Oertern die’ daſelbſt in der 
Naͤhsb ſich befindenden unruhigen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten ſich mit den widriggeſinnten Unterthanen 
Srou ſchachiſchen Maj. vereinigen, neue Ver— 
wirrungen anſtiften, und die von Ihrer kai— 
ſerl Maf Truppen beſetzten Derter anfallen 
und. einnehmen möchten. Seine Majeſtaͤt der 


Schach erkennen übrigens vorgedachte Jhrer 


kaiſerl. Maj. großmuͤthige Entſchließung in 
Wiederabtretung oberwaͤhnter Provinzen mit 
aller Dankburkeit, und verſprechen, durch alle 
möglichfte Freundſchaftsbezeigungen ſolches zu 
erwiedern. Der Hauptinhalt des übrigen be— 
ſtehet in Folgendem. Der Schach verſprach 
. für ſich und feine Nachfolger, mit der Kaiſe— 
rin und dem rufifchen Kaiferthum eine ewige - 
ai 2 nachbarliche —— zu 
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unterhalten ‚und die ruffifchen Feinde für feine 
eigenen Feinde zu. achten. Ferner verfiattete 
. er allen ‚ruffifchen Unterthanen in allen Lan 
den und Orten ſeines Gebietes die Treibung 
eines, vollfommen freien Handels iohne Bes 
zahlung einigen Zolls weder für die Waaren,; 
die ſie einfuͤhrten, noch fuͤr die, welche ſie 
dagegen in Perſien kaufen oder eintauſchen 
wüurden, auch ſie, dafern fie. ihres Kaufhan- 
dels wegen nach Indien oder andern Gegen- 
den reiſen wollten, alenthalben zu: Lande und 
zu Waſſer frei und ohne Zoll gehen zu laſſen, 
imgleichen allen feinen Beamten zu verbieten , 
unter Feinerlei Borwande Geſchenke oder au— 
dere Abgaben zu nehmen ,. fondern hingegen 
ihnen in. allen Stücken wegen Schulden oder 
Schaden Recht und Gerechtigkeit zu erzeigen, 
und nicht zu geſtatten, daß ihnen einiger Nach⸗ 
theil oder Kraͤnkung geſchehe. Ferner” ward 
dergleichen ruſſiſchen Kaufleuten vergoͤnnet, 
an gelegenen Orten Haͤuſer und Waarennie- 
derlagen zu bauen, und verfichert, daß ihnen 
auf ihr Begehren bequeine Pläge hiezu ange— 
swiefen werden, und- die perfifchen Beamten 
alle mögliche Beförderung leiſten follten. Wei- 
ter follte-- allen: verumglüdenden ruſſiſchen 
Schiffen gu Rettung der Menfhen und Güter 
Hilfe wiederfahren, aller Diebftahl und. Rau—⸗ 
berei unter ſchwerer Strafe verboten, und das _ 
Gut der im. ———— Gebiete ee 
ruſſi⸗ 


— 
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ruſſiſchen Unterthanen unverzuͤglich ihren Ge⸗ 


ſellſchaftern oder Verwandten gegen Quittung 
verabfolgt werden. Hingegen verſprach die rufe 


fifche Kaiferin ‚ den -Unterthanen des Schachs, 
welche ins ruffifche Reich und durch daſſelbe 
nad andern Ländern ihrer Handling: wegen 
reifen, nah Maßgabe voriger ruſſiſchen 


Reihsperordnungen und Gewohnheiten , wie- 


Umerthanen eines: bundesverwandten Freun—⸗ 
des, alle; Freiheit und Vorſchub ‚genießen , 


auch in allen Fallen auf ihr: Aufuchen Recht 
und Gerechtigkeit wiederfahren zu Taffen , und 


hierüber allen Vefehlshabern in allen Städten 
ihre Befehle zır ertheilen , wie auch, wenn von 
des Schachs Hofe Kaufleute, um für den 


hötigen diesfalls aufzutzeigenden Beglaubi⸗ 
gungsſchriften nach Rußland geſchickt würden, 


daß von ſolchen, als des Schachs eigenen 


Waaren, kein Zoll gefordert, und ſolche Eins 
kaͤufer nach alter Gewohnheit mit gebuͤhrender 


Achtung und Hilfleiftung aufgenommen und 


wieder abgeferfigt werden ſollten, Doch daß 


fie wirkliche Perfianer feyn ; utid außer den 


für den Schach einzufaufenden Sachen feine 
andere Partifuldrwaaren mit untergefehoben 


würden. In Anfehung des großen Schadens, “ 
der während den perfifchen Unruhen von den- 
_ empörerifchen Unterthanen des Schachs vielen 
& — Kaufleuten zugefuͤgt worden, ver⸗ 


Pride 


— 


Schach ſelbſt Waaren zu kaufen, mit den ges 
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| mMichtete derſelbe ſich, avf Begehren derer, 
die hierunter gelitten, ſolche Mißhandlungen 
unterfuchen, und, wenn die Thaͤter dieſer 
Raub- und Mordthaten gefunden werden koͤn⸗ 
nen, ſolchen ruſſiſchen Unterthanen Recht wie—⸗ 
derfahren zu laſſen, auch ihnen die Erſtattung 
ihres Schadens aus den beweg- und unbe» 
weglichen Gütern der Schuldigbefundenen oder. 
derfelben- Erben zu verfhaffen. Beide Monar- 
chen verficherten ‚einander , daß jeder von ihnen 
die Freiheit Haben follte, beim: Hoflager. und 
in der Reſidenz des andern einen Minifter in 
ſolchem Karakter, wie die Befchaffenheit und 
Wichtigkeit der Sachen es erfordert, zu hal— 
ten , welchen an beiden Theilen bequeme Quar—⸗ 
tiere: und ihrem-Karafter gemäße ‚Diätengels Ä 
der. gegeben werden follten, auch: fo einer als: 
der andere in den-übrigen Städten des audern: 
Theils, wo es nöthig gefunden würde, — 
-ten oder Konſuls halten moͤchte, welchen. we⸗ 
gen dieſes Amtes. geziemende Ehre und Ach⸗ 
tung erwieſen, und durch die an dieſen Orten 
ſeynden Befehlshaber fuͤr allen Beleidigungen 
und Schimpf Schutz verliehen, auch auf ihre 
Vorſtellungen und Anſuchungen wegen des den: 
uUnterthanen ihres Monarchen; etwa geſchehe⸗ 
nen Schadens alle Gerechtigkeit dergeſtalt ge⸗ 
handhabt werden ſolle, daß die Sachen ohne 
alle, Verzögerung und Weitlaͤuftigkeit entſchie⸗ 
deu Ari, und den Beleidigten voͤllige Ge⸗ 
nugthu⸗ 


— 
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nugthuung gefhähe. Zuletzt verpflichtete ſich 
der Schach, den“ perfifchen Unterthanen, die 
zur Zeit, des Einzuges und während dem Vers 
bleiben der ruſſiſchen Kriegsvoͤlker in den per= 
fifhen Landfchaften-und Städten ſich in ruſſi— 
ſchen Dienften , Berrihtungen und Gehorfam 
befunden, Died: nicht zur Untreue zu rechnen, 
und nach dem Auszuge der ruffifchen Kriegs 
völfer ihren weder.an ihren Perfonen, noch: 
‚an ihren Gütern dieferwegen einiges Leid zu⸗ 
fügen zu laſſen, fondern fie:beim ruhigen Be= - 
its ihrer Haabe und Güter zu erhalten. Die: 
‚ Kaiferin aber verſprach, daß unach Auswechſe⸗ 
lung dieſes Vertrages niemand von des’ 
Schachs Unterthanen wider ſeinen Willen 
weggefuͤhrt, wen jemand aber freiwillig in 
ruſſiſche Dienſte ſich begeben, und hienaͤchſt 
ſolche niederlegen und wieder weggehen woll⸗ 
te, ihm ſolches alsdann auch erlaubt ſeyn ſoll⸗ 
te. Die ruſſiſchen Kriegsvoͤlker vollſtreckten das,/ 
wozu fie nach. dieſem Vertrage verbunden wa⸗ 
ren, aufs genaueſte, indem fie zu Anfang des ' 
Julius 1732. alles, was fie bisher jenfeit des | 
Kur befeffen, hatten‘, räumten , worauf Nadir 
die Statthalter diefer von ihnen! verlaffenen 
Länder zu ſich in fein Lager. forderte, und, 
nachdem er von ihnen die erforderlichen Erz" 
fandigungen, um von dem Zuſtande dieſer 
zuruückbekommenen Länder nah Nothdurft un⸗ 
terrichtet zu werden, eingezogen, und fie als⸗ 
x85. A danun 
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dann mit feinen Befehlen. verfehen hatte, zur 
Verwaltung ihrer Aemter zuruͤckſendete. 

FE an ar U. 

In dem, was,fie noch in Perfien behält, muß fie. 
5 beftändig Krieg fuͤhten. 

Er ſelbſt aber. zog hierauf unverzuͤglich mir 
feinem Heere nach Iſppahan, wo er am 21. 
Auguſt, mit Genehmigung ſowohl der Grof- 
ſen des Hofes als des Heeres, den Schach 
als einen zur. Regierung gaͤnzlich untuͤchtigen 
Herrn, ald dem es nicht nur am Verſtande 
ſowohl als am Willen , feine: Regentenpflich- 
ten zu beobachten , fehle, ſondern der fogar 
ſich mit den Reichsfeinden zuin Verderben de- 
ver, die ihm und dem Reiche nügliche Dienfte ‚ 
thaten, verbinde, des Reiches entfegte, und‘ 
nad Zebzawar, einer: Stadt in Khoraffan, 
in Gewahrſam ſchickte, an deffen Stelle aber’ 
feinen: dreis oder. hoͤchſtens ſechsmonatlichen 
Sohn Abas IM. (in der Lebensbefchreibung : 
Shah Nadirs zudie ein geborner. Perfianer, 
Mirſa Mohamed Mahadi Khan Mafanderani, 
verfaßt bat, Ind 1773. in einer dentfchen Mi: 
berſetzung unſerm Vaterlande mitgetheilt iſt, 
wird dieſer Prinz ein Kind von acht Jahren 
geuannt, welches aber wider die. Nachrichten 
aller andern Schriftſteller dieſer Begebenheit 
laͤuft, als die insgeſamt darin uͤbereinſtim⸗ 
men, daß der neue Schach in der Wiege ge: 
legen habe, als man ihm die — 

Ban: leiſtet; 
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leiſtet; ich bin alſo voͤllig gewiß, daß das 
achtjaͤhrige Alter ein Fehler ſey, der aber der 
Slaubmwürdigfeit des perſiſchen Schriftſtellers 
feinen Eintrag thut, wie ich auch demſelben 
andere Diuge, die ich gleichfalls fuͤr unrichtig 
achte, als daß nach den am Rande ſtehenden 
Jahrzahlen verſchiedene Begebenheiten in fal⸗ 
ſche Zeiten, wie hier: die Kroͤnung Abas II. 
ins Jahr 1731., gefegt-werden ; nicht beimeſ⸗ 
ſe,) zum König - machte. Doch Nadir behielt 
bei dieſer Staatsveränderung‘. dieſelben Ges 
ſinnungen in Anfehung der beiden auswärtis 
‚gen Maͤchte Rußland und Türkei, welche nach: 
einige vom perfifchen Staatsförper getrennte 
Länder. beſaßen, die. er. vor. derfelhen gegen 
ſie zu beobachten ſich vorgenommen hatte, in⸗ 
dem er ſich vorſetzte, unverzüglich feine: Wafz' 
fen. gegen: die Turken zu wenden; ind, bis er: 
in dem: großen Werke ‚diefelben aus den noch 
inne habenden Laͤndern zu vertreiben „ein Merk⸗ 
liches ausgerichtet haben „u Dibefonders‘ mit 
ſeinen Siegen uͤber fie HIST Die Gegenden 
wo- fie an; die Ruffen ſtießen, gekommen feym 
würde, die Raffen in dem Ihrigen unange⸗ 
fochten zu laſſen, und -feine Mfführung gegen 
diefelben- fo einzurichten ; Daß ſie deuken koͤnn⸗ 
ten ‚ als wen ir die Unterhaltung eines gus 
ten Freundſchaftsvernehmens mit ihnen ſo hoch! 
ſchaͤtze, daß er, um daffelbe:zu erhalten , die 
— — deſſen, was ſie vom perſi⸗ 

ſchen 
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(hen Reiche vermöge des: legten Vertrage 
noch behalten ‚ fahren laſſen werde: In diefer 
Abſicht ließ er Lewaſchewen, welcher nach Raͤu⸗ 
mung der abgetretenen Laͤnder Derbeunt/ als 
den Hauptort: der noch unter ruſſiſcher Herr— 
ſchaft verbliebenen perfifchen Länder zu feinem 
Aufenthalte erwaͤhlt Hatte, durch einen befon- 
dern Boten die fohriftlihe Verficherung.then‘; 
dag diefe Veränderung: dem neulich geſchloſſe⸗ 
nen. Friedensversräg:zwifchen beiden Reihen 
wicht im allerntindeſten nachtheilig ſeyn fon: 
dern derſelbe allezeit unverbruͤchlich gehalten 
werden ſollte. Eben ſo ſehr lag den Birken 
daran, fich dahin zu bemuͤhen, daß die Ruf: 
fen Radirn in dieſent Kriege wider fie keine 
Hilfe leiſten moͤchten, und daher verſicherten 


fe zu Konſtantin opel den ruſſiſchen Botſchaf⸗ 


ser aller Freundſchaft, und daß fiel hoffte) 
daß man ihnen ein Gleiches erwiedern unð 
die Perfraner in dieſem Kriege wider ſie auf 
Seine Weiſe unterſtuͤen werde ‚Tießen ſich auch, 
da fie 1733. ihren Frieden mit dem roͤmiſchen 
Kaiſer auf 20 Fähre verlaͤngerten, von dem⸗ 
ſelben verſprechen, die Gewähr zu uͤberneh⸗ 
men, daß die Ruſſen in diefent Kriege nächts 
zum Vortheil der Perſianer thun wuͤrden. Da 
nun dieſe Forderung des tuͤrkiſchen Hofes mit 
dem ruſſiſchen Staatsnutzen vollkonimen uͤber⸗ 
einſtinite, indem es dent ruſſiſchen Reiche 
hoͤchſt zutraͤglich war, dag deſſen zween mäd> 
Weltgeſch.74 Band. D tige 
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wenn er. ſonſt von. feinem -anderıt: etwas zu 
befitichgen: hatte, ſich einen. Krieg täglich; zu 
vermuthen hatte , in einen: langwierigen Krieg. 
ſich mit einander verwickelten, der nicht nur 
ſte abhielt, ihre: feindlichen. Auſchlaͤge wider 
das raſſiſche Reich ins Werk zu: richten, ſon⸗ 
/derunauch beider Kräfte, Die fie. zu deſſen 
Schaden gebrauchen konnten betraͤchtlich ſchwa⸗ 
chen mußte: ſo bewilligte die ruſſiſche Kaiſe⸗ 
rin dies tuͤrkiſche Begehren ſehr gerne, ind 
ertheilte daher ihren Beſehlshabern in den 
Greuzlandſchaften ſcharſen Befehl, keinem von 
beiden; kriegenden Theilen weder mit: Kriegs 
noch Mundbeduͤrfniſſen Vorſchub zu thun. In 
Befolgung dieſes Befehls verweigerte Prinz 
Ludwig von Heſſenhomburg, durch welchen 
der. ruſſiſche Hof den. General Lewaſchew, 
den. man wegen ‘feines Alters nicht mehr im 
Stande zu ſeyn glaubte dieſer Statthalter⸗ 
(haft zuprguftehen , abloͤſen daſſen 20000 
krimmiſchen und kubaniſchen Tatarn, die den 
Khan von der Krimm auf Befehl der Pforte 
zu. Verſtaͤrkung der tuůͤrkiſchen in Perſten fech⸗ 
teuden Kriegspoͤlker abſchickte den Durchzug, 
als ſie um denſelben unter dem Verſprechen, 
keine Beleidigung i in aden ruſſiſchen Befisun- 
gen zu veruͤhen, anbielten; und als ſie nach 
dieſem ſeinen Abſchlage und der damit. ver— 
ae — fie, falls fie nicht: unver⸗ 


ůglich 


tigen Machbaren, von derer jedem däffelbe;- 


— 


5 
züglich Daffelbe verließen, als Feinde zu be⸗ Ze 
handeln, ihren Iug durch daffelbe fortfegten , 
und noch überdies An alle in diefen Gegenden 
unter ruſſiſcher Herrſchaft ſtehende tatariſche 
Füuͤrſten Ausſchreiben ergehen ließen, zu ihnen 
zu ſtoken: ‚brach er von Sulak mit 2000 
Dragonern und 700 Fußknechten auf, fei- 
nen Worten durch die wirkliche That den ge- 
Büßrenden Nachdruck zu geben. Als er aber 
mit denſelben am 22. Junius bei dem Paß 
am Fluß Biela, zwiſchen den Dörfern Tſchet⸗ 
fehenei und Ghoraitſchi, angekommen war, 
amd vermittelt des Feuers feiner 4 Kanonen 
fte- zurüdzutreiben meinte: fielen fie Doch nicht 
nur die unter dem Dberften Wolkonski vor- 
ausgeſchickte Abtheilung der Ruſſen ſo wůͤthend 
dit, daß derſelbe den Prinzen erſuchen mußte, 
ihm aufs geſchwindeſte mit ſeiner ganzen uͤbri⸗ 
gen Macht zu Hilfe zu kommen, ſondern, 
als dies geſchehen war, hieben ſie die Kano— 
nier und 300 Mann nieder, und giengen ge— 
rade fort, bis ſie ans Gepaͤcke und Silber— 
geraͤthe des Prinzen gelangten, welches ſie 
nach Ertoͤdtung der dabei befindlichen Leute 
erbeuteten. Das Gefechte dauerte von 2 Uhr 
Nachmittags bis 8 Uhr Abends, und ſowohl 
der Prinz, als der naͤchſte Befehlshaber nach 
demſelben, der Generalmajor Jeropkin, ge: 
riethen bei dieſem Handgemenge, miften unter 


die Fein e, und der erſte lief Gefahr, mit 
D2 einem 


53 | 
einem. Spiefe, der ‚andere aber — einen 
Sabeiſtreich das Leben zu verlieren. Alsdann | 

vereinigten ſich viele ruſſiſche Tatarn, theiis | 
freiwillig, theilg gezwungen , mit diefen. tür 
kiſchen, die nun Sulak vorbei den Weg nach 
Derbent nahmen, in welcher Feſtung bei Krank⸗ 
heit des Generalmajors Butturlin der Oberſie 
Lohmann den Befehl über 4 Regimenter Fuß- 
völfer , die derbentifchen Tatarn, und die dor⸗ 
tigen Armenier und Kofaken führte, und ſich 
vortheilhaft auf dem Wege zwiſchen den Wein⸗ 
bergen, wo die Feinde durchdringen wollten, 
ſetzte, daß, da ſie im Julius mehrmalige hef— 
| tige Angriffe auf- ihn thaten, er fie allemal 

| a2 ‚ welches, fie nöthigte, ihren Bor- 
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zu vereinigen, aufzugeben, und ſich über das 
Gebirge ind Gebiet des Usmei zu wenden ; 
der fih auf ihre Geite ſchlug, ſie mit 4000 
Mann verſtaͤrkte und ihnen den Weg zeigte. 
Darauf giengen ſie Schawran und Riſowoi 
ruhig vorbei, und erreichten, wiewohl in uͤber⸗ 
‚aus verminderter Zahl, den Kur; nachdem fie, . 
aber über denfetben gekommen waren: wur— 
den fie auf jedem Schritte , den fie weiter tha= 
ten, von den dorfigen Landeseinwohnern au⸗ 
gefallen, und uͤberaus wenige oder gar keine 
kamen bis nach Schamachie. Dem usmei aber: 
wollte der Prinz feine hiebei den Ruffen bez 
mwiefene Untrene nicht. unvergolten laffen. Da— 
| J her 
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be fendete er Zeropfinen mit 5000 Mann 
theilg regulirter theils irregutldirer Kriegsvoͤl⸗ 
fer in deffen Gebiete, wobei aber, ungeachtet 
Jeropkin den Namen des oberfien Befehlsha- 
bers führte, alles auf die Verfligungen des 
mitfegenden Oberſten Loͤhmann ankam, wel: 
der feinen Sitz Barſchly, obgleich derſelbe 
befeſtigt und mit Kanonen verſehen war, und 
der Usmei ſelbſt mit faſt 5000 Mann denſel⸗ 
ben- vertheidigte , nah einem fuͤnfſtuͤndigen 
- Anariffe mit Sturm eroberte, und darauf 
ansplünderte und verbrannte, und hernach, 
da bei diefem Vorfälle über 3000 Leufe des 
Usmei umgekommen waren auch deſſen Luft: 
garten and etliche Dörfer zerfiörte , und nach 
einer fo gut ausgeführten Verrihtung (die 
den Giegern ſehr wenig Menfchen gefofter 
hatte, wogegen Die derbentifhen Tatartı Fei- 
nen Unterthanen des Usmei, den fie antrafen, 
lebendig ließen, indem fie jeden Kopf, den 
fie den Ruſſen brachten, bezahlt bekamen ) 
diefe Mannfchaft mit Sieg nach Derbent zu⸗ 
rickfͤhrte, und hiefuͤr von” der Kaiſerin ein 
dhnchalt, naͤmlich 600 Rubel, zur Beloh⸗ 
nung eipfieng. Hingegen vom Prinzen von 
Homburg faͤllte dieſelbe auf ſein bei dieſen 
Vorfallenheiten bewieſenes Betragen das Ur⸗ 
teil, dag derſelbe weniger als Lewaſchew 
diefer Stelle gewachſen ſey, und übertrug 
ey dieſelbe Lewaſchewen aufs nene, der 
ei ig 
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eilig zur Wibernahme derſelben abreifete, dag 
er fhon am 13. November von dem nun 
nah Rußland, zuruͤckkehrenden Prinzen zu 
Sulak dieſelbe empfieng. Er zeigte auch gar 
bald, daß er das in ihn geſetzte Vertrauen 
vollkommen verdiente, indem er in überaus 
kurzer Zeit durch weiſe Vereinigung der Stren⸗ 
ge und Gelindigkeit (indem er allen Empoͤ⸗ 
rern, die auf ſeine Einladung wieder unter 
den Gehorſam ſeiner Monarchin ſich begeben 
würden, eine gaͤnzliche Vergeſſenheit aller ih= 
rer Vergehungen gelobte und gewährte, hin— 
gegen die, welche, ungeachtet diefes feines 
Erbieteng , bei ihrer Abfaͤlligkeit verharrten, 
und Einfälle ing ruffifche ‚Gebiete zu thun 
fortführen, wenn er ihrer habhaft wurde, 
an den Rippen aufhenfen, oder nad) Abhau⸗ 
ung ihrer rechten und linken Hand durch ihre 
Landsleute, die taͤglich nach Sulak kamen, 
um Lebensmittel an die Ruſſen zu verkaufen, 
nach Hauſe fuͤhren ließ) alle abgefallene Ta— 
tarn wieder unter ruſſiſche Unterwuͤrfigkeit 
brachte, und den ruſſiſch- perſiſchen Ländern 
ſowohl einen vollkommenen Friedensgenuß, 
als einen Uiberfluß an allen Beduͤrfniſſen, 
verſchaffte, auch alle Anſtalten vorkehrte, die 
Verſuche, welche Nadir zu machen Vorha— 
bens war, dieſe Landſchaften den Ruſſen mit 
Gewalt zu entreißen, zu vereiteln, indem er 
der fejien Meinung lebte, daß, da Nadir auſ⸗ 
fer 
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- fern. Stand. war; * die Gemeinſchaft init 
Aſtrachan⸗ abzuſchneiden/ und er folglich zu 
Waſſer aus Rußland immer Mannſchaft und 
alles ihm ſonſt Abgehende erhalten konnte 
demſelben dieſe ſeine Abſicht unfehlbar fehl⸗ 
ſchlagen muͤſſe, und er ſelbſt erkennen werde, 
daß er fein Wort, wenn die Ruſſen ihm dieſe 
Länder nicht freiwillig räumen‘ wollten, fo 
wolle er einen: Befen nehmen, und fie bitte 
ausfegen, nicht wahr: machen koͤnne. Doch 
verfuchte derſelbe zuförderft, ob er nicht durch 
guůtliche Wege dieſen Zweck erhalten moͤchte, 
indem er ſowohl an den Oberbefehlshaber: der 
ruſſiſchen Kriegspoͤlker in den perſiſchen Laͤnd⸗ 
ſchaften einen freundſchaftlichen Brief ſchrieb, 
in welchem er ihn von dem Siege, den er 
am 12. September: uͤber das vor Kerkuk auf: 
geſchlagene tuͤrkiſche Lager erhalten, von ſei⸗ 
ner hierauf am 24. "erfolgten gewaltſamen 
Einnahme der Stadt Surdeſch, wobei eine 
große Menge wehrhafter Maͤnner durch ſein 
Schwert fielen, und eine reiche Beute ge⸗ 
macht ward, wie auch von der großen ent⸗ 
ſcheidenden Schlacht, die er dem nun ihm 
mit der ganzen tuͤrkiſchen Stärke mit:100,000 
Mann entgegen ruͤckenden Seraskier Topal 
Osmann bei: Acfderbent am 28: mit. dem 
gluͤcklichſten Ausgange geliefert, indem das 
ganze Lager mit allen Kriegs⸗ Geld⸗ und 
Mundoorrathe im feine Hände Fam, und = 
* € Y p 
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pal Osmann felbft „ din: Mann. von ganz aufs 
ferorhentlihen Verdienfienzönbem er die Ei⸗ 
genfchaften: eines tapfern Soldaten und grof= 
ſen Feldherrn mit allen Vorzuͤgen der groͤßten 
Bürgers und Menſcheutugenden im ſeiner Per⸗ 
fon verband, das Leben einbuͤßte (aus wel⸗ 
cher Urſache nicht nur der tuͤrkiſche Kaiſer ſei⸗ 
uen Tod überaus ſchmerzlich empfand, und 
für: einen weit hoͤheren Verluſt als. alles, 
was das: Reich in dieſer großen Niederlage 
verlor, achtete, und nebft dem Mufti;der 
Meinung: mar, dag nach demſelben auf Feine 
weitere Fortſekung des Krieges mit Nadir, 
fondern blos auf Schließung eines — 
mit demſelben, derſelbe moͤchte koſten, 
er wolle » zu denken ſey, ob er ſich ——— 
ſeinen Großvezier bewegen ließ, dieſe ſeine 
Entſchlie dung gu: aͤndern auch dem Sohne 
des gebliebenen Achined obſchon derſelbe nich 
ſehr jung war... ſogleichs die wichtige Stelle 
eines Baſſa und; Beglerbeg von Romanien 
ertheilte, ſondern auch Nadir, der unter vie⸗ 
lem andern Ruͤhmlichen auch das an ſich hat⸗ 
te, daß: er bei jeder Gelegenheit eine aufrich⸗ 
tige. Hochachtung fuͤr würdige ‚Männer , fie 
moditen feine Untertbanen. ‚oder: feine Feinde 
ſeyn, Begeigte , deſſen abgehauenen Kopf eine 
gute Weile mit ſtiller Bewunderung. anufchane- 
te, und darauf nebſt dem Körper. mit einer 
———— Begleitung durch einen ſeiner 
Kriegsge⸗ 
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Kriegdgefangenen , Abdul Kerim Effendi, den 
Türfen zufendete, damit er vonidenjelben auf 
eine feiner Hohen Würde und feinen ausneh— 
menden Verdienſten gemäße Art begraben wer: 
den möchte), und. endlich von feiner: im No— 


vember gefehehenen Ankunft vor Bagdad, und 


Hoffnung , bald Herr diefer wichtigen Stadt 
ſowohl, als der von den krimmiſchen Tatarn 
befegten Stadt Ganja, zu werden, benach⸗ 
richtigte, als auch einen Geſandten an die 
Kaiſerin abfertigte, welcher am 8. Februar 
1734 ſein erſtes Gehoͤr bei derſelben hatte, 
worin ev Nadirn einen andern: Alexander den 
großen nannte/ von der Kaiſerin hingegen 
faste , dag diefelbe dem ' Himmel’an Höhe 
. glich ſey, mie. die Sonne glanze, und ein 


wie die Sterne unzuͤhlbares Kriegsheer habe. - 


Derfelde bewirkte, daß unter dem 29. Mai 
ein Befehl ergieng ; daß alle aus Perfien weg⸗ 
geführte Einwohner, welche fi noch im zuf- 
fifchen Gebiete ‚ wo es auch ſey, entweder als 
freie Leute, oder ald Sklaven befaͤnden, und 
nicht die chriſtliche Religion augenonimen hät 
ten, ohne darauf zu fehen , weun einige felbit 


verlangen möchten , hier zu Herdleiben, nach 


ihrem Baserlande zurückgeſendet / und von tun 
an keine geborne Perſianer unter: ſchwerer 


Strafe mie Gewalt getaufet und zur Annahme 


der chriſtlichen Religion gezwungen werden 
ſollten. Ja, der ruſſiſche Hof, welcher von 


en 
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den perfifchen Angelegenheiten anders als Les _ 
waſchew dachte , und. die Erhaltarig der noch 
in Perfien habenden Befigungen zu gering - 
fhägte, ald daß man. ihretwegen das "gute 
Sreundfehaftsvernehmen mit Nadirn und ans 
dere Vortheile, die Rußland für den freimil- 
ligen Abtritt Diefer Landfchaften von ihm be⸗ 
dingen koͤnnte, aufgeben; und zugleich die 
‚ Ungelegenheit ſich zuziehen follte,, daß Nadir . 
mit den Türken (die-feit dem Pruther Frieden. 
durch die pielfältigen Einfälle, ‚die. die krim—⸗ 
miſchen Zatarn in andere ruffifche Landſchaf⸗ 
ten, oder andere tuͤrkiſche Kriegsvoͤlker in dem 
vermoͤge dem Vertrage mit der Pforte Ruß— 
land zugefallenen Theile von Perſien verüb- 
ten, und, obgleih Rußlaud bei jeder folcher 
Vorfallenheit hierüber feine Beſchwerde zu 
Konfiantinopel anbrachte, , beffändig wiederholt 
wurden , ohne daß der. türkifche Hof.dem ruf 
fifchen durch Beftrafung. der Friedensbreher 
und einige. Erftattung des durch ſolche Uiber- 

fälle gemachten Raubes die mindefte Genug: 
thnung verliehe „ fattfam offenbarten, daß fie 
blos aus der Urfache, weil fie der- perfifche 
Krieg fo fehr befchäftigte , daß ihnen die Mit- 
tel fehlten, zu gleicher Zeit einen-andern wi: 
der ein mächtiges Reich, als Rußland, zu 
führen, fo lange ſich gut gegen Rußland flell- 
ten, und mit großer Sehnuſucht folde Zeit: 
laͤufte erwarteten, wo die Umftände ſich fo 
| verhiel⸗ 
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verhielten , daß fie in, Hoffnung eines guten 


Erfolges ihrer Waffen einen förmlihen Krieg 
wider Rußland anfangen möchten) auf die 
Weiſe Frieden fchlöffe , daß beide gemeinfchafte 
lich Rußland: angriffen, ertheilte dem Fuͤrſten 
Sergei Dmitriewitſch Galizin, welcher am 11. 
Julius 1733; als ruſſiſcher Gefandter zu Nas 
dirn zu gehen, abreifete, die. Verhaltungsbe- 
fehle; zwar feinen Fleiß zu ſparen, ob Nadir 
ſich gefallen laſſe, daß; Rußland. feine noch 
babenden perfifchen Länder behalte, aber, 
went diefer hiezu durchaus nicht zu vermögen 
ſey, lieber fie insgefomt zu: räumen, ald es 
‚ dazu fommen zu tollen , * Radir mit Ruß⸗ 
land breche. 


| Dieſes traͤgt mit bei, daß Anna anch dieſen En 
Verſten wieder giebt. | 


Dieſer Geſandie langte 4 am 7. Mai 1794. 
zu Iſpahan an, wo er am. 20. fein erfies 
Gehör bei Nadir Hatte der ſogar nicht davon 
hören wollte, daß die Ruffen einen Fuß Lan⸗ 
des von Perſien behalten möchten, daß er 
uͤberdies die Wiedererftattung. aller Einkünfte, 
welhe die Ruſſen von der erfien Beſitznahme 
an. daraus gehoben, begehrte. Bon dem Jeg- 
ten (fand er. aber auf die Antwort der Ruſſen 
- 0b, daß ſie, flott einigen Vortheil aus den- 

A felben gehabt zu haben, große Geldfummen 
auf ihre Erhaltung verwenden muͤſſen; “ 

er 
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der erſtern Forderung beharrte er unbeweglich 
und als der Geſandte ihm dieſelbe ticht be= - 
willigen wölte, drohete er, diefelbe mit Ge— 
walt ins Werk zu richten. Da nun Feine vom 
beiden Parteien in -diefem Stüde der andern 
nachgeben wollte: dauerte die Unterhandlung 
fehr lange, und aus diefer Urfache folgte die 
ruſſiſche Geſaudtſchaft allemal- dem perſiſchen 
Lager, und ſchauete ſelbſt die glücklichen 
Kriegsverrihfungen Nadirs an, und wie er, 
als er am 11. Auguſt mit einem Heere von 
10600 Mann und 53 metallenen Kanonen _ 
an den Kur Fam, Ali- Kult Khan, einem 
ruſſiſchen Getreuen, ſowohl fein altes Land, 
als das, was er zur Schadloshaltung für den 
‚Theil feines Gebietes, welcher 1732. durch 
den Refchter Vergleich zwifhen Anna und 
Shah Tahmasp wieder unter perfifche Ho⸗ 
heit kam, bekommen, abnahm weil er lieber 
dies · fein Gebiete ihm, als einem ihm zu 
maͤchtigen Gegner, durch ſeine Flucht über- 
laſſen, als dem Beiſpiele der mehreſten andern 
Einwohner dieſer Gegenden, die auf den Be— 
fehl, den Nadir bei dieſer ſeiner Ankunft an 
fie insgeſamt ergehen Heß, alle Unterthaͤnig— 
Feit den Ruffen zu entziehen, und ihm, als 
ihrem rehtmäßigen Gebieter, Durch perſoͤnli⸗ 
che Aufwartung in ſeinem Lager ihren Ge— 


horſam gegen feine Befehle zu erweiſen, nach⸗ 


ahmen wollte. Dieſe ——— verurſachten. 
daß 


R O1 
dag der ruffifhe Gefandte fih gegen Radirn 
erklärte, ihm noch einen Aufſchub von drei 
Monaten zu bewilligen, ehe er zu weiteren 
Feindſeligkeiten wider die ruſſiſchen Befigun- 
gen fehreite, Damit er an feine. Dbern von 
dem gegenwärtigen Zuſtande der hieſigen Sa— 
hen Bericht-erfiatten , und ihre Verfügungen , 
die fie hierliber zu treffen gus befaͤnden, er- 
halten möge. Lerch fihreibet. ‚viele ſeyn der 
Meinung; dag. diefe Gefandsfchaft nicht nöthig 
gehabt, ſich fo fehr nachgiebig gegen die For— 
derungen Nadirs zu beweiſen, und einige dieſe 
ihre Willfahrung der Furcht, daß Nadir nach 
ſeinen Reden Gewalt brauchen moͤchte, an⸗ 
dere aber den reichen Beſchenkungen, die der— 
ſelbe micht nur· dem Fürften Gatizin‘, fondern 

auch allen angefehenen Perſonen diefer Ge- 
ſandtſchaft, und hierunter auch dem Ehirur- 
sus Schuefe a) ertheilet, zugeſchrieben haͤt⸗ 
er, er RE ae, War, ten. 


a) Diefer Schneſe hat eine Reiſebeſchreibung 
von dieſer Geſandtſchaft abgefaßt die Ver ruf— 


ſiſche Kollegienrath D. Johann. Jakob Lerch 


feiner zweiten Reiſe nah Perſien, die im zehn⸗ 
ten Theile des buſchingiſchen Magazins. ſtehet 


(in deffen drittem Theile man die erſte antrifft),, 
beigefügt. hat. Da ich bemerkt habe, daß dieſe 


Nachtrichten von denen, die. vor mix die, Ge— 
ſchichte dieſer Begebenheiten bearbeitet ‚ı nicht 
gebraudt worden , bin ich um deſto mehr be= 
fiifen gewefen , dieſelbe mit andern theils ſchon 

— gebranch— 
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ten. Doch dein’fey wie ihm wolle: fi o geneh= 
migte der tuffifche Hof ihre Abmachung, und 
ſchon feit dem 15. Dftober machte Lewaſchew, 
wiewohl fehr ungern ‚die Anftalten, mit allen 
ruſſiſchen Kriegsvölkern alles, was Rußland 
noch bis an die Grenze, die’ che Peter der 
große auf dieſer Seite feine Reichsgrenzen 
erweiterte, beide Reiche trennte, beſaß, zu 
verlaffen. Doch verzog fich der völlige Abſchluß 
und wirkliche Vollſtreckung diefes ‚Vertrages 
fo lange, daß Nadir am 138. März 1735. 
den Fürften dahin vermochte , felbft zit Lewa⸗ 
ſchew zu gehen, und durch feine perfönliche 
Vorſtellungen die Raͤumung zu betreiben. 


Ein Krieg wider die Tuͤrken, den ana im Sinn 
bat, muß verfchoben werden, 


Einer der. Gauptbewegungögränbe, der dei: 
ruſſiſchen Hof antrieb, fih zu dem. Abtritt 
aller perfifihen Ermerbungen zu verfiehen, 


‚war, . 


—— wais gleichfalls entweder gar nicht 
oder nicht gnugfam genutzten Quellen diefer Be— 
gebenheiten , 3. B. den Denfivhrdigfeiten des 
Grafen Dadichs, dem ruflifchen Kriegsmani- 

fefte wider die Pforte , vielen ruffifhen Hof- 
berichten‘ und der europ. Fama und-dem europ. 
Staatsfefretärius zu vergleichen , und durch dieſe 
Hilfsmittel die von andern begangenen Aus: 
laffungen auszufüllen , und manches von den“ 

ſelben Ersaͤblte zu berichtigen. Zu 
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var, daß der ſelbe der Pforte. fo wohl ald Na⸗ 
dien den Berdacht benehmen wollte, alg wenn 
Rußland ſich Diefer Erwerbungen dazu bedie⸗ 
nen wolle, ſein Gebiere noch weiter auszu- 
dehnen, und ſich auch zum Herrn über Geor- 
gien zu machen. Es war it der That gegrümn- 
det, daß Peter Der große nie vergeffen konn: 
te, daß der pruthiſche Sriedensfhlug fo mans _ 
bes theils Nachtheilige theils Entehrende für 
fein Reich enthielt , und daher immer mit den 
Gedanken umgieng/ fih Durch einen neuen. 
Krieg wider die Türken davon zu befreien, 


und in der Abſicht, Daß er. denfelben, wenn 


er die perfifchen Angelegenheiten in Ordnung 
oebracht haͤtte, anfangen: wollte „alle. noth- 
wendige Bedurfniffe zu deniſelben angeſchafft 
hatte, als fein Tod verurſachte, daß dies Vor- 
haben Fiegen blieb. Der jegigen Kaiferin aber 
flößte Löwenwolde die Gedanfen: ein, durch 
Ausführung. dieſes Entwurfs ihres Reiches 
vorfahren ihrer Regierung einen Glanz zu 
verſchaffen, der dieſelbe über die zwo naͤchſt⸗ 
verfloſſenen erhoͤhete. Als aber der General⸗ 
major Keith als Generalinſpektor der ruſſi⸗ 
ſchen Kriegsmacht hierauf 1732. Befehl er⸗ 
hielt, die von Peter dem großen hiezu in 
den Grenzplägen zufammengebrachten Vor— 
tathe zu befichtigen , befand er, daß die Leute, 
die dafür forgen follten, daß dies Alles in gu- 
km Stande unterhalten würde, ihrer Pflicht 
Ä | | Ä ſo 
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ſo ſchlecht nachgekominen waren, daß ein grof 
fer Theil des Mehls, alle Kleidungsſtücke un 
alle Waffen gaͤnzlich undrauchbärhgemorden 
und folglich alles neu angeſchafft werd en mů 
fe, ehe: man.die ‚Ausführung Diefi > Eutmur| 
‚Unier andern darum, weil ſie ißne Friededolt 


zu Unterflignug. ihrer Bondesgenoſſen 
Rohe 


dag die ruſſiſchen Kriegsvoͤller cheils damit b 
ſchaͤftigt wurden, deſſen Sohne Auguſt I 
sur Nachfolge auf dem: Thron: ſeines Vate 


Föyderung dieſer Abſicht mitzuwirken ⸗mur di 
anſehnliche Geldſu mmen. und ein bleines 
ſchwader/ daß der von den Ruͤſſen belager 
Stadt Danzig zu Hilfe kam md} weil es n 
ſtaͤrker war, von dem Koͤnige von Daͤnen 
in dem Sunde unangehaltemn blieb⸗ wie © 
dadurch leiftete., daß Frankreicht, Spanien 
Sardinien den roͤmiſchen Kaiſer aus der 
ſache oder unter dem Vorwande/,Naß dei 


* * 
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Be durch ‚feine in diefer polnifhen Arigelegen- 
heit bewiefene Maßregeln fie zu feiner Bekrie— 
ging berechtige, in Deutſchland und Italien 
angriffen) zu verhelfen,‘ nnd die erhaltene 
Krone auf deſſen Haupte völlig zu befeftigen , 
theils fih auf die Fälle gefaßt halten muß— 
ten, ‚daß es Frankreich gelingen möchte, die 
Pforte oder Schweden zu einen Bruche mit 
Rußland zu vermögen , oder die Waffen Franke 
reichs und deffen Bundesgenoſſen, dem römie 
{hen Kaifer fo zufegten,, daß er Unterftüsung 
von Rußland bedürfte, welche demfelben auch 
1735. unter Anfihrung des General Lafce 
durch 16 Regimenter, die zufanımen 13384: - 
Mann ausmachten, geleiftet wurde. Die Ein- 
wohner ſowohl der öfterreihifihen Erbländer 
als anderer deuffhen Provinzen, die jegt zum 
erftenmal ein ruffifches Heer bei fih anfommen 
fahen , um ihnen ihr Vaterland vertheidigen 
zu helfen, wurden zu ihrem fehr großem Ver- 
gnügen durch die Kriegsvoͤlker von den fchlimz 
men Vorurtheilen, die die allermehreften von 
ihnen damals noch von allem Ruffifchen hat- 
ten, geheilet, indem fie an denſelben lauter 
wohlgebildete und mit Gewehr und Mondi- 
rung vollfommen gut verfehene Leute, und 
auf ihren Zügen und in ihren Quartieren fol= 
he Ordnung und fo vortrefflihe Manuszucht 
wahrnahmen, daß fie hiedurch fich um defto 
größere Lobfprüche erwarben, je weniger man 
Weltgeſch. 74. Band. E derglei⸗ 
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dergleichen. von ihnen fich vermuthete, une 


} 


viele, die fich vorher die dHerfchrelichfien Vor— 
ftellungen von diefen Gäften machten, hernach 
durch die Erfahrung. ein weit. anderes erfanns 
ten, und lieber 3000 Ruffen ald go Mann 
anderer Kriegsvölfer zu beherbergen wuͤnſch⸗ 


‘ten. Nur der Kurfürft von Bayern, der, ob⸗ 


gleich das ganze deutſche Reich den Schluß ge— 


machet, daß Frankreich dafjelbe angegriffen _ 


habe, und folglich alle Glieder des deutſcheu 


Staatskoͤrpers dem Kaifer, als ihrem Ober—⸗ 
"haupt, wider diefe Krone Hilfe leiſten müß- 


ten, mit demfelben in genauer Verbindung 


ſtand, welde unter andernder Umſtand knüpf⸗ 


te, daß der Kurfuͤrſt, da der jetzt regieren-⸗ 
de Koiſer Karl VI. nur weibliche Erben hatte, 


nach deſſen Abſterben mit franzoͤſiſchem Bei— 


ſtande einen anſehulichen Theil der, Erbreiche 


und Laͤnder des oͤſterreichiſchen Hauſes zu er⸗ 
langen hoffte , erklaͤrte ſich anfangs, daß er 
dieſen ruſſiſchen Hilfsvoͤlkern den Weg nach 


dem Rhein durch die ihm gehoͤrige Oberpfalz e 


nicht verflatten Fönne, haste au) in 4 Laͤgeru 
ein Heer, welches 38000 Mann ſtark ange⸗· 
geben ward, zuſammengezogen, um zu zei⸗ 


gen, daß er im Stande ſey, dieſer feiner woͤrt⸗ 


lichen Weigerung durch wirkliche Thaten Nach— 


druck zu geben, anderte aber, als er wahr— 
nahın , daß der Faiferliche Hof. auf diefe feine. 


_ Weigerung nicht achtete, ſonden entſchloſſen 


4 ſey, 
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fey, beduͤrfenden arts den Durchzug mit Ges 
walt zu erzwingen, hierin feine Gedanken, 
Aund verſprach ſich dem Darchzuge der Kuffen 
wicht zu widerfegen, und diefelben fir baare 
Bezahlung mit den Nothwendigkeiten, die fir 
— dem Wege durch ſein Gebiete brauchten, 
zu verſehen, wiewohl dies letztere Verſprechen 
ſehr ſchlecht erfuͤllet ward, auch die Ruffen bes 
ſtaͤndig durch eine gleiche Anzahl baprifcher 
Kriegsyöller begleitet und beobachtet wurden, 
sodranf fie am Ende des Auguſt zu dem deut- 
Then‘ Hauptheere am Rhein ſtießen, aber. 
weil’ dafjelde unthätig, und gegen Ende des 
Jahres durch einen Waffenftillftand der Anz 
fang zu Schließung eines völligen Friedens 
gemacht ward, Feine Gelegenheit überkamen, 
“ ihrem ſehnlichen Wunſche, ihre Tapferkeit den 
Franzoſen zu erkennen an geben, ein Genuͤge 
zu thun. ie 
Die Räumung der letzten euffifchen Befi itzungen 
in Perſien geſchiehet ‚und Anna und Radir 
ſchließen einen Freundſchaftsbund, der be— 


ſonders die Tuͤrken, als einen beiden ſchaͤd⸗ 
lichen Nachbar angehen 


Allein eben dieſer Friedensſchluß zwiſchen 
dem roͤmiſchen Kaiſer und Frankreich gab ih— 
sten Gelegenheit, dieſelbe an einemandern Fein- 
de, den Türfen zu erweifen, da die Kaiferin 

| fpärte, daß alle ihre Bemuͤhungen, die Pforte 


zu vermögen, ‚ für die vergangenen Friedens- 
& 2 brüche 
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brüche Genugthuung zu geben , * fernere ab⸗ 
zuſtellen, nichts fruchteten. Denn als der ruſſi— 
ſche Reſident ſich über die 1733. von den krim⸗ 
mifchen und Eubanifchen Tatarn unter Fetigeraĩ 


Aunfuͤhrung gefchehenen großen Befihädigungen 


ſowohl der ruffifch = perfifchen als der alten ruf= 
fifchen Länder befchwerte, und hiedurd wenig— 
ſtens eine unentgeltliche Befreiung der großen 
Menge ruffifcher Unterthanen, die von denen, 
die durch dieſen Uiberfall zu Gefangenen ge= 
macht waren, nach Konftantinopel geführt wor= 
den, zu erlangen hoffte; erhielt er Feine ande- 
re Antwort, als das man ihm erlaubte, je— 


deon dieſer Ungluͤcklichen um 100 Leufows aus 


der Sklaverei zu loͤſen, und 1735. empfieng 
zwar der Khan der Krimm, Kaplangerai, von 
dem allgemein bekannt war, daß er einen un 
ausloͤſchlichen Haß gegen die Kuffen hegte, den 
Befehl mit dem Heere, dag er zur Verftär- 
fung der türfifchen Kriegsmacht nach Perfien 
führen follte, nah Gallipoli zu kommen, da= 
mit er mit deinfelben von dort über die Meer— 
enge fegen, und ohne Berührung der ruffifchen 
Grenze nach Perfien gehen, möchte. Als er aber 
theils aus Beſorgniß, die Pforte denke ihn dar— 
um in die Naͤhe von Konſtantinopel zu ziehen, 
weil ſie ſich ſeiner Perſon zu bemaͤchtigen und 
feine Würde einem Andern, der ſich ruhiger ge⸗ 
gen Rußland verhalte, zuzuwenden begehre, 
theils aus Haß gegen Rußland und Verlangen 


/ zu 
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ju der Beufe, die er aus den ruffifchen Ge— 
biete wegführen wollte, verfihiedene Urfachen 
anführte,, weswegen er diefen Befehl nicht be= 
folgen Fönne: ließ der türfifche Hof fich gefal- 
en, daß er durch den vorigen Weg dieſen Zug 
aach Perſten anfelle, und der Großvezier Ali 
Vaſſa eröffnete die ſes ſowohl dem ruſſiſchen Re⸗ 
ſidenten, als deſſen Hofe, mit dem Andeuten, 
daß, wenn Rußland ſich dieſer Unternehming 
widerſetzen wolle, man nicht uͤberhoben ſeyn 
koͤnne, mit Gewalt durchzubrechen; und als 
auf dieſe Erklaͤrung der ruſſiſche Hof ihm die 
Antwort ertheilte, daß dieſes Betragen der 
Pforte dem Frieden mit Rußland entgegen lau⸗ 
fe, und wenn dieſelbe daranf beſtehe, die rufe 
fifheKaiferin ſich nicht entbrechen koͤnne, die 
nöthigen Mittel zu ihrer Vertheidigung hie⸗ 
gegen zu ergreifen; ward zwar über dieſe An⸗ 
gelegenheit eine große Rathsverſammlung ge: 
halten, aber der Schluß fiel dahin aus ‚' ‚daß 
der Örofvezier ſowohl dem ruffifchen Reſiden⸗ 
ten, ald den Miniftern des römifchen Kaifers, 
des Königs von England und der Generalfiaa- . 
len, die als gemeinifchaftlihe Freunde beider 
Reiche dag Geſuch Des ruflifchen Hofes am tuͤr⸗ 
liſchen durch ihr Vorwort unterflügten , zu wif- 
fen that, der Großvezier wolle nicht mehr von 
dieſer Sache reden hoͤren, und da jederniaun 
befannt fey, wie. wenig die. Pforte über die 
Zatarı vermoͤge, koͤnne derſelben, was iR 
veruͤb⸗ 


f 
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verübtent , nicht zugerechnet „oder fir: einen Be⸗ 
weis, als wenn fie nicht aufrichtig ſich beftre- 
be, den, Frieden und das gute Vernehmen mit 
Rußland beizubehalten, ausgelegt werden, Von 
gleich ſchlechtem Erfolge waren die Vorkehruns 
. gen, die der ruffifche Hofin dem Raͤumutigs— 
vergleiche mit Nadirn entweder zu Vermeidung 
oder zu vortheilhafterer Führung eines Krie= 
ges wider die Türfen verabredete. Den die— 
fer KRaumungsvergleich enthielt außer dein ‚daß 
Rußland fich in demfelben vorbehielt,, offe wähe 
vend, feiner. Beſitzung der nun, zu raͤumenden 
Länder darin augelegte Oerter, und Feſtungen 
zu "vernichten. ;. und ſowohl Ali. --Kuli - Khan 
als den ehemaligen Czar von Geotgien Wach: 
fang Nadirn ‚empfahl, den erſten, um ihn bei 
feinem je zigen Stande zu laſſen, den letzten. 
am ihn, der, um in der Nähe zu ſeyn, nebſt 
feinem Sohne 1734. ach. Derbentgefommen 
war, in fein verlornes Erbland einzufegen, 

( welches letzte Nadir unter der Bedingung zu 
in verfpradh, went Wachtang ſelbſt mit eis 
tigen taufend Mann die Verjaguung der Tür⸗ 
ken aus ſeinem Erbſtaate unternehmen wolle, 
und folglich da Wachtaͤng dies nicht that, fi 
unverbinden achtete , als er. bald hernach fich 
ganz Georgiend bemaͤchtigte, etwas davon an 
ihn abzugeben, ‚fondern Ai Mirfa zu feinem 
Statthalter iiber Tiflis und ganz Georgien bis 

anf. das Fuͤrſtenthum Kaket, welches Zaimitz _ 
ras 
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ras — der von den Tuͤrken veruͤbten treulo⸗ 
fer Ermordung ſeines aͤltern Bruders Maho⸗ 
wet Kuli-Khan ererbet, und wider die Ver— 
ſuche der Tuͤrken, es ihm zu entreiffen , durch 
feine: Tapferkeit behauptet hatte, unter dem Ti- 
tel eines Khans von Georgien ernannte, hie: 
durch aber bei Taimuras, der es ihm zur Un⸗ 
gerechtigkeit auslegte, daß Ali Mirſa, Sohn 
ſeines aͤlteſten Bruders, Iman Kuli bei ger 
ringeren Nadirn geleiſteten Dienſten blos aus 
dem Grunde, weil: Taimuras nicht zur maho⸗ 
metanifchen Religion übergetreten war , in Er: 
theilung diefer Statthalterfchaft ihm vorgezo⸗ 
gen ward, ein großes Mißvergnügen erregte, 
welches derfelbe fich nicht .entbrach , ihm mer⸗ 
ken zu laſſen), daß Alles, was Rußland nun 
wieder an Perſten abtrat, immerdar unter pers 
ſiſcher Hoheit verbleiben, und nie von Perſten 
abgetrennt oder an eine anderer Macht abges: 
treten werden, auch beim kuͤnftigen Friedens 
ſchluſſe zwiſchen Perſien ind: der Pforte Ruß⸗ 
land als eine freundſchaftliche Macht beider 
ſchließender Theile in denſelben aufgenommen 
werden, wofern aber die Pforte ſich hiezu nicht 
verſtehen wollte, Perſten den Krieg wider fie 
. fortfegen, und Rußland gleichfalls ſeine Waf⸗ 
fen wider dieſelbe wenden, bis ein. beiden ver= 
einigten Reichen-annehmlicher Friede erfolgte, 
und auch nach Schließung eines. folgen‘ Fries 
dens die zwiſchen beiden, um ade 
. | - ander 
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ander: wider. Alles, was die Tuͤrken wider Die 
mit ihnen errichteten Verträge unternehmen 


möchten , fortdautern follte. Zu Befolgung der 


Bedingungen diefes Buͤndniſſes zwifchen Ruß 
land und Nadirn verſahe Lewaſchew denſelben 
aus Baku mit ſchwerem Geſchuͤtze und Moͤrſern, 
wie auch Artillerieoffiziers und Ingenie urs/ wel⸗ 
cher er ſich zur Eroberung von Ganja, Genſcha 
vdre.Kanga.; welche Feſtung er, aus Ermang⸗ 
lung des ſchweren Geſchuͤtzes und geſchickter 
Leute mit demſelben umzügehen, im verfloſſe⸗ 
nen Jahre nicht einnehmen konnte, und alſo den 
Winter über. blos eingeſchloſſen hielt, bedien⸗ 
te, wiewohl ſie ſich doch bei allen Angriffen, 
diesnun Nadir mit: größter Gewalt Auf. fie 
that, und bei feinen häufigen Aufforderum: _ 
gen zur Uibergabe fo lange wertheidigte, bis 


die Zeitung von dem. großen Siege, den Na= 


dir nach dei einem unter des Baſſa Timurs 


| ser rn 50000 Fanitfeharen , audere Berich⸗ 


Anfuͤhrung abgeſonderten Haufen von 15000 


Maunn im Mai in der ‚Gegend zwiſchen Ti⸗ 
flis und Kars zugefügten Niederlage, die der 


Uiberwinder mit ſehr geringem Verluſte er⸗ 
kaufte, indem ſein Gegner auf ſeinen erſten 
Angriff die Flucht ergriffen, und mehr von 
denſelben gefangen genommen als erſchlagen 
wurden, am 10, 12 oder 13 Junius über. 
das ganze türkifhe Hauptheer, „welches der 
perfifche Geſchichtſchreiber Nadird 70000 Rei⸗ 


te 
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te aber 100,000 oder 80000 Mann ſtark an- 
geben, bei Arpakawi oder Arpetfchei erfochten 
batte, (indem Nadir, an diefem Orte eine fo 
vortheilhafte Stellung aunahm, daß, da fei: 
ne Macht höchftend ‚aus 55000 Mann be- 
ſtand, er den.erften Theil diefes tuͤrkiſchen gröf- 
ſeren Heeres: vol dem uiberreſte abſchnitt, 
von vorn und im Rücken anfiel, und, ehe ih— 
re nachfolgende Helfer zu ihnen gelangen konn⸗ 
ten, nach. einem fünf oder ſiebenſtuͤndigen blu- 
tigen Streite in die Flucht ſchlng, worauf die 
‚ Sefchlagenen alles ihr Gefhüse nebft allem 
Kriegs - und Mundvorrathe, allem Gepaͤcke, 
einer gut angefüllten Kriegskaſſe und ſonſt ſehr 
reihen Beute der Gewalt ihrer Feinde uͤber— 
laffen mußten, und an Getödteten und Ge— 
fangenen über 50000 Mann verloren, we = 
auf RNadir, nachdem er erfahren, daß außer 
dem türfifchen Oberfeldherrn, dem Serasfier 
Abdalla Kinprogli, zandere Baffen und hierun— 
ter der Statthalter von Diarbefer und Schwier 
gerfohn des Großfultans Sarı Muftapha ihr 
Leben eingebüßt hatten , die Leichen diefer Be- 
fehlshaber unter der Menge der Erfchlagenen 
aufſuchen, und alsdann den Körper des Ober: 
feldherrn nach Kars , die übrigen hingegen nach 
Erivan bringen, und dem erflern 4 Beutel, 
den letztern aber 2 Beutel beifügen ließ, da= 
mit fie fuͤr dieſes Geld eine ihren Wuͤrden und 
ihrer in dieſem ag bewiefenen. Tapferkeit 

gemäß 2 
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gemäße Beerdigung von den Ihrigen erhalten 
möchten, unter die Mitgenoffen feines Sieges 
eine Summe vor 1808000 Löwenthalern vers 
theilte,, und verfchiedenen Gefangenen in den 
Abſicht ihre Freiheit ſchenkte, damit ans ihrem 
Munde ihre Landegleute au allen Orten, wo⸗ 
hin ſich die. Freigelaſſenen nun wendeten, eis 
nen ihnen unverdaͤchtigen Bericht von dieſer 


großen Begebenheit hoͤren ſollten, in der ges. 


wiſſen Vermuthung, daß dieſer Bericht ihnen 
allenthalben ein ſolches Schrecken einjagen wuͤr⸗ 
"de, daß alle auf perſiſchen Boden nach in tuͤr⸗ 
kiſchen Händen feyende Seftungen - ihm ihre 


Schlüffel ſelbſt entgegen trügen ‚)-fie. dahin _ 


vermochte , daß fie fi) gegen das, Verſprechen 
eines freien and ehrenvollen Abzugeszur Raͤu⸗ 
mung erbot, die, als Nadir ihr Begehren ger 


nehmigte, bewerffielliget ward, worauf die 


Befehlshaber von Tiflis, Kars und Erivarı 


ein Gleiches thaten. Inzwifchen ‚hatte Ierop- 
fin am 27. Junius die Stadt Derbent einem 


perfifihen Sultan ‚den Radir mit 5000 Mann 


hiezu abſchickte, übergeben , und z0g alsdann 


nach Vernichtung aller von den: Ruffen in der 


nun zu rdumenden Gegend angelegten Oerter 
und Verſchanzungen, woruuter Oulaf oder 


Swjaͤtoi Kreſt allein den Namen einer Feſtung 
verdiente, nebſt allen hier gewefenen ruſſiſchen 
Kriegsvölfern., allen Unterthanen aus dem alt=" 


ruſſiſchen Gebiete, wir auch, den Bewohuern 


derſel⸗ 
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derfelben , welche: lieber mit ihn, um unter 
ruffifher Herrſchaft ferner zn leben, fortziehen, 
als unter perfrfcher Hoheit in ihren bisherigen 
- MWohnfigen verbleiben wollten, nad) der nune 
mehrigen ruſſiſchen Grenze , und eilte um de= 
ſto mehr, diefelbe-zu erreichen, weil während 
feinem Iugetäglihe Nachrichten einliefen , dag 
der krimmiſche Khan feibft mit ß0000 frimmi- 
ſchen und kubaniſchen Tatarn ſich derſelben na= 
he, Kaum war, er auch nur auf derſelben an⸗ 
gelanget; ſo kam am 38 September ein Ge⸗ 
ſandter dieſes Khans, der bei dem General Le— 
waſchew mit, den Ausdruͤcken um einen freien 
Durchzug anhielt, daß er Befehl vom Groß: 
ſultan habe, nad Perſien zu ziehen, und die 
ruſſiſchen Untertanen nicht beleidigen wer- 
de, ed ſey denn „daß man ihm. higron hinder- 


lich ſeyn wolle „.al$ welchenfalls man ſich ſelbſt 


zuſchreiben muͤßte, wenn er mit Gewalt durch⸗ 
draͤnge. Hierauf empfieng er vom Lewaſchew 
den Beſcheid, daß ſein Hof ihm die Vorſchrift 
ertheilet, den Khan. nicht Durch ‚die ruſſiſche 
Grenze zu laſſen, fondern. wenn derſelbe die: 
ſes zu thun verſuchts, ſich ihm entgegen zu ſtel⸗ 
len. Weil er aber kaum 8000 Maun ſtark 
war, mangelte ihm das Vermoͤgen, dies ſein 
Wort zu bewerkſtelligen. Daher ſchickteer nach 
Abfertigung dieſes tatariſchen Geſandten zween 
Majors an deſſen Herrn, um denſelben durch 

—— Vorainnan Pair auoprmögen, - 


er einen ſolchen Weg nach Perften zu kommen 
einſchlage, auf welchem er die ruſſiſche Gren— 
ze nicht beruͤhrte. Hierin willfahrte ihm der 


Khan, und ſchickteſeine Majors wohl beſchenkt 


an ihn zuruͤck, die bei der Lewaſchewen unter 
dieſen Umſtaͤnden ſehr angenehmen Nachricht 
von der geſchehenen Entfernung dieſes tatarieæ 
ſchen Heeres meldeten, daß ſich unter demſel⸗ 
ben etliche hundert ausgeriſſene. Dragoner und 
Koſaken befaͤnden, die nicht zuruͤck verlangten. 
Alsdann begab ſich dieſes ruſſiſche Lager wei⸗ 
ter bis an den Bach Kislar, einen Arm des 
Terek, wo man eine neue Grenzfeſtung an⸗ 
legte, dije von dieſem Bache ihren Namen er⸗ 
hielt, und in folgenden Zeiten durch die Hand⸗ 
lung mit den perſiſchen Unterthanen, und die 
Menge Menſchen, die wegen: der immerwaͤh— 
renden innerlichen Empoͤrungen in dieſem Rei 
che und der übermäßigen Erpreffungen der Re: 
gierung und: beftändigen Unficherheit, in der 
dort eitt jeder lebte, durch einen Befehl Na⸗ 
dirs oder deſſen Beamten, fein. Vermögen, 
Augen, die Naſe, oder das Leben einzubuͤſſen, 
ſich ins ruſſiſche Gebiet begäben, in große Auf⸗ 
nahme kam. 
Die krimmiſchenTatarn khun einen Einfall ins rufe. 
ſiſche Gebiete, welchen die Sale Ihnen wie: 
der. bergelten. Bu ir | 


Der ruſſi ſche Hof aber Hatte fogleih, dal er 
erfuhr, daß der Khan von der Krimm ſeinen 
Zug 


— 


en dr y7 
Bug nach Verfien- durch das ruffifche Gebieie 
— nehmen wolle, dem in der Ukraine den Ober: 
befehl führenden General Weißbach qufgetra— 
gen, 20000 Mann zufammen zu ziehen, um 
fih der Ausführung diefes feines Vorhabens 
zu widerfegen. Allein, che diefe Mannfchaft beis 
fammen war, rückten die Tatarn mit einer den 
hier fiehenden Ruffen weis überlegenen Zahl. 
gegen fie an, und zwangen ſie, ſich zurück zur 
ziehen, wobei Weißbach durch einen Pfeilſchuß 
das Leben verlor, die Tatarn aber große Ver- 
wuͤſtungen und Grauſamkeiten auf ruffifchem 
Boden verubfen, und auf 20000 Menſchen 
in die Leibeigenſchaft fortfchleppten. Denn e$ | 
dauerte bisin den November , ehe ein ruffifches, 
, Heer von 20,000 Soldaten und Kofaken unter- 
dem Öenerallieutenant Leontjew im die Steps 
pen zwifchen der Ukraine und der Krimm re 
"den konnte. Der Anfang diefer Kriegsunter: 
nehmung ließ fich fehr gut für die Ruffen an, 
indem durch ihre Parteien 3000 Nogaier ge— 
toͤdtet, 500 gefangen genommen , und auf 
10,000 Stüd Vieh, Pferde und Kameele er- 
beutet wurden. Aber da man diefen Zug fo 
fpdt im Jahre vornahm, riffen gar bald bei 
der Falten Witterung umd dem Mangel an 
Weide Krankheiten unter Menfchen und Pfer- 
den ein, die nebft der Zeitung, daß der Khan’ 
mie feiner ganzen Macht auf dem’ Ruͤckwege 
nad feinem Lande begriffen ſey, den Oberbe⸗ 

—— 
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fehlshaber der Ruſſen, als er bis Rameyıno 


Saton gekommen war, von wo man noch zehn 
Märfche bis an die Linie der Krimm. vor fi. 


hatte, bewegten, einen Kriegsrath zu halten, — 


der den Schluß abfaßte, daß man unverzůg⸗ 
lich den Weg nach der Ukraine antreten muͤſſe; 


und wie man dort-wieder anlangte , fahe man, 


dag die fruchtloſe Unternehmung 10,000 Menz 
ſchen und eben ſo viel Pferde weggerafft habe. 
| Diefes- veranlaffet,, daß Anna ſich zu Bekriegung 
der Pforte entſchließt. F 
Waͤhrend der Zeit war der Seldmarfihall 
Muͤnnich in der Ufraine eingetroffen, und ar: 
beitete mit aller nur erfinnlichen Sorgfaltdar: 
an, fowohl die zu Vermehrung aller tatari= 
fhen Einbrüche nad feinem gemachten Ent 
wurfe 1731. angefangene und 1732: vollen⸗ 
dete Linie der Ukraine zu verbeffern und in 
folhen Stand zu fegen, daß fie nirgends von 
den Anfaͤllen der Tatarn etwas befürchten duͤr⸗ 
fe, als Anſtalten zu machen, daß er mit einem 
zahlreichen und mit allen Kriegs- und Lebende 
bedürfniffen überflüffig verfehenen Heere aufs 
ehefte die Belagerung von Mom und Erobe⸗ 
rung der ganzen Krimm vornehmen koͤnne. 
Da nun die Pforte in dem Kriege,wider Per- 


ſten ſchon fo häufige und große Berlufte erli⸗ 


ten, und biedurch-ihre Krafte fehr geſchwaͤcht 
fähe, auch diefer Krieg noch fortdauerte, und 
fie bei Fortſetzung deſſelben noch immer ſchlim⸗ 

mere 
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mere Folgen * allem Anſcheine zu erwar⸗ 

en hatte, und uͤberdies von Nadirs Feldherrn⸗ 
eigenschaften die allerhöchfte Meinung hegte: 
fo war es ihr fehr ungelegen, daß Rußland, 
von deffen Kräften fie gleichfalls einen fehr ho= 
hen Begriff hatte, eben jest fie befriegen woll- 
fe, und zwar um fo mehr, weil fie mit gutem 
Gruunde beforgte , Daß wegen der genauen Ver— 
‚ bindung des römifchen Kaiſers, defjen Waffen 
ihr Engens Siege Höhft fürchterlich gemacht 


hatten, mit Rußland Defterreich fie auch aus _ 


‚greifen, uud fie folglid zu einer Zeit: wider 


% 


drei fo. mächtige Feinde, Perfien,. Rußland 


und Oeſterreich, von welchen 'einer allein es 


mit ihr aufzunehmen vollfommen vermögend 
fey , werde Krieg führen müffen: Daher wen 
dete fie alle Sorgfalt darauf, ſich von dem ge⸗ 


genwaͤrtigen Kriege mit Perfien durch einen er—⸗ 


traglichen Friedensſchluß zu befreien, and dem 


bevorfiehenden mit Rußland durch das Vers’ 


ſprechen, diefem Reiche eine gebührende Ge- . 


nugthuung von den Tatarn zu verfihaffen und 
vermittelt des Vorworts der Seemächte, wel= 
cher Handelsvpriheile es gemäßer war, daß 
die Plaͤtze am ſchwarzen Meer in türkifihen 
Händen. blieben, ald daß diefelben in ruffifche 
gelangen follten, vorzubeugen. Doch nur den 
erften Zweck erreichte fie. Denn da Nadir nun 
im Stande zu feyn-glaubte, die Perſianer zu 
bewegen, ke " ihn ſtatt des Schattenbildes 

Schach 







BELRCZEN AD erwaͤhlt hatte, un⸗ 
er beherrſchen/ fuͤr ihren 
te er für ein Hauptmit⸗ 
185 nenen Thrones, dag 
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le den Tuͤrken antraͤfen, mit denfel- 
ben, nich ter Friede 

gutes Dernehmen errichtete , zugleich aber , unt 
fie auch wider ihren Willen dahin zu bringen, 


a 


daß je gezwungen täten, fi als Freunde zu 


mE Rußland in Krieg derwicelt würden. In 
dieſer Abſicht genehmigte er zwar fihon 1735. 
dein Antrag, den ihm der Baffa von Bagdad 


Achmed? welchem die Pforte, nicht blos we— 
gen. feiner bekannten Geſchicklichkeit ſowohl zu 
Kriegs = als Staatsgefihäften, ſondern au” 
wegen, der Hohfhägung Nadirs für!dieſen 
Maun, den Oberbefehl über ihre Kriegsmacht 
mit dem Auftrage, nach feinem Gutbefinden 
fich diefer Stelle dazu zu bedienen, um deſto 
beffere Friedeitsbedingungen zu erhalten, er— 

| Ze theilt 


\ 


s 
und 





theilt hatte; * wegen eines 


einer Friedensunterhandlung chat Aoßg aber die 


a 


Unterhandlung durch die Forderungen , daß die 
Zürfennicht nur alles —— — 
gierung von Perſien abgetrenntes Land, als 
wozu fie ſich ſogleich "willig finden ließen, ſon⸗ 
dern auch Bagdad abtreten, alle Kriegskoſten 
ihm erſetzen, und die mit Rußland habenden 
Stretigfeiten bei eben dieſer Galegenheit ab⸗ 
machen ſollten, da er doch wohl wußte, daß 
die Tuͤrken keine von dieſen Forderungen ihm 
bewilligen wlurden, ſo in Die Länge, daß der: 
Friede noch nicht geſchloſſen war; als. er im 


Maͤrz 1730. durch die Erklärung, daß er jetzt, 
da er alles, was vom perſiſchen Reiche ſeit 


Schach Huſſeins Zeit abgeriſſen worden, bis 
auf das einzige Kandahar demſelben wieder 
verſchaffet, ſich nach ſeinem Geburtsort bege⸗ 
ben, und ſich dort von den hiebei ausgeſtan⸗ 


denen Beſchwerden in einer ehreuvollen Ruhe 


_ 


erholen wolle, und alſo die gegenwärtig indie 
Ebene von Mogan von ihm zuſammenberu⸗ 
fenen gefamten Reichsftände fih nach ihrem 
Belieben Shah Ihamafpen, Schach Abas, 
—— ‚andern Prinzen vom koͤniglichen Gebluͤ 
te oder wen fie fonf für groß und sugeudhaft 
erkennten, fie zu beherrſchen, zu ihrem König 
waͤhlen moͤchten, und durch die Unterſtuͤtzung 
eines von ihm hieher gebrachten Heeres von 
100, ooo Menſchen die Sehr m. a 9 
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von Perfien ausrufte, worauf er ſowohl von 


Rußland als der Pforte die Gluͤckwuͤnſche hier⸗ 


daß man ihn ſtatt Schach Abas zum Koͤnige 


uͤber erhielt, von dem erſtern Reiche aber zu⸗ 


gleich erſucht wurde, ihm die Bedingungen, 


auf welche er Frieden mit den Tuͤrken einzu⸗ 
‚gehen gefounen ſey, mitzutheilen, Damit ma 
“erfahren möchte, ob etwas darin enthalten ſey, 
was den zwifchen, Rußland und Perfien beſte— 
henden Verträgen zumider Laufe; welches Ge⸗ 
ſuch er durch die Verſicherung beantwortete, 


daß er fich.zu Nichts derfiehen werde , was dem - 


ruffifchen Reiche nachtheilig ſeyn möchte. Auf 


‚der andern Seife bemuͤhete ſich der tuͤrkiſche 


= Hof durch die Ausfprengung „daß der neue Kör 


nig von Perſien ich anheifihig gemacht habe > 


Einen Krieg wider Rußland zu unternehmen, 


ſowohl des Volkes Murren über dietheils un- 
vortheilhafte theils verkleinerliche Friedensbe⸗ 


dingungen, die man Nadirn zuſtand, zu bee 
friedigen, als auch den ganz geſunkenen Muth 


deſſelben/ ſich zum ruſſiſchen Kriege gebrauchen 
zu laſſen, aufs neue zu beleben. Doch dieſe Er⸗ 
dichtung wuͤrde, da eine kurze Zeit den Un⸗ 
grund derſelben jedermann offenbarte, wenig 


genutzt haben, wofern nicht der Kislar⸗Aga 


oder Oberhaupt der ſchwarzen Verſchnittenen, 


der unter dein jetzigen Großſultan das Ruder | 


der Kegiernug ganz in ſeinen Händen führte, 


ein weit TEE Mittel ee daß. er 


4. * meider 


— 
N 


F 
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3. 
wider‘ die Gewohnheit da Oimauen bie 
tze des Serails oͤffnete, and emit wollen? Hdu- 
den zu Anwerbung zahlreicher· Heere nud⸗ Na- 
ſchaffung überflüffiger Ausruͤſtungen Dderſelben 
ausſtreuete, angewaudt haͤtten Deun ob wohl 
ein. Theil der ruſſiſchen Staassrätheiden Mei- 
‚nung war, daß ein Kriegmit dencuüͤrken bein 
ruſſiſchen Reiche nie weſentliche Vortheile brin⸗ 
gen koͤnne, und daſſelbe aufbeine wihedin- 
ternehmnig eine Menge Menſchen nd. große 
Geldfummen, ohne‘ den mindeſten Gewinn zu 
hoffen , ‚ würde verſchwenden muͤſſen/ ſondern 
daß man ſich daraufleinſchraͤnken folkejj.dig 
Krimm, fo weit man darin vordringen Föu- 


ne, durch Feuer und Schwert zuwerheeren, 
. und nad) dieſer Berrihtung unverweilt ins ruſ⸗ 


* 


ſiſche Gebiete ſich zurutk zu begeben, aud, 


wenn die Pforte ſich hierüber beſchwerteda⸗ 
mit zu rechtfertigen habe, daß „da die⸗Pforte 


fich haͤufig gegen Rußland erklaͤret, daß figdie 
diefem Reiche von‘ den Tatarn wiederfahrnen 
Beleidigungen hoͤchlich mißbillige/ aber weder 
verhindern noch befitafen koͤnne, Diefelbe,. der 


Kaiſerin nicht verdenken koͤnne, daß ſie ſich 


u durch ihre Waffen felbfi Gerechtigkeit von dies 
ſem Räubervolf verſchaffe, und daſſelbe durch 


ſolche Zuͤchtigung von ferneren Beleidigungen 


. abfchrede; auch diefer. Roth durch das Anſe⸗ 


ben des größten ruffifihen Staatöverfiändigen 
Pfermanı-and des beſtn Feldherrn Muͤnnich 
52 ein 
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' ein befonderes Gewicht erhielt: fo eutſchloß 
man ſich doch, — Oſtermann 
in einem unter dem 12. April ausgefertigten 
Schreiben dem Großvezier bekannt machte, 
daß die Kaiſerin bei⸗ den von der Pforte ver— 
uͤbten vielfaͤltigett, ‘ja unzaͤhligen Verletzun— 
gen des am Pruth geſchloſſenen Friedens, die 
gleich, nachdem dieſer Friedensſchluß durch die 
zu Adrianopel geſchehene Abmachung ſeine voͤlli⸗ 
ge Beſtaͤtigungerlanget, angegangen, und ſeit⸗ 
dem von Jahr zu Jahr, wie fie hier nahmhaft 
gemacht wurden, fortgeſetzt worden, Ind bei dei 
deutlichen Beweifen , daß die Pforte fich vorge: 
* nommen / das ruſſiſche Reich mit aller Macht 
anzırgreifen indem dieſelbe das Begehren der 
 Kaiferin ‚- in dent bevorſtehenden Vergleich zwi⸗ 
fchenPerfien und der Pforte mitbegriffen zu wer= 
den, da Perſien daffelbe unterſtuͤtzet, mit dem 
entſcheidenden Abſchlage verworfen, daß fie auf 
diefe Weife nie den Frieden mit Perfien mas 
chen werde, weil fie Rußland als ihren ‘Feind 
anfehe, wider welchen fie alle ihre Macht zur 
gebrauchen befchloffen Habe, ſchon in allen tür- 
Fifchen Ländern Anfialten zu diefem Kriege mas 
che, ein Heer unter dem -Seraskier zu Baba⸗ 
dach (oder Babadagi) zufanmen ziehe, der 
Khan von derKrimm mit fehr zgahlreihenKriegs- 
völfern an den ruffifchen Gretizen ſtehen bleibe, 
auch die Pforte angefangen, fich zu weigern, 


von dem zuffifchen Refidenten Memoriale mit 


dem 


D 


‘4 
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r && 97” rar ‚d 
dem Faifeelichen Gitekcanzmehınen, 1 nn 
tet vorher, von der, ‚Pforte über diefen Titel nie 
Vie geringſte Schwierigkeit gemachet worden 
gemuͤſſiget ſey, auf ihre Vertheidigung zu den⸗ 
fen, und die ihr von Gott verliehenen Kräfte 
| wider. die Norte: zu gebrauchen „um jhre Un⸗ 
terthanen aufs ‚Künftige wider alle Beleidigun⸗ 
gen ſicher zu ſtellen. Da ſie aber dieſen Ent— 
| ſchluß nur aus dringender Nothwendigkeit amd. 
in keiner anden —— als ſich eine die wiehens 
Gewahlthaten und Schaͤden, welche Rußland. 
bisher von der N forte erlitten, erfeßende- Geuug⸗ 
thuung zu verſchaffen, und. den Frieden unter 
ſolchen Bedingungen wieder herzuſtellen, woe 
durch die Sicherheit und Ruhe ihres, Laͤnder und 
unterthanen aufs gewiſſeſte bewirket, und feſta 
geſtellet werde „fo wie dieſelbe zwiſchen beiden 
Reichen vor allen. angeführten Verletzungen be⸗ 
ſtanden b), gefaſſet ſo werde ſie, wofern die 
Pforte gleiche Neigung zu Befoͤrderung des 
Friedens hege, und zu dieſem Zwecke Gevoll⸗ 
maͤchtigte auf die Grenze ſchicke, nicht erman⸗ 
geln, anf die erſte Nachricht hievon die ihri⸗ 
gen gleichfalls dahin abzuſenden, um dies bei⸗ 
den 
b) Durch. dieſe Ausdrüde giebt man bee Pfor⸗ 
te zu vernehmen, daß Rußland auf keine ande⸗ 
re Weiſe nun Frieden zu machen denke, als wenn 
alles auf den Fuß des Farlowigifchen Friedens 
wieder gefeget, und alles, was Rußland im pru- 
—— der Ed eingeräumet, eanue werde. 


den Reichen erfprießliche Friedenswerk aufs för- 
derſamſte zu Stande zu bringen. Uibrigens ver⸗ 
hoffe man, Die Pforte, wozu fie ſich auch hier⸗ 


uͤber entſchließen moͤge, werde, nach der in ſol⸗ 
chen Fuͤllen bei alfen.gefitteten Voͤlkerſchaften 


imenbeobachteten „ ind. auch von der Kaiſe— 
rin bisher gegen.die Pforte bewieſeuen Gewohn⸗ 


heitiz den ruſſiſchen Geſandten mit allen ſeinen 


Leuten und. Sachen in aller Sicherheit ziehen 
und bis auf die Grenze begleiten: loffen. Die 


Pforte befand rathſam, um die Ruſſen nicht 
Kaͤrker aufzubringen, nid fih den Weg zum 


Vergleiche mit ihnen zu erleichtern, von ihrem - 


Apnſtigen Betragen gegen die bei ihr. fih auf- 
haltenden Miniſter ſolcher Mächte, mit denen 
fr in Krieg gerathen iſt, als welche, ſobald 


die emſten Feindlichkeiten erfolgen, in die Fe⸗ 


ſtung der ſieben Tpütme eingeſperrt werden, 
diesmal abzugehen, und det ruffifchen Refi- 
denten Wiſchniakow in Freiheit und Sicher⸗ 
‚beit auf die Grenze bringen zu laſſen, ob ſie 
wohl in zwei Schreiben, die der Großvezier 
hierauf in die Generalftanten auf Veranlaffung 


des ihr von derfelben und dem englifchen Ges 


fandten ‚gethanenen Erbietens , ihre guten 
Dienfie zu Bermittlung_eines Vergleihg an— 
zuwenden, ergehen lie, von feiner Urfache , 
die fie Rußland zu. diefem ‚Kriege. gegeben , 


etwas wiffen wollte ‚fondern vielmehr behaup= . 


tete... daß. feit Einführung der mahometani⸗ 


\ 


ſchen 


P BR 

ſchen Religion alle ſich zu derſelben bekennen⸗ 
de Maͤchte, beſonders aber- die ottomanniſche 
pforte, allezeit mit allen ſowohl nah gelege— 
nen als entfernten: Staaten ein gutes Ver— 
ftändnig zu unterhalten gewohnt geweſen, 
und zu einer Hauptvorſchrift ihrer Staatd- 
klugheit gemader, gegen fie insgefamt und 
ohne Unterſchied fich fo zu betragen ‚als wenn 
‚fie. ihre Glanbensgenoffen ſeyn, und in Anſe- 
hung derer, mit welchen gewiſſe Verträge er: 
richtet worden , dieſelben in allen Stuͤcken 
aufs genauefte zu‘ halten , dergeſtalt, daß, 
wenn etwa twährend dem Frieden’ fich eirtige 
Irrungen entweder zufällig oder durch Verſe⸗ 


hen unverſtaͤndiger Leüte ereignet hätten, fie 


ſolche auf die’ bequemſte Weiſe zu heben ſich 
angelegen ſeyn laſſen, ihren Freunden vor Ab⸗ 
lauf der Zeit ihrer Verbindungen immer die 
Erneuerung antrage, und nie auf den Ören- 
zen zur geringfien- Gewalt fihreite , bis die in 
den Verträgen beſtimmte Frift -verfloffen fey, 
und zwar nach dem Gebott des Korans: Du 
müßt deine Buͤndniſſe nnd Verſprechungen bis 
an ihre Endſchaft erfüllen ; da im Gegehtheil 
das ruſſiſche Reich aufAntrieb-einiger unverflän: 
diger, unerfahrner und hochmuͤthiger Staats⸗ 
bedienten mehrmals Sachen unternommen, 
die nach allen Arten der Geſetze verboten und 
verdammt find, und die Geſetze Jeſu uͤbertre⸗ 
ten hätten. Solchergeftalt ſey man durch Er⸗ 
findung _ 
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findung eitler Titel, um den aͤlteſten Monaxe 
bien nachzufontmen , und aus ımerfättlicher 
Haabſucht fo weit gefhritten , daß man frei⸗ 
geborne Voͤlkerſchaften, welcher Upabhängig- 
keit vom ganzen Erdboden erkannt wird, an⸗ 
gefallen, und allerlei Gewaltthaten gegen ſie 
verübt habe Es ſey eine angeborne Eigen⸗ 
ſchaft der Ruſſen, ſich um die Ehre und Wuͤr⸗ 
de ſowohl benachbarter, als entfernterer großer 
Fuͤrſten nicht zu bekuͤnmern, da fie aber doch 
hiebei beſorget, eine ſolche Auffuͤhrung moͤchte 

einmal betruͤbte Folgen nach ſich ziehen, haͤt⸗ 
ten fie ſich nicht geſcheuet, ſich von den unter ih⸗ 
nen befindlichen verſtaͤndigen und klugen Maͤn⸗ 
nern, die ſie vormals mit vielem Eifer aus 
mancher, Gefahr geriffen „108. zu machen, und 
an ihrer Stelle andere von wenigeren Einſich⸗ 
ten und geringerer Erfahrung hervorzuziehen; 
amd die erſten Folgen dieſer in der Regierung 
ihres Reiches gemachten Veränderung ſeyn die 

feindlihen Uiberfaͤlle der Koͤnigreiche Polen 
und Schweden geweſen; nachgehends aberhas 
be man ein Gleiches gegen die Länder der Pfor- 
te gefihmiedet, die, fo bald ihr dies Vorha- 
ben zu Ohren gefommen nicht ermangelt ha⸗ 
be, fogleich der ruffifhen Wölkerfchaft die aus 
dergleihen widerrechtlichen Verfahren zu ber 
fürchtenden Folgen, mithin auch den, mwofern 
fie dafjelbe nicht einftellten , unausbleiblichen 
Zorn Gottes vorzuſielen. Dieſe Vorherſagung 
fen 


28 
fen durch die Niederlage am hruth in Erful⸗ 
lung gegangen, da das dange uſſiſche Heer 
den Muslimins in die Haͤnde geraihen fep: 
Wie aber dieſe Die Thraͤnen amd die Reue dep 
Uiberwundenen gefehen habe ſich ihrb gottes⸗ 
fürchtige Barmherzigkeit! über fie er hoben fe 
fimtlih mit ihren Saͤbeln verfhorief Lund 
damit begnüget ; ihnen vorzuhalten wie groß 
Verautwortung fie wegen des vergoſſenen Blu⸗ 
tes und der gebrochenen Treue auf ſich hat 
ten, und dereinſt im juͤngſten Gerichte dem 
Allmaͤchtigen diesfalls wuͤrden Rechenſchäft 
geben müſſen Auf dieſe Gnade ſey eine an⸗ 
dere ſehr erhebliche gefolget, naͤmlich daß die 
Morte Rußland zugeſtanden, daſſelbe eben Te 
gut als eine andere Macht zu halten, und ihm 
die Herſendung eines Refidenten’-bewilfiget 
Nichts deſto weniger habe ſichs bald geaͤußert 
daß daſſelbe nicht geftunet ſey, den Bed fig?‘ 
gen dieſes Friedens nachſukommen, und Bike 
durch der Kaiſer der Ottomannen gettlffiger 
worden, im Baht der Hegira 1124. (uach 
Hrifil, Jahrrechnuug 1772.) zu Felde zu zie⸗ 
ben. Kaum aber fey derfelbe zu’ Adrianopel 
angelangt gewesen , fo habe Rußland aus größ- 
im Schreden den von: ihm: vorher erbettelten 
‚Frieden unterzeichnet, Nach Verlauf einiger 
Zeit Habe es den Vorſchlag "gethan, einen 
ewigen Frieden zu fihließen, und auch dies 
habe man auf fein Anhalten und durch Ver— 
mittlung 
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mittlung einiger aufrichtiger Sreunde der Dforte 
ihm bemilliget. Doch auch diefen von Rußland 


felbft gefitchten ewigen Frieden habe daffelbe | 


nur ſo lange "beobachtet, als ihm ein Vor: 


“wand, denfelben zu verlegen, gefehlet, und 


feit ungefähr zwei Sahren folhe Dinge un— 
ternommen, die mit demfelben Tchlecht zuſam⸗ 
menſtimmen, indem es nicht nur in die koͤnig— 
lich polniſchen Laͤnder eingefallen ſey, ſondern 
auch ſogar Perfien gegen die Pforte aufgehe: 
bet habe.. Inzwiſchen habe der. ruffifche Reſi⸗ 

dente, wenn man ihn hierüber zur Rede ge: 
ſtellet, e8 entweder abgeläugttet , oder fo ſchein— 
Barlich ausgeleget, daß dadurch ſowohl die 
Staatsbedienten. der Pforte, als die Gefand- 
ten der Vermittler dieſes Friedens, einge: 
fhläfert , und‘ von der Meinung, ald wenn 
die Kuffen weder in den polniſchen noch in 
den türfifchen Ländern die mindeſte Feindſe⸗ 
‚Tigfeit veruͤben wuͤrden, je länger um deſto 


, mehr 'verführet worden: Noch vor kurzem habe 


man vom den ruffifchen Feldherren, melche 
den Befehl an der Grenze führen „ verfchiede: 


“ne Briefe empfangen, daß in Anſehung des 


zwiſchen der Czarin und der Pforte fortdau— 
ernden Friedens ihre hohe Prinzipalin nicht 
unterlaſſen, den Befehl zu ertheilen, ſich in 
alfen Stuͤcken geziemend aufzuführen , und 
mithin in gemeinfamer Ruhe und Stille zu 


leben. Allein — der Zeit, daß mar 


tuͤrki⸗ 


— 
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türfifcher Sets af guten Glauben fortgefah: 
ven, Öffentliche Zeichen eines freundfhaftlis 
- ben Vernehmens su geben, hätten die ruſſi— 
ſchen Kriegsvoͤlker arme unfchnldige Leute, 
welche in zuderfichtlichem Vertrauen auf die 
Freundfchaft beider Reiche in völliger Sicher: 
"heit zu leben geglauber, feindlih angefallen, 
dergeſtalt, daß viele das Leben als Maͤrtyrer 
eingebüffet hätten, alle Haabe dieſer ungluͤck⸗ 
lichen Leute gepluͤndert oder verheeret, und 
eine große Menge Weiber und Kinder in die 
Dienſtbarkeit geſchleppet, hernach aber Aſow 
und Orkapi (oder Perekop) belagekt.: Die 
Pforte fen folglich gemüffige worden, die Ge: 
fesHerfländigen zufammen zu berufen , um ihr 
Urtheil hieruͤber einzuholen, welche einmuͤthig 
die Antwort gegeben: es feyn die, welche oh— 
ne einzige vorgaͤngige Ankuͤndigung zu eineni 
Friedensbruch ſchrittern, und auf muslimin⸗ 
ſchen Boden Schaden ſtifteten, nicht nur Ur— 
ſaͤcher an dem vergoſſenen Blute und denn: 
terdrückungen, worunter die armen Diener 
Gottes. feirfjeten , fondern verdienten auch 
durch diefe Thaten nach der Gerechtigkeit Got- 
tes und Vorſchrift der Geſetze eine gaͤnzliche 
Ausrottung, mithin würden die Muslimins 
ihre Hände wegen des zu vergießenden Blu⸗ 
tes wafchen koͤnnen, und die Verſchuldung 
. wide blos denen, die diefes Blutvergießen 
angefangen , beigemefjen werben müffen. Dem⸗ 


- 


r 


\ 
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nach habe dir Kaifer der Muslimins, da er. 
vor Rußland beleidigt und angegriffen worden ,. 


fih genöthigt gefehen, ſich zu feiner Verthei- 
digung zum Kriege zu rüften), und die Hdup- 


ter des Krisgsftandes und uͤbriger Wohlge⸗ 
finnten hierüber zufammen ju fordern , welhe 


im Vertrauen auf Die Gerechtigkeit Goftes uns 
ter lauter Anrufung des Beiſtandes des Got— 
tes, welcher den Gottloſen ſtrafet, nicht um⸗ 


hin gekonnt, zu beſchließen, daß den Ruſſen 


‚der Krieg anzufündigen fen. Doch da England 
und Holland feit-einer geraumen Zeit Freunde 


der Pforte geweſen, und als Fremde von ihr 
auch Mittler der vondiefem zwifchen der Pforte 


uud. Rußland gefchloffenen Friedengverträge 
abgegeben ‚ ‚auch dieſem zufolge nun ihre art 
der Pforterefidirenden Minifter bezeugt haben‘, 


daß fie wünfchten und verlangten‘, bei dieſem 


Vorfalle der Pforte einen gefälligen Dienft 


erweifen: zu koͤnnen, wenn diefelbe fie uͤnter— . 
sichten wollte , was ihr Begehren und Abficht 
ſeyn moͤchte: fo Habe man den Gefandten 


diefer Mächte den Zuftand dieſer Angelegenheit 


* 


vorgeſtellet, und mit ihnen darüber Rath ge⸗ 


pfleget , indem man ihnen ‚zu vernehmen ges 


. geben, daß die Pforte Fein anderes Verlangen 


hege, als daß die Friedensyerträge beobachtet 
wuͤrden, und falls von Seiten der Ruſſen 


Geneigtheit. und WahrfcheinlichFeit zum Fries 
den verſpuͤrt werden möchte, nichts anders. 


begeh⸗ 


| | ‘95 
begehre, als daß die Kriegsvoͤlker über die 
"Grenze zuruͤckgiengen, und man den zwi—⸗ 
{chen der Pforte und Rußland geſchloſſenen 
Sriedengverträgen nachlebe, alles. nach der 
Drdnimg, Rede und Gerechtigkeit, und unter 
Bermittlung und Genehmhaltung der Mächte, 
welche Sreunde der Pforte ſind. 


Begebenheiten des erſten geldguges Biefs ruf 
ſiſchen Türfenfriegs. 


Muͤnnich hätte diefen Bingen: 20. 0. März | 
' Durch den Generalmajor Sparrenter glücklich 
eröffnet, als welcher bei beiden am Don nahe 
an Aſow gelegenen Schlöffern , ohne von den 
Zürken bemerkt zu werden, ankam, , und folche 
ohne Berluft eines einzigen Mannes einnahm , 
biedurch aber dem Feldmarfchalle alle Be: 
quemlichfeit verfchaffte, diefe wichtige Feftung 
von der Landfeite gänzlich einzufchließen , wor⸗ 
auf zwar der darin den Befehl führende Baffa 
durch Abfenerung feines Geſchuͤtzes die Ber 
wohner der Nahbarfchaft dahin zu vermögen 
Dachte, daß fie fich: zu ihm. begeben , und die 
Zahl der Vertheidiger der Zeflung wider die 
Angriffe der Ruffen verftärften, aber dieſen 
Zweck nicht erhielt, weil diefelben. insgefamt : 
zu den kubaniſchen Tatarıı flüchteten. Hierauf 
folgte am 23. die Eroberung. von Lutik, die 
gleichfalls Sparreuter mit einem unerheblichen. 
Verluſte ausführt. Gleich den Tag — 
tra 


‚traf. Lewaſchew nit den aus :Perfien gekont⸗ 
menen, aber. durch vielerlei; Ungemach fehr 


verminderten, Regimentern bier ein ,. dem. “ 


Muͤnnich den Befehl über die vor.diefer Stadt 
fiehenden Kriegsvölfer bis zur Ankunft des - 
Feldmarſchalls Grafen Laſch übertrug. Denn 

- da Münnich fahe, dag fein Vorhaben, in der 
Geſchwindigkeit diefer Feftung ſich zu bemaͤch— 
tigen, wegen Wenigkeit ſeiner jetzt davor ge— 
fuͤhrten Kriegsvoͤlker, und weil Peter der 
große fie von der Landſeite aufs ſtaͤrkſte befe— 
ſtigt hatte, daß es ſehr ſchwer ſchien, fie, 
ohne daß fie durch eine Flotte von der See— 
feite angegriffen: würde , einzunehmen, verei- 
telt war; die ruſſiſche Flotte aber nod nicht 
angelangt war: fo glaubte er, Daß ihn dies 
Gefchäft zu lounge aufhalten, und verhindern 
‘ würde, zu rechter, Zeit mit dem. Hauptheere, 
‚welches ſtich 40000 Soldaten. und -12000 
Koſaken ftarf in der Ukraine, verfamntelte, in 
die krimmiſche Halbinfel  einzudriugen. Zum 
Unglück für fein Heer. kannte er. dies Laıd | 
nicht, und verließ ſich daher auf ie Nachride 
ten der Leute, welche ihm ſagten, dag er in 
demfelben genugſamen Unterhali_an Lehen 
. mitteln. antreffen werde , daß, da es an 
Fuhren fehlte, allen in der. Ukraine zuſam⸗ 
mengebrachten Vorrath mitzunehmen, er ſich 
damit begnügte, daß er auf eitie Zeit von 
* Monaten ſich mit Lebensmitteln ver⸗ 
ſahe, 
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ſahe, und dem Senerainajgg‘ Fuͤrſt Iru 

betzkoi auftrug, dafür zu ſorgen, daß al- 
les, was er jest aus Grmanglung. der er: 
forderlichen Laſtthiere zuruͤcklaſſen mußte, 
ihm nachgeſchickt würde. Aber Trubetzkoi be: 
werfftelligte diefen Auftrag fehr ſchlecht, und 
folglich verlor das ruffifche Reich bei. aller 
forftigen Anwendung der Eigenfchaften eines . 
großen Zeldherrn , die Muͤnnich befaß, und 
bei allem. Wohlverhalten feines unterhaben- 
den Kriegsheeres, in diefem Feldzuge fehr 
viel, ob es gleich feinem Feinde. durch den- 
felben großen Schaden zufügte.. Am 8. Mai 
ſchickte er 5 Parteien unter Oberanführung 
des General Spiegel in der. Abficht. ab, daß 
fie fo viel möglich fi dem Feinde nähern, 
und ihm von demfelben zuverläffige Kund- 
ſchaft bringen follten. Diefe,. die zuſammen 
2000 Dragoner und 750. Koſaken ausmadh- 
ten, ſahen in einer. ‚Entfernung. von ungefähr 
dritthalb deutfchen. Meilen den Vortrab des 
ganzen feindlichen Heeres, dag, weil der Khan 
alfe zu Führung der Waffen, faugliche Mann 
fchaft aufgeboten Hatte, aus mehr als ı 00,000 
Köpfen beftand, 20,000 big ‚30,000 unter 
dem. Sultan Galga, oder Thronfolger. des 
Khans, fo eilig auf fie losruͤcken, daß ſie kaum 
ſo viel Zeit hatten, dag ſie ſich zuſammen⸗ 
ziehen und in ein Viereck ſetzen konnten. Als— 
dann eber vertheidigten ſie ſich ſo tapfer, * 
ie⸗ 


diefer ‚große Schwarm Feinde) aus Furcht; 
durch ihre Kugeln getroffen zu werden, in ei⸗ 
ner Weite von 100 Schritten ihnen feine 


Pfeile und Kugeln zuſchickte, und Muͤnnich 
ſelbſt ihnen mit 3000 Dragonern und 2000 


Koſacken, denen viele Fußvoͤlker ſogleich nach⸗ 
folgten, zum Entſatze kommen konnte, deſſen 
Ankunft aber die Tatarn nicht abwarteten, 


ſonden, ſobald fie ihn’ gewahr wurden, mit 
Surüclaffung von 200 Todten fich eiligſt zu⸗ 


rüdbegaben, da von den Ruffen, obgleich dies 
fer Angriff über 6 Stunden gedauert hatte, 
nur 50 entweder fodt Oder verwundet waren. 
Dieſer an fich unbedeutende Vorfall ward 
durch die Folgen, die er nach ſich zog, hoͤchſt 
wichtig, indem er den Ruſſen die aͤußerſte 
Geringſchaͤtzung ihrer Feinde, dieſen hinge— 
gen eine große Furcht für den Ruſſen ein— 
flößte , und fo den Grund zu allen nachmali— 


gen Vortheilen, welche die Ruffen während 


diefem ganzen Kriege über die Tatarn erhiel: 
ten, legte. Die erſte Frucht diefer Begeben⸗ 
heit zeigte ſich fogleih darin, dag die Ta: 
tarn bei ihrer großen Uiberlegenfeit an Mann⸗ 
fchaft fih nicht getraufen , den‘ Ruffen dm 


freien Felde die Stirne zu Bieten, fordern, _ | 
fo wie diefelben fertter vorrüdten, ihren bee 


ſtaͤndig im größter Eile den Weg. raͤumten, 


bis fie an die Linie gelangten, welche den 


Eingang in die — el — und durch 


eine 
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fine vieljährige Arbeit, von 5000 Menfchen in 
den Stand gebracht war, dag'fie die Tartarn 
fir unerfleiglich achteten, und daher hinter 
denfelben in Höchfter Sicherheit zu ſeyn glaub- 
ten. Aber was helfen die fidrfften. Vertheidi« 
gingswerfe folchen Leuten, die, fobald fie ih: 
ten Feind kommen fehen, diefelden zu verfafs 
fen entfchloffen ſtehen ? Alfo koſtete die Ero- 
berung dieſer ſtarken Linie den Ruffen wei— 
‚ter nichts, als daß fie am ig. mit Anbruch 
des Tages, und da der Feind nicht die min⸗ 
deſte Vermuthung von ihrer Ankunft hatte, 
an der am ſchwaͤchſten befegten Stelle auf 
diefelbe zugieiget ; und weil ihre Leitern 
nicht lang geititg waren, diefen Mangel durch 
zuſammengebundene ſpaniſche Reiter erſetzten, 
und fo hinauffletterfen. Denn fie verloren bei 
diefer ganzen Unternehmung nur go Manıt art 
— md, 160 an Verwundeten, und die 

türkiſche Beſatzung der Stadt Perekop woll- 
te gleichfalls feinen gewalfamen Angriff ab: 
warten, fondern ergab ſich, alg fie Muͤnnich 
am 21. aufforderte, zu Kriegsgefangenen, und 
ihr Befehlshaber erwies den Ruſſen die Ehre, 
daßeer gegen Muͤnnich, als derſelbe ſein Heer 
in feiner Gegenwart die Kriegsuͤbungen ma— 
Gen ließ, geftand, er habe verfchiedene euros 
yüifche Länder bereifet, und ihre Kriegsvölfer 
gefehen; befinde alfo, daß die Ruſſen Feinen 
tahftänden, und große Eroberungen Ansfiße 


‚Welt Band. +" —— 
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ven Fönnten, und, wie ihm der Feldmarſchall 
auf feine Erfundigung nah den Werkzeugen 
wodurch den Ruffen die Erfteigung der Li- 
nie möglich geworden ‚ feine Kriegsvölfer zeigte, 
erwiederte: Ich fehe nicht, daß die Soldaten 
Zlügel haben, und fonft Faun ich nicht begrei= 
fen, wie fie auf die Wille kommen mögen. 
- In dem Kriegsrathe, den hierauf Münnich 
anftellte, um zu berathfchlagen, was man fer= 
ner zu thun habe, flimmten faſt alle darauf, 
daß das Heer bei Perefop ein Lager beziehen 
und in demfelben big zu Ende des Feldzuges 
bleiben , und nur Parteien zu Verwuͤſtung 
des Landes abfhiden, oder wenigftens hier 
fo lange verweilen müßte, bis man Lebens— 
mittel aus Rußland überfommen hätte. Al= 
lein der Feldmarfhall war fo feft von der Mei- 
nung eingenommen, daß die Eroberung der 
ganzen Krimm ihm nicht fehlfchlagen Fönne, 
und weiter nichts: hiezu erfordert werde, als 
daß er unverzüglich fein Heer dahin führe, 
ehe die Zürfen Kriegsoölfer dahin brachten , 
daß er nach Ablauf weniger Ruhetage am 24. 
mit feinem ganzen Heere in die Krimm auf- 
brach, den Generallieutenant Leontjew aber 
nad Kinburn abordnete, um diefe Zeftung 
einzunehmen , und folchergefialt den Türken 
und budſchakiſchen Zartarn den Uibergang 
über den Dnepr zu verhindern. Der Prinz von 
Heffenhomburg, der nach Muͤnnich der vor⸗ 
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nehniſte Befehlshaber bei dieſem Heere war, 
bezeigte bei dieſem Vorfalle ſolche Heftigkeit, 
dieſes Vorhaben deſſelben zu hintertreiben, 
daß er ſich hiedurch nicht nur eine ſolche Feind« 
ſchaft von ihm, der zu ſtolz war, je einem, 
feines gleichen oder einem Höhern Beleidigun 
gen zur vergeben, oder auch nur den Schein 
anzunehmen, ald went er fie vergeben babe, - 
zuzog, daß, obgleich der Prinz hernach off 
zu erkennen gab , daß er ihn wieder zum 
Freunde zu haben wüufhe, Münnich ihm nie 
anders, ald daß man an feinem ganzen Be⸗ 
tragen feinen Widerwillen bemerfen mußte, die 
unvermeidlihen Höflichfeitsbezeigungen er= 
wies, fondern auch bei Varteilofen den Ver: 
dacht erregte, als wenn diefe feine Widerſetz⸗ 
lichfeit nicht fo fehr aus einer Uiberzeugung 
von der Schädlichkeit des Entwurfes des Feld: 
marſchalls, ald aus einer Beneidung der 
Ehre, die der glüdliche Ausfchlag deffelben 
Muͤnnichen bringen würde, und aus Feigher- 
zigkeit und Verabſcheuung der mit Ausführung 
dieſes Entwurfes verknüpften Beſchwerden her⸗ 
rühre. Das ganze weitere Beträgen des Prin- 
zen in diefem und dem folgenden Feldzuge 
war fo befchaffen, daß es fowohl die Verbit- 
terung Muͤnnichs, als den fchlechten Begriff, 
den ſich andere von dem Herzen und dem Mu⸗ 
the des Prinzen gemacht hatten, vermehrte. 
Denn obwohl eine traurige Erfahrung — 
6 bald 
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bald Muͤnnichen felbft von der GründlichFeit 
‚der Urfachen derer, die das Eindringen in die 
Krimm als ein. gewiffed Verderben des ſchö— 
‚nen rufifchen Heeres abbildeten;, überzeugte , 
indem die Tatarn alle Lebensmittel.umd alles 
Futter theils aufgezehrt oder fortgefchafft , theils 
vernichtet, und dag Brunnenwaſſer durch Hi— 
ueinwerfung allerlei Unrathes verderbt hat- 
ten; auch Muͤnnich ſowohl feinen Soldas - 
ten, ald allen unter ihm ſtehenden Befehlsha⸗ 
bern, fehr hart begegnete, und fein ganzes 
Betragen nicht Dazu eingerichtet war, fich Lie— 
be feiner Untergebenen. zu erwerben, indem er, 
flatt einige. Verſchonung der. Geſundheit ſei⸗ 
ner Soldaten dadurch zu zeigen, daß er bei 
Fühler Nachtluft den Anfang. ihrer Züge ge⸗ 
macht haͤtte, ſie nie eher als einige Stunden 
nach aufgegangener Sonne dieſelben antreten, 
und da eine große Menge, und darunter auch 
hartleibige, und des Hungers und Durſtes 
gewohtte Koſaken, während dem Fortziehen 
für Hige und Hunger todt niederfielen , feine 
Tafel beſtaͤndig mit den beften Speifen und 
‚ ven Foftbarften Weinen im: Wiberfluffe befegen 
ließ; der Prinz ‚hingegen bis zur Ausſchwei— 
füng umgaͤnglich und freigebig war, und hie⸗ 
durch die Gemuͤther an ſich zog, und ſowohl 
Geuerale als untergeordnete: Befehlshaber 
und gemeine Mannſchaft durch oͤffentliche Ta— 
delung aller ra Muͤnnichs in ihren 

gegen 
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gegen denfelben ſchon habenden Mifvergnü«e 
gen beftärfte: fo glaubten doch feine beften: 
Freunde nicht, daß fie fich gegen ihren Hof: 
wuͤrden rechtfertigen Fönnen, wenn fie dem; 
Vorſchlage beifräten,, den ihnen der Bring: 
that, als das Her, nachdem das feindliche 
aus Furt, ein anderer Angriff der Ruffen 
mörhte denſelben beffer gelingen, als der, 
welder an 30. Mai durch die Saumfelig- 
keit des. Öeneralmajord Heins Fehlfhlug, 
(indem diefer, dem Münnich dies Gefchäft 
aufgetragen haffe, mit den regulären Kriegs⸗ 
völfern fo langſam fortzog, daß er von den 
Koſaken (die ſeinen Vortrab ausmachten, 
und in der Morgendaͤmmerung das feindliche 
Lager uͤberfielen, und, weil' die Tatarn meh- 
rentheils noch ſchliefen, ein großes Blutver⸗ 
gießen darin: anrichteten, und unter andern 
den Sultan Galga nebſt allen in deſſen Ge- 
zelte ſeyenden Leuten niedermachten, wobei. 
fie deſſen Bundſchuck (d. i. Roßſchweif oder 
Hauptfahne) und ganze uͤbrige Geraͤthſchaft 
erbenteten,) zu weit entfernt blieb, um den 
‚aus dem Lager Wegflüchtenden den Weg ver⸗ 
legen zu koͤnnen, hiefuͤr aber durch einen Auss 
ſpruch des Kriegskollegii das Urtheil empfieng, 
mit Verluſt feines Ranges und Adels lebende 
lang als ein gemeiner Dragoner unter der 
Landmiliz zu dienen) auseinander gegangen 
mar, 5 and nur Heine Parteien in großer 
Entfer⸗ 
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Entfernung die weiteren Unternehmungen der 
Ruffen beobachteten, am 5. Junius Koslow 
„ohne dem mindeften, und am 16. Batfchifa= 
rai nach einem fehr geringen Widerfiande eine 
genommen, und an beiden Orten, weil ſich 
hier der. Feind ihres Zuſpruchs nicht verfe= 
- ben, und folglich zu Fortbringung, Vernich— 
tung oder Verbergung der hier befindlichen 
Lebensmittel uud anderer Sarhen nur wenige 
Tage Zeit hatte, eine Menge Perlen, Gold, 
Silber , reihe Zeuge; und fo viele meſſingene 
und kupferne Gefchirre erbeufete,, dag man 
nicht alles mitnehmen konnte, auch einen fo 
großen Vorrath an Reis, Weizen und Korn 
antraf, dag alle rufjifche Kriegsmannfchaft 
bievon auf 24 Tage verforgt war, aus der 
. BUmliegenheit aber auf 10,000 Schafe, und 
etliche hundert Ochſen zufammengetrieben wur: 
den, die den Soldaten, als welde ſchon 2 
Wochen des Fleifches entbehren müffen, noch 
angenehmer waren, als das für ihre an late 
ter gefäuertes Roggenbrod gemohnte Magen 
nicht genug nahrhafte Weizenbrod. Diefer 
Borfchlag beftand darin, dag man fih den 
Befehlen des Feldmarſchalls, wenn er. tiefer 

in das feindlihe Gebiete zu gehen geboͤte, 
widerfegen, und, wenn derfelbe alsdann ſich 
feiner Gewalt, Gehorfam: zu erzwingen., -be= 
dienen. wiirde, ihn in Verhaft nehmen, und 

. den m Öberbefel dem Prinzen, als feinem Nach⸗ 
geord⸗ 


103 


geordneten ; übertragen-follte. Alfo mußte 
der Prinz diefes Vorhaben fahren laſſen, ſen— 
dete aber heimlich einen Boten an den Ober— 
kammerherrn mit’einem Briefe ab, in welchem 
er den Feldmarſchall anflagte, indem er dar: 
auf rechnete, daß der Generalmajor Magnus 
Biron, ein Vetter des Oberkammerherrn, zu 
feinen Freunden gehörte, und durch deſſen Eins 
flug feine Befhuldigungen des Feldmarſchalls 
beim Oberkammerherrn Münnichs Unglück 
bewirken würden. Aber der Oberkammer⸗ 
herr uͤberſchickte dieſen Brief des Prinzen dem 
Feldmarſchall, und obwohl andere am Hofe 
vielgeltende Männer fih dieſer Gelegenheit 
zu Stürzung des Feldmarfhalls zu bedienen 
begehrten , und in dieſer Abficht eine Faifer- - 
- Tiche Verordnung beförderfen, dag Muͤnnichs 
Verhalten in einem Kriegsrathe unter Laſcys 
Vorſitz unterficht werden follte, ward doc 
diieſer Kriegsrath nicht gehalten , weil Mün- 
nichs größter und maͤchtigſter Feind , der Ober- 
fiallmeifter Loͤwenwolde, fhon am ı1. Mai 
1735. geflorben war, Laſcy aber obgleich 
Muͤnnich ihm vorgezogen ‚und nie fein Freund 
gewefen war, fi) fo edelmüthig bewies, daß 
er diefe gute. Gelegenheit, ihn Verdruß zu. 
machen , durch eine Entfhuldigung von ſich 
wies, und folglich entgieng Muͤnnich der Ge- 
fahr , der ihn eine ſolche Unterfuchung aus- 
gefegt haben wide; Denn endlich, fahe = 
A 


4 
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fih doch, nachdem er am 22. Achmetſarai 
durch eine Partei eindfhern loffen, am 25. 
genoͤthigt, den Rückweg nad) Perefop anzu— 
treten‘, und felbft nah. Hofe. zu fehreiben, 
daß es nicht möglich ſey, daß er ſich laͤnger 
in der Krimm halten koͤnne, ſondern das Heer 
nach der Ukraine zuruͤckgeführt werden müͤſſe, 
welchen Entſchluß er am 27. Julius durch 
- Sprengung, aller Werke ſowohl der Stadt - 
Herefop , als der Thuürme der Linte und Schleis 
fung der Wälle der Linie auszuführen anfieng, 
und am 4. September durch feine Anfunfe 
am Fluſſe Samara vollendete , weil er in 
diefem Feldzuge, "blog mit Ausnahme der 
Kriegsvoͤlker, (die er mit Leontjew nah Kin⸗ 
burn ſchickte, und denen die Beſatzung dieſer 
Feſtung nach den erſten Anſtalten zu einer ge⸗ 
waltthaͤtigen Einnahme dieſelbe auf dieſe Be— 
dingungen übergab, daß fie, 2000 Janitſcha— 
ren, auf Fahrzeugen, die man ihr aus Dezas 
kow fchiekte , dahin abgehen möchte, welches 
auch , wiewohl mit Zurügfbehaltung einiger 
der Vornehmſten als Geiſel fuͤr die Befreiung 
250 ruſſiſcher Gefangener, die in Oczakow 
waren, ihr geleiſtet ward, als welche Krieger 
voͤlker, weil ſie bis zur Wiedervereinigung 
mit dem Hauptheere in ihrem Lager ſtehen 
blieben, nichts, weder vom Feinde, noch 
durch anderes Ungemach erlitten hatten,) über 
die ‚Hälfte feiner Maunſchaft eingebüßt hatte, 
indem 


— 
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indem: Fein einziges Regiment 600 ſtark auf 


ziehen konnte, da doch. alle. Regimenter ſo⸗ 


wohl zu: Fuß als Dragoner, beim Antritt die⸗ 
ſes Feldzuges in vollzaͤhligem Stande gewe— 
fen waren, und“ die erſteren, jedes 1575. 


die Dragoner aber 1231. Roͤpfe enthalten 


hatten, obgleich keine 2000 mis Inbegriff 
der Koſaken von den Feinden getoͤdtet oder 
gefangen worden waren. Denn der tuͤrkiſche 
Hof hegte ſo vortheilhafte Begriffe von der 
Beſchaffenheit der: ruſſiſchen Kriegsvoͤlker im 
Verhaͤltniß gegen die, welche er demſelben 
entgegen ſtellen kounte, daß der Großvezier, 

der am 4. Auguſt mit feinem Heere von Baz 
badagi nah Saccia aufbrach, das Ufer der 
Douau nit verlaffen. wollte; und fich des 


Schickſals der Krimm weiter nicht annahm, 


als daß er den -Kapitain Baffa dahin abſchickte, 
der, da er wahrnahm, daß ed ihm. unmög- 
lich fey, etwas. zur Rettung Afows zu thin, 
(melde Stadt, nachdem der Bizeadmiral Bre= 


‚ dahl mit 35 Galeeren, 9 großen und 6 hal- 


ben Prahmen dafür angefommen war, und 
das ſchwere Geſchuͤtz mitgebracht: hatte, vom 


31. Mai fowohl opn der Waffer- ald Lands 


feite aufs ftärffte befchoffen und bombardirt 


"ward, fo daß von,allen Gebäuden nur eine 


Mofchee und- ein Steinhaus ftehen blieb ) nur 
durch ‚großes Anhalten des Khans fich bewe- 
gen ließ, mit ſeiner Mannſchaft zu Kaffa zu 

ver⸗ 
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verbleiben, durchaus aber. nicht: dahin ver⸗ 
mocht werden“ konnte, ‚mit dem tatari pen : 
Heere gegen den bei Perekop ſtehenden Muͤn⸗ 
nich aufzubrechen,, ‚indem. er den: Tatarn den. 
Vorwurf machte daß fie, wenn es zur Schlacht 
kommen ſollte, ſogleich wegliefen, und durch 
die Geſchwindigkeit ihrer Pferde ſich in Si⸗ 
cherheit braͤchten, ihre Helfer aber, als wels 
che zu wenig ſeyn, (hoͤchſtens warens 7000 
Köpfe). allein etwas ausrichten zu koͤnnen, 
der Gewalt ihrer Feinde überließen. Die Bes 
fagung von Aſow war entfchloffen, alles moͤg⸗ 
liche zu hun, diefe Feſtung zu behaupten, und 
unternahm verfihiedene mantftarfe- Ausfälle , 
. die von den. Velagerern nicht, ohne Verluſt 
zurücigetrieben wurden. Allein am 3. Juniug 
fprengte eine Bombe ihr Pulvermagazin in: 
die Luft, und andere Bomben und Kanoneıts 
fchüffe beſchaͤdigten die Behaͤltniſſe ihres Mund⸗ 
vorrathes, daß man zu einem Theil davon 
nicht mehr kommen konnte, dag übrige aber 
verdorben ward. Da nun auch am ı7. die 
Rufen fich des bedeckten Weges bemächtigten : 
fo erbot fih der Baſſa Tages darauf, auf die 
Bedingung eines ehrenvollen Abzuges, zur 
Uibergabe. Laſcy meinte zwar zu erzwingen, 
daß er ſich in die Kriegsgefangenſchaft erge— 
be. Allein der Baſſa erklaͤrte ſich, daß er mit 
ſeinen Leuten lieber unter den Truͤmmern der 
Stadt begraben ſeyn wolle. Def vereinig⸗ 
te 
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. te man fih, daß die Beſatzung mit allen aıt= 
Deren türfifchen-Unterthanen mit ihrem eigen= 
thuͤmlichen Gewehre, doch ohne alle Eriegeri= 
ſche Ehrenzeihen, und nad: eidlicher DVerfie 

derung ‚ innerbelb Sahresfrift nicht wider Kuße 

land zu dienen, nah Atſchuk ‚begleitet wer 
den ſollte. Sie beftand noch aus 3463 Kriegs⸗ 
- männern, die am 21, nebft 2233 Weibern 
und Kindern nach Atfchuf entlaſſen wurden. 

2427 Kriegsmänner aber waren während der 
Belagerung theild umgefommen , theils natür⸗ 
lihen Todes geftorben. Wider die Fubanifchen 
Zatarn hatte gleichfalls Rußland vermittelft 
der: guten Dienfte , durch welche Donduf Ombo 
Khan der torgötifchen Kalmuden , weldhe un— 
ter ihrem DOberhaupte Ajuka, von dem fie da= 
mals den Beinamen der ajukifhen erhielten, 
1696. ſich der ruffifchen Herrfchaft unterwar= 
fen, und von Rußland die Gegend an ‘der 
Wolga zwifhen Saratow und Aftrahan zu 
ihrem Wohnfis, und hievon, den Zunamen 
der wolgifchen empfiengen , das Gedaͤchtniß 
der vorigen Uibel auslöfchte, (die er, bei der 
Gelegenheit, als er. fi gegen fein rechtmäßi- 
ges Dberhaupt Tſcherin Donduf, der vermit- 
telft des Erbrechtes feinem in einem Alter von 
34 Jahren verfiorbenen Vater Ajufa in der 
Khanswuͤrde folgte, empörte, und, um feis 
nen Anhang bei fich zu erhalten, und zu vere 


ſoͤrken, die Reifenden noch mehr 
aber 


ro8g ; 
aber ,. als hieraufitruffifche Kriegsvoͤlker unter 
dem Fürften Boraͤtinskoi wider ihn ausge— 


fhidt wurden , denen er fih nicht gewachſen 


zu fenn achtete , und daher 1733. ing Türfifche 
zu den-Kubanern entwich, vo man ihm, te 
geachtet die-Pforte auf Geſuch des ruſſiſchen 
Hofes verſprochen hatte, ihn nicht aufzuneh— 
men, ſondern mit allen feinen Leuten zuruͤck— 
zuſchicken, nicht nur Aufenthalt, ſondern auch 
Erlaubniß gab, daß fürfifche Unterthanen ſich 
mit ihm vereinigen, und -beftändig ins ruffis 
ſche Gebiet ftreifen möchten, demfelben zuge= 
fügt hatte, bis er in Betrachtung, daß die 
ruffifchen Kriegsvoͤlker ihm auch in diefem fei= 
nem Zufluchtsorte hart zufegten, und er über- 
dies Mangel an den nothwendigſten Bedürfe 
niffen, Sifhen, Brod und Brandwein litt, 
fih wieder unter die ruffifhe Herrfchaft begab, 
auch. bald daranf, weil Tfeherin Donduf nicht 
Verftand genug befaß, wider einen ſolchen 
Nebenwerber fich zu behaupten, und, dieſerwe— 
gen wach Rußland gebracht , und bort unters 
halten ward , an deflen Stelle regierender 
Khan wurde) beträchtliche Vortheile gewon⸗ 
nen. Derfelbe trat am 3. April mif 40,00Q. 
Kalmubken feinen Feldzug nah Kuban art, 
und auf erhaltene Kundfchaft , daß 5000 
Kibitken oder Hütten der Feinde, derer jes - 
de ein Hausgefinde enthält, ſich verfammelt 
hätten, in der Abſicht, ſich tief in. die Wuͤſte 
— — | Som 
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A ziehen, und dergeftalt fih Sicherheit zu 
bringen , fegte er denfelben fo. eilig nach, daß 
er fie zwifchen den Flüffen Kıban und Drp 
erreichte; und ungeachtet fie fih an einen vor⸗ 
theilhaften Ort gefeget, und mis einer dreifas 
chen Wagenburg verfhanze hatten‘, ließ er. fie 
durch feinen Sohn Galdan Narma mit der 
Hälfte feines Heeres angreifen, der nach einem 
zweiſtündigen Widerftande , der nicht ohne 
beträchtlichen Verluſt der Angreifer abgieng, 
dies ganze Lager eroberte; alle. darin feyende 
fireitbare Männer niederhieb , ihre Weiber und 
‚Kinder aber, die fih auf 20000 Köpfe be— 
liefen, zu Öefangenen madte und eine große 
Menge Pferde und Schlachtvieh erbentete. 
- Nah diefem Siege erboten fih die Pleinen 
Nogaier durch Abgeordnete zur Unterwürfig- 
keit unter Rußland ; andere Horden hingegen, 
die 10000 Kibitfen ausmachten, zogen ſich 
zuſammen, und verwährten ſich aufs. befte 
wider feine Anfälle , die er anzugreifen wegen 
feiner zu geringen Maunſchaft nicht wagte, 
fondern fie 37 Tage lang in dem von ihnen 
erwählten: Zufluchtsorte eingeſchloſſen hielt, 
bis am 20. Mai die Kabardiner, wie auch 
eine. ftarfe Partei donifcher Kofafen , bei 
Donduf Dmbo eintraf. Denn nun glaubten 
fie, daß. fie durch Fein anderes Mittel ihrem - 
‚gänzlichen. Berderben entgehen koͤnnten, als 
wen fie fi erklaͤrten, ruſſiſche rein 
werden 
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werden zu wollen. Folglich legten ihr Sultan 
und 200 Murfen hierüber den Treueid ab, 
und verficherten durch Uibergabe vieler ange 
fehenen jungen Lente, wie auch durch dag 
Begehren. einer fchriftlichen Verficherung ‚daß 
Rußland fie nie an die Pforte zurückgeben 
wolle , die Aufrichtigfeit diefes Verfprecheng, 
worauf fie in die Gegenden längs den Flüffert 
Terka, Malfa und Kuma verpflanzt wurden, 
und ein guten Theil ihrer freitbaren Manns - 
fchaft , die, überhaupt über 15000 ausmach⸗ 
te, das Heer Donduks Omdbo vergrößerte, 
welcher aber, weil er dafür hielt, daß der 
ruſſiſche Hof feine geleifteren Dienfte nicht 
gnugſam vergelte, daſſelbe wieder nach Hauſe 
‚führte. Da mon ihn aber befriedigte, that er 
gegen Ende des Jahres vom 26. November 
bis 3. Dezember einen nochmaligen Feldzug 
wider die kubaniſchen Tatarn, in welchem er 
durch ſeine Parteien den ganzen Landſtrich 
laͤngs dem Kuban hinauf vdn Elankeczu bis 
ans Meer durchſireifte, und verheerte, unter 
andern ſehr vielen Wohnplaͤtzen die ziemlich 
große und mit einem Wal umgebene Haupt⸗ 
ſtadt des kubaniſchen Sultans Bachtigerai, 
Kapyl, überſtieg, auspluͤnderte und in einem 
Steinhaufen verwandelte, die etiskuliſche Hor⸗ 
de, eine der vornehmſten in Kuban, die auf 
20000 Mann ins Feld zu ſtellen vermochte, 
gaͤnzlich aufrieb, und, außer 20000 Pferden 
und 
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und einer uͤbergroßen Menge von Hornvieh | 


und Schafen, an Weibern und Kindern 
10000 Menfchen mit ſich wegfuͤhrte. 


Ruͤckkehr der — —— Koſaken unter die 
ruſſiſche Herrſchaft. 


Auch vollendete und befeſtigte der Ausbruch 
dieſes ruſſiſchtuͤrkiſchen Krieges die Ruͤckkehr 
der zaporowiſchen Koſaken unter den ruffifchen 
Gehorfant. Denn da fie 1708. auf Mazeppas 
Anftiften von Rußland abfielen, und fogar 
mit den Schweden. dad Gewehr wider die 
Ruffen brauchten (B. 69. ©. 112 f.), Peter der 
große aber nad) dem Siege bei Pultawa dieſe 
Abfalligkeit dergefialt ahndete, daß er durch 
den Generalmajor Jacowlew ihre Setſcha oder 
den Hauptort ihrer Regierung zerflörte, und 
alle Zaporower, der er habhaft ward, als 
Rebellen niedermachte: begaben die, welche 
dieſem Ungluͤck entgiengen, ſich unter den 
Schutz des Khans der Krimm, der ihnen er— 
laubte, an der Mündung des Kamenka eine 
neue Setſcha anzulegen , die, weil fie vor _ 
hier 1711. von dem im Anzuge wider die 
Zürfen begriffenen ruffifchen Heere vertrieben 
wurden, hernach nach Alefchfi Fam, nach ei— 
niger Zeit aber wieder an die vorige Stelle 
verlegt ward. Hier lebten fie unter der Regie— 
rung Philipp Orliks, den fie vermittelft der 
200 Dufaten, die Woinarowsfi, Mazeppas 

Schweſter⸗ 
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Schweſterſohn, ihrem Koſchewoi oder Haupte / 
und 2000 anderer Dukaten, die eben dieſer 
Woinarowski Orliken ſelbſt, um ſolche unter 
die nach der Tuͤrkei geflüchteten Koſaken zu 


vertheilen, geſchenkt hatte, weil Woinarowski 


kein Belieben trug, der Nachfolger ſeines ver— 


ſtorbenen Vetters werden zu wollen, zu ihrem 


Hetmann gewaͤhlt hatten ‚und empfiengen an— 


fangs BGeld und Lebensmittel, hernach aber 


die Einkuͤnfte von den gewoͤhnlichen großen 


Uiberfahrten uͤber den Duepr und Bug zu ih⸗ 


rem Unterhalte. Der pruthiſche Friede befe— 
ſtigte ſowohl fie im Genuſſe dieſes Rechtes, 
als die Tatarn im Beſitz der Schutzgerechtig⸗ 
keit über fie. Aber wenn ſich einer von ihnen 
auf ruſſiſchem Boden blicken ließ, ward er, 
ſo lange Peter und deſſen Nachfolgerin Katha— 


rina I. den ruſſiſchen Thron beſaßen, ſogleich 
aufgeknuͤpft. Doch waͤhrte es nicht lange, ſo 


ereigueten ſich viele Borfälle , die fie belehrten , 
daß fie fich weit fehlechter unter der Herrfchaft 


der Tuͤrken und Tatarn befänden , als fie es 


unter der ruffifchen gehabt hatten, und daher 
ſehnten fie fih nah: einer Ausföhning mit 
- Rußland, um welche fie als fih nad Katha- 
rinens Tode die bisherige-große Verbitterung 
des ruffifhen Hofes wider fie durch Large der 
Zeit geleget, bei dem. neuen Hetmann der 
ruffifhen Koſaken, Daniel Apoftel, als den 


ſowohl — als Vortheil antrieben/ ihnen 


hiezu 


F — 
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— befoͤrderlich zu ſeyn, fich bewarben. Al⸗ 
lein doch verzog die Unterhandlung hieruͤber 
ſich fo lange, daß die Vollziehung dieſer Aus—⸗ 
ſoͤhnung nicht. eher als 1733. auf. Veranlaſ⸗ 
ſung eines Befehls des Khaus, daß ſie einen 
Feldzug nach Polen zum Beſten Königs Sta> 
aislai wider die Ruffen-unternehmen follten, 
zur. Wirklichkeit zu -Fommen anfteng. Dent 
alsdann ſchickten ſie eine Bittſchrift an den 
Hetmann und die Kriegskanzlei zu Gluchow, 
worin fie dieſen von dem Khan ihnen ertheil- 
Sen Befehl anzeigten, aber hinzu fügten, daß 
es ihuen weit angenehmer feyn würde, went 
fie vom, ruſſiſchen Hofe Verzeihung ihrer ehe⸗ 
 Maligen Verbrechen; und Erlaubnig zu Antes 
gung einer. neuen. Setſcha unter defjelben 
Schuztz erhalten Edunten. Auf ein ſolches Ger 
ſuch erfolgte. fogleich die Gewährung, indem 
die Kaiferin einen Offi igier an fie ſchickte, der 
mit einem Schreiben, in welchem ihnen die 
Willfahrung ihrer Bitte angefündiget, und 
zugleich dieſer Abgeordnete zur Abnahme ihrer 
Huldigung; gevollmächtiget ward , und mit 
einem Gefchenfe von etlichen 1000 Rubeln 
bei ihnen eintrof; und ob zwar diefe Sade 
‚nicht ſo geheim blieb, daß fie nicht der türfi= 
The Hof zu der Zeit, da man noch damit 
umgieng, erfahren haben follte: langte doch 
die Gefandtfchaft, welche derfelbe in der Ab 
fiht , fie von der Ruͤckkehr unter die ruſſiſche 
Weltgeſch. 74: Band. H Herrſchaft 
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Herrſchaft wieder — zu machen, au 
fie abfertigte, nicht eher in der Setſcha an— 
als da dieſe Unterwerfung bereits: durch Able⸗ 


gung der Eidesleiſtung an den ruſſiſchen Ab⸗ 


geordneten zur Wirklichkeit gekommen war; 
und ob fie ſchon dieſer tuͤrkiſchen Geſandtſchaft 


ein oͤffentliches Gehoͤr verſtatteten: ſo geſchahe 


dies doch in Gegenwart des ruſſiſchen Abge⸗ 
ordneten; und als hiebei die Briefe ſowohl 
des Großſultans als des Hetimanns Orlik 
verleſen wurden, die ihnen ein anſehnliches 
Jahrgehalt und viele andere wichtige Vortheile 
verſprachen, wenn ſie im bisherigen Gehorſam 


der Pforte und des Khans verharrten: ward 


dieſe Vorleſung durch ein großes Geſchrei Der 
Verſammlung unterbrochen, welche das Ber 
halten der Türfen und Tatartı gegen fie: mie 
der aͤußerſten Heftigkeit fhimpfte, und zulegt 
damit beſchloß, daß fie als Chriſten nicht laͤn⸗ 
ger Unchriſten dienen wollten, fondern dem 
ruſſiſchen Reiche aufd neue ewige Treue und 
Unterthänigfeit zu erweifen feſt entfchloffeit 


blieben, und alsdann entließen die Kofafen 


die türrfifche Geſandtſchaft mit einer fchriftli- 
chen Beantwortung des Schreibens des Groß⸗ 


ſultans, worin-fie ſich folcher Ansdrüde bes 


dienten, die eitten unuͤberwindlichen Wider- 
willen. gegen die tuͤrkiſche Herrſchaft bezeng- 
ten, beinächtigten ſich aber mit Gewalt der 


‚großen — die ſolche in der Abſicht 


In mitge⸗ 


„= soll 
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mitgebracht hatte, daß fie ihnen auf die Er 
Härung, im türkifchen Gehorſam zu: verblei- 
ben, gegeben werden follte, unter dem Na⸗ 
men, daß fie dieſes Geld durch die der Pforte 
ſchon geleifteten Dieuſte überflüffig verdient 
hätten. Sie achteten ed auch nicht, daß der 
türfifche Hof diefe ihre Abfaͤlligkeit durch Ges 
fangennehmung aller Kofafen aus ihrem Mit- 
tel, der man fich ‚bemächtigen Fonnte, und 
Berurtheilung aller derfelben zu dem ſchwere⸗ 
ſten Arbeiten ahndete, ſondern beſaßen viel⸗ 
mehr die Keckheit, auf dieſe Nachricht eine 
nicht geringere Zahl Tuͤrken und Tatarn, die 
fich mit gleicher Sicherheit, wie ihre Mitbrü- 
der , Die dieſe türkifche Ahndung traf, damals 
ihrer Angelegenheiten wegen ſich mitten unter 
den Tatarn befunden hatten, bei ihnen auf 
hielten, niederzufäbeln , und einem türftfchen 
Geſandten, der von ihnen begehrte, daß, da 
fie nun nicht mehr türkifche ‚ fondern ruffifche 
Unterthanen ſeyn wollten, fie das tuͤrkiſche 
Gebiete, ald wozu auch die neue Setfha, 

die fie num erbaut hatten, gehöre, räumen 
und fi ind rufjifche Gebiet begeben folkten‘, 
den Befcheid zu ertheilen: fie hätten non je, 
Kr in diefen Gegenden. gewohnet ; und diefel« 
n feyn immer unter ruflifcher Herrfchaft ge: 
fanden ; man folle alfo mit folchen Zum 
thungen nicht wiederfommen, nocd weniger 
aber glauben, als wenn fie: fih. durch Dro— 
- 92 hungen 
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hungen oder Gewaltthaten ſchrecken liege, 
da fie fih vermittelt ruſſiſcher Hilfe im Stans 
de zu ſeyn wuͤßten, folde abzuwenden. Eine 
der Hauptbefchwerden , weswegen fie. fih nun 
"wieder der türfifchen Unterthänigkeit entzogen, 
beftand darin, daß die Tirrfen nicht nur ih— 
nen die ÖStreifereien ind polnifhe Gebiete, 
als welche fie für ihre Hauptnahrung anfahen, 
und, ſowohl weil fie durch diefes Mittel, ohne 
fonderlihe Gefahr zu laufen, gute Bente zu 
machen, verfichert waren, ald aus tief einge 
wurzeltem Haffe gegen die Polen auch zu der 
Beit, da fie Die ruffifhe-Dberherrfchaft erfann= 
ten, wenn gleich diefes Reich mit Polen im 
beften Vernehmen lebte, und fie folglich bes 
forgen mußten, für ſolche VBergreifungen an 
einem freundfchaftlichen Volke beftraft zu wer⸗ 
den, nie unterlaffen hatten , aufs firengfte une 
terfagten,, fondern auch , fo oft die Polen über 
dergleichen Beleidigungen Klagen anbrachten , 
die Ruͤckgabe alles geraubten Gutes, oder, 
wenn fie daffelbe nicht mehr befaßen , den 


Werth defjelden von ihnen erzwangen. Aus 


diefer Urfache war es ihnen höchft angenehm, 
daß fie durch Theilnehmung an den Feldzits 
gen, welche die Ruffen in Polen wider die 
Anhänger Königs Stanislai unternahmen‘, 
den erften Beweis der Aufrichtigfeit . ihrer 
Ruͤckkehr unter ihre vorige Herrfchaft ablegen 
- follten, und bedauerten, daß diefer Krieg der 

are u Ruſſen 
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Ruſſen in Polen nur fo Eurz waͤhrte, freueten 
fih gber, als gleich nach dem Schluffe deſſel— 
ben Rußland einen andern wider die Türfen 
und Tatarn anfieng,, indem fie foldhergeftalt 
die Gelegenheit uͤberkamen, fih der Einbuße 
der bisher von. den Pplen gemachten Beute 
an diefen neuen Feinden zu erholen: Ja, der 
Ausbruch diefes Krieges verurfachte, daß auch 
der Theil von ihnen ‚welcher theilg aus Feind⸗ 
(haft gegen ihre in der Setſcha lebende Mit— 
genoffen, theild weil fie mehr, als diefe , fih 
für der Ahndung der Türken und Zatarıt 
ſcheueten, an ihrer Huterwerfung an Rußland 
sicht Theil genommen hatte, fih zu einem 
Gleichen erflärte, und. diefes Erbieten erſt 
dem vor Anfang diefes Feldzuges in der Ufrais 
ne den Dberbefehl führenden Prinzen von 
Homburg, und hernach der Kaiſerin felbft 
durch drei nach Petersburg gehende Abgeord⸗ 
nete meldeten, und dem Baſſa von Choczim, 
der diefe neu Abfälliggesvordene durch die Dro⸗ 
hung, ihre Wohnfige mit, Feuer und Schwert 
zu verheeren, auf andere Gedanken zu brins 
gen hoffte, zum Beſcheid wifjen ließen, dag 
er vielmehr Urfache habe, für Erhaltung feiner 
eigenen Zeftung bedacht zu ſoyn. Hierauf wollte 
diefer Baffa durch Abfendung von 4000 Mann 
feine Drohung bewerfftelligen. Aber der Prinz 
empfieng diefe Mannfchaft gleich an der Grenze 
fo wohl, daß fie, fo geſchwind es ihr möglich 

e war, 
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war, zurückeilte, und der Baſſa von nun arz 
fuͤrs befte fuͤr ſich erkannte, den Rath der Ko= 
ſaken zu befolgen, und ſich blos dahin zu be= 
mühen, die ihm andertraute Feſtung in der 
beften Vertheidigungsſtand zu fesen. Alfo ver= 
einigten fich einige tanfend theils mit dem 
muͤnnichiſchen, theils mit dem lafcyfchen Heere, 
und verhielten fi fo wohl, daß beide Heer= 
führer von ihnen nad Hofe die vortheilhaftes 
‚ fen Berichte abſtatteten, welches bewirkte / daß 
die Kaiſerin durch einen ſehr gnädigen Brief 
ihnen ihre Zufriedenheit hierüber bezeugte/ und 
dieſen Brief mit verſchiedenen koſtbaren Ehren⸗ 
zeichen und einem anfehnlichen Geſchenk an 
Gelde begleitete, | 


Die » Yforte wendet — FERN an, fich 
durch einige Nachgiebigkeit der ruſſiſchen 
Forderungen Frieden zu verſchaffen. 


Die Pforte hegte ſo ſchlechte Hoffnung, 
daß die Fortſetzung dieſes Krieges wider Ruß⸗ 
land ihr einigen Vortheil verſchaffen möchte , 
dag fie fogar aus Furcht, den römifchen Kai⸗ 
fer zu beleidigen und zu verurfachen , daß der: 
felbe auf Antrieb feiner genauen Verbindung 
‚mit Rußland und vermöge dem mit diefem 
Reiche 1726. geſchloſſenen Buͤndniſſe fie gleich- 
falls angreifen möchte (auf Vernehmen, daß 
derſelbe Kriegsvoͤlker nach Ungarn geſandt ha— 
be, um dadurch feier ihr gethanen Erfld- 

rung 
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rung, daß, falls dieſelbe nicht. feinen freund‘ 
ſchaftlichen Vorſtellungen Gehör gebe, . und 
mit Rußland auf, folde, Bedingungen, wel- 
de diefem Reiche Entfhädigung für die Bee 
keidigungen , wegen welder Daffelbe jetzt die 
Waffen zu ergreifen genöthige worden ſey, 
und. hinlängliche. Sicherheit. für. dergleichen 
künftige Beleidigungen verſchaffte, Frieden eins 
gehe , er gemuͤſſiget werde, den mit dieſem fei- 
uem. Bundesgenoſſen eiugegangenen Berpflid: 
tungen Genüge: zu leiſten, gebührenden Nach— 
drud zu geben), fich nicht nur erklärte, def: 
fen Vermittlung zu einem Zriedensfchluffe mit, 
Rußland anzunehmen, fondern aud) fogar un⸗ 
ter dem Namen , daß die Ruffen um. Friede 
baͤten und Der Koran nicht erlaube, Died Ges 
ſuch einem ‚bittenden ‚Feinde zu vermweigere, . 
ipr bereit an den: Ufern der Donau zuſam— 
mengezogenes Heer aus einander gehen ließ, 
und den Khan von. der Krimm, al? den Haupt⸗ 
urfaher aller Befchwerden , die Rußland über 
die Pforte. führte ‚.. und weil fie wußte, daß 
derfelbe allem folchen gütlihen Vergleiche mit 
Rußland, der anf. Koſten der Tatarn geſche⸗ 
ben ſollte, aufs ſtaͤrkſte widerſtreben wuͤrde, 
son feiner Wuͤrde abſetzte, und dieſelbe einem 
‚andern, von dem fir ſich mehr Rachgiebigkeit 
in einem ſolchen Vorhaͤben verſprach, uͤber⸗ 
ttug ‚- auch wie ſie merkte, daß weder Ruß— 
land noch Oeſterreich gerne fühen, daß er 

DR _ u engli= 
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engliſche und der hollandiſche Geſandte mit zu 


den Berathſchlagungen uͤber den Friedensſchluß 
mit Rußland gezogen wuͤrden, weil es wider 
den Handelsvortheil der Seemaͤchte lief, deu⸗ 
ſelben auf ſolche Bedingungen, als Rußland 
wuͤnſchte, zu befoͤrdern, ſolche von denfelbert 
ausſchloß. Und ob zwar die Abtretung Aſows ein 


folder Stein des Anftoßes war ‚daß Rußland. 


und Defterreich Faum hoffen Fonnten, daß ‘die 
Hforte ſich dazu bequemen würde, und zwar 
um deſto weniger, weil der tuͤrkiſche Hof be— 
fürchten mußte, durch dieſe Abtretung ein alf> 
gemeines Mißvergnügen: feiner Unterthanen 


und gefährlichen Aufruhr zu erwecken: fo konn⸗ 
te man Doch hiegegen von der Größe der - 
Furcht der Türken, durch Fortfegung dieſes 


Kriegs ein weit Mehreres zu verlieren, went 
nicht nur die unter Eugens Anführung ihnen 
fo fürchterlich geweſenen Defterreicher fie gleich- 
falls angreifen‘, fondern auch Venedig und der 
König von Polen, der, wenn gleich fein Kö- 
nigreich nicht. zu bewegen: wäre, ſich in dieſen 
Krieg zu mifchen ſich nicht entbrechen Föntte, 
durch das Heer feines Erblandes Sachfen die 
Öfterreichifche und ruffifche Stärke zu vermteh- 
ren, zit einem gleichen vermocht werden wuͤr⸗ 
den, den Schluß machen, dag man die Abs 
fretung Aſows nebft andern ‘erheblichen Vor; 
theilen abfrogen werde. Denn Oeſterreich war 
in. der That eu, lieber durch Vermittlung 

eines 


* 
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eines dem rirffifchen Hofe annehmlichen Frie- 
dens, als’ durch wirkliche Theilnehmung an 
dieſem Kriehe oder durch Hilfe an Kriegsvol⸗ 
ke oder Gelde demſelben ſeine Freundſchaft 
zu erweifen ‚würde auch nach aller Wahrſchein 
lichkeit dieſen Zweck erreicht haben, wenn der 
Öfterreichifche Refident Dallmann, der diefes 
Bermitstungsgefchäft su betreiben hatte, nicht 
in feines Herrn Namen fo hohe Anforderun- 
gen ſowohl für Rußland als Defterreich an die 
Pforte gemacht, daß es ſchien, als wenn dies 
ſelbe durch den allerungluͤcklichſten Krieg kaum 
ſo viel einbüffen koͤnne, und diefelben noch übers 
Dies in einer fehr flolzen Sprache den Tuͤrken 
. vorgetragen hätte, Ber Entdeckung folder Ges 
finnungen des ruffifchen ſowohl als oͤſterreichi⸗ 
ſchen Hofes ſieng die Pforte an, auf andere 
Gedanken zu kommen, und hielt dafuͤr, daß 
ſie, um zu einem ertraͤglichen Frieden zu ge⸗ 
langen, alle ihre Kraͤfte anſtrengen, um ihren 
Feinden die Stirne bieten zu koͤnnen, und 
nichts unterlaſſe muͤſſe, wodurch der roͤmiſche 
Kaiſer von Einmiſchung in dieſen Krieg abge— 
halten werden koͤnne. In dieſer Abſicht bemuͤh— 
te ſie ſich, Dallmannen zu uͤberreden, daß die 
Einfaͤlle, die der neue Tatarkhan in 2 großen 
Haufen, jeder ı 5000 Köpfe ſtark, durch den 
Sultan Galga im J. 1737 in die Ukraine 
unternahm ohne ihren Befehl geſcheheu ſeyn. 
lite giengen am 24. Sehruar bei — 
er 
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Homburg , der hier dig Greuzen bewahren ſoll⸗ 
te, das Gelingen ihrer Uiberkunft zu. Man 
verſahe ſich derfelben, dort fo wenig, daß De 
Generalmajor, Lesle nur höchftend 200 Man 
bei fich hatte, mit, welchen. gr. ihnen Wider⸗ 
Rand zu thun-verfuchte.. Er fahe ſih ober au⸗ 
genblicklich von ihrer Menge umzingelt, und 
büßte nach einerfiündigen Vertheidigung , weil 
er den Verluſt feines Lebens der, Sefangen- 
ſchaft unter ſolchen Feinden vorzog, nach ent⸗ 
pfangenen vielen Wuuden nebſt allen feinen 
Leuten, ‚außer feinem Sohne, einem. vierzehn⸗ 
jährigen. — uud etwa 20 Soldaten, 
die lebendig in die Gewalt der Tatarn gerie— 
then, ‚fein Leben ein. Zwar dauerte ihr Auf⸗ 
euthalt auf dem ruſſiſchen Boden nur 48 Stuu⸗ 
den, indem ſie auf Vernehmen, daß fi die 
ruſſiſchen Kriegsvölfer, ihnen den Ruͤckweg 
abzuſchneiden, zufammenzögen, In größfer Ge⸗ 
ſchwindigkeit wieder forteilten. Aber fie richte⸗ 
ten doch großen Schaden durch ihr Brennen, 
Rauben und Morden an, und führten einige 
tauſend Menfchen mit fi fort, ob wohl die 
ruſſiſchen Kriegsvoͤlker ihnen. fo ſchnell nach⸗ 
giengen, daß ſie ihnen einen Theil ihres gemach⸗ 
ten Raubes abnahmen, auch eine ziemliche 
Anzahl toͤdteten oder gefangen einbrachten. Da 
alſo vom wieneriſchen Hofe am 16. März die 
ur Erfläs 


x 123 
Erklaͤrung anlangte, daß Aſow nah Schleie | 
fung feiner Feſtungswerke bei Rußland vers 
bleiben follte: trug die Pforte Fein Bedenken, 
auf einen folhen Vorſchlag einen großen Die 
van zu halten, in welchem aus der Urſache, 
weil die. Pforte fih von Frankreich nichts zu 


verfprechen babe , hingegen ein allgemeines | 


Bündnig aller angrenzenden chriſtlichen Maͤch⸗ 
te befürchten mußte , der Mufti fein Fetfa in 
den Ausdrinfen abfaßte, daß in Betrachtung 
der unansbleiblich  gewiffen großen Schäden, 

die ans Fortſetzung des Krieges .entfprießen 

wuͤrden, es erlaubt fey , mit den Ungläubigen 

Frieden zu ſchließen, uud nah Maßgabe die⸗ 

ſes Fetfa Abgeordnete der Pforte mit einer 

unumfchräntten Macht , unter. Öfterreichifcher 

Vermittlung mit den Ruffen Frieden zu fchlief- 

fen , ernannt wurden ‚und diefe ganze Raths⸗ 
verfammlung um einen glüdlichen Ausgang 
diefer Unterhandlung zu Gott betete. Da nun 
auch der franzöfifche Abgefandte , Marquis von 

Villeneuve dem tärkifchen Hofe den Rath, er⸗ 
theilte,, wenn der Friede nicht anders erlangt 
werden möge, denſelben durch einen: folchen 
Abtritt Aſows zu erkaufen, indem die Pforte 
Durch Befefligung anderer Derter vermehren 
Fönne , Daß Rußland den Befis non Aſow nicht 
zur Bemeifterung der Schifffahrt anf dem 
ſchwarzen Deere benutzen möge: ſo ließ ſich 
Der türkiſche Hof gefallen daß zu PS in 
| | Holen 
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Holen eine Friedensunterhandluug angeſtellt 
würde, und erklaͤrte ſich überdies gegen Dall⸗ 
mann, daß, wenn der roͤmiſche Kaiſer glaube, 
daß er ſich nicht entbrechen koͤnne, bei Fort⸗ 


dauer dieſes Krieges zwiſchen der Pforte und 


Rußland dem letztern Reiche die Hilfe zu lei⸗ 
ſten, wozu ey fich demſelben durch das Buͤnd⸗ 
niß von 1726. verpflichtet habe, ſolches die 
Pforte für Feinen Friedensbruch anfehen , went 
aber derfelbe unmittelbar Zeindfeligfeiten . in 
dem türfifchen Gebiete verüben wolle, diefes 
nach aͤußerſtem Vermoͤgm an demfelben ahn⸗ 
den werde. Allein, Rußland hielt dafuͤr, daß 
es durch fertieren Krieg mehr, als der türfis 
fhe Hof ihm gegenwärtig einzurdumen geſon⸗ 
‚nen ſey, gewinnen werde; dem römifchen Kai: 
fer aber riethen der Prinz von Hildburghaus 
fen und der Generalfeldzeugmeifter Schmet⸗ 
tau, da er auf Feine Weife vermeiden koͤnne, 
an diefem ruſſiſchtuͤrkiſchen Kriege Theil‘ zu 
nehmen, aus folgender Urfachen den ‚Angriff 
tuͤrkiſcher Länder mit feinen eigenen Kriegs⸗ 
völfern vorzuziehen, weil, wenn er fi ſchon 
damit begnügte, die -vertragmäßigen 30000 
Mann den Ruffen zu liefern , die Tuͤrken, folls 
fie einigen Vortheil über Die Ruſſen bekaͤmen, 
dDiefen ihren ‚Feinden geleifteten Beiſtand zum 
Vorwand nehmen würden, den römifchen Kai⸗ 
fer anzıtgreifen, und überdies ein fo zahlreie 
eher Abgang an Maunſchaft die Stärke der 

öRerreht 
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oſterreichiſchen Kriegsmacht zu ſehr ſchwaͤchen 


muͤſſe, und man noch dazu. Gefahr laufe, den 
größten Theil dieſer Hilfsvoͤlker durd die Bes 
fchwerden der Züge, die fie, um zu den ruffie 
Then Heeren zu fommen, und nach Endigung 
des Feldzugs in ihre vorige Quartiere zuruͤck⸗ 
zukehren, zu thun hätten, zu verlieren, auch 
wenn ſich Defterreich in den Schranken eines 
hilfleiftenden Theils halte, für feinen großen 
hierauf zu verwendenden Aufivand feine Vere 


geltung erwarten dürfe, hingegen, wenn er bei 


einer fo guten Gelegenheit, da die Ruſſen einen 
großen Theil der türfifchen Macht befchäftigt 


— hielten., von feiner Seite feine Kriegsvoͤlker ing 


türkifche Gebiete rücken laffe , feine Staaten 
wenigftend durch Bosnien und den Theil der 


Wallachei, der durch den pafjaromwigifchen Friee 


densfchluß den Türken verblieben war, vergröfe 
fern koͤnne. Diefe Sefinttungen des ruffifchen 
und. öfterreichifchen Hofes erfuhren die Türken 
vornehmlich durch den holländifchen Geſand⸗ 
ten Kalfven , den theild der Verdruß, dag man 
von öfterreichifiher und ruffifcher Seite die See⸗ 
mächte von der bevotfichenden Friedenshand- 
lung ausſchloß, nebft der Vermuthung, daß, 
wenn der Friede. ohne ihre Vermittlung zu 
Stande Fäme, durch denfelben der tuͤrkiſchen 
Handlung der Seemaͤchte Eintrag gefchehen 
moͤchte, theils fein Unwille über den englifchen 


Geſandten Falkner , und daß derfelbe ohne ſei⸗ 


ne 


— 
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ne Zuziehung öfters mit Dallmann Unte rre⸗ 
dungen hielt’ antrieb. Die Wahrheitder Nach⸗ 
richt, die folhergefialt die Pforte durch ihn - 
empfieng, dag Rußland und Defterreih nur 
friebfertige Gefittnungen vorgäben „ um die 
Tuͤrken einzufchläfern, und diefelben abzuhal- 
ten, fih uach ihren Kräften zu dem Kriege zu 
ruͤſten, damit fie defto leichter und ficherer durch 
ihre Waffen große Vortheile über fie erhalten 
möchten, erhielt dadurch eine große Belld- - 
tigung ‚daß, als fich die tuͤrkiſchen Gevollmaͤch⸗ 
tigten in Gefellfhaft Dallmarins auf dem Wer 
ge nad Niemirow befanden , der dortige pol- 
nifche Befehlshaber ihnen melden ließ, dag er 
fie ohne einen ausdrücklichen Befehl von feis 
nem Könige nicht aufnehmen Fönne, und mes 
gen diefer von den Tuͤrken gar nicht voraus 
gefehenen Hinderniß ihre Ankunft an diefen zur 
Friedenszuſammenkunft beſtimnten Ort erſt 
am 25. Julius N. K. erfolgte, die wirkliche 
Unterhandlung aber nicht eher als am 16. Au⸗ 
guſt angieng. Ungeachtet aber dieſes verur⸗ 
ſachte, daß die Pforte ſtarke Kriegsruͤſtungen 
machte, und ziemlich fruͤhe im Jahr 1738 ein 
Heer von 200000 Köpfen in den Gegenden 
um Bender und Babadagi zufanmengezogen 
hatte, welche Mannfchaft, aus Verlangen‘, 
Beute zu machen, vor Begiede brannte, auf 
‚feindlichen Boden geführt zu werden: hätten 
es vermuthlich fomohl die Defterreicher als 
die 
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die Rırffen: in dieſem Feldzuge beträchtliche 
Vortheile gewonnen, wenn beide‘ ihre Züge 
nicht in ſo entlegene Gegenden genommen , und 
die erſteren gleich anfangs vor Widdin, nicht 
aber vor Niſſa, die letztern aber vor Bender 
und nicht nach Oczakow gegangen waͤren, und 
beide nicht noch Über dieſe üble Wahl ihrer 
Kriegsbůͤhnen verfihiedene nn begangen 
hätten. 


— Feldzug det Ruſſen wider die Tuͤrken. 


Münnich, der jetzt ein noch zahlreicheres 
Heer, als im verfloſſenen Jahre, aufuͤhrte, 
nahm in der That anfangs die Straße nach 
Bender, und Dadich ſchreibt, Muͤunich ſey 
wirklich eutſchloſſen geweſen“, ſich dahin zu 
wenden; aber die Briefe, die ihm der Fuͤrſt 
von der Moldau Gregorius Gicca geſendet, 
haͤtten ihn auf andere Gedauken gebracht, 
obſchon der Uiberbringer dieſer Briefſchaften, 
ein Dadichen wohlbekannter Mann, aus wah— 
rem Eifer für das Beſte der chriſtlichen Waf⸗ 
fen, als ihn Münuih um den. Weg nad 
Oczakow befraget , fehr ausführlichen Unter 
riht von den Urſachen, warum er. den Weg 
nah Bender vorziehen müͤſſe, ertheilt habe. 
Hingegen Mauſtein und das ruſſiſche Tages 
buch berichten, die Abſicht Muͤnnichs ſey nie 
auf Bender, ſondern beſtaͤndig auf Oczakow 
gegangen, der — * Bender aber in der 


—ñ— 


Mei⸗ 


— 
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Meinung angetreten worden, ‚die, Tuͤrken st 
hintergehen, und fie dahin zu. verleiten, dag 
fie die Befasung von Oczakow ſchwaͤchen, 
und hiedurch die. Eroberung dieſer Feflung 
erleichtern follten. Wenn er aber diefes fich. 
vorftellte, gelang es ihm fehr. ſchlecht, indem 
die Tuͤrken, ſtatt Mannſchaft von Oczakow 
nach Bender zu fordern, vou Bender 7000 


Bosnier und Arnauten, lauter auserlefenes 


* 


Volk, nach Oczakow ſchickten, die, obſchon 
Muͤnnich, ſobald er hievon Kundſchaft erhielt 
mit ſtarken Zügen auf Oczakow zueilte, ehe 


‚er vor dieſem Orte anlangte, daſelbſt eintra⸗ 


fen. Auch wurden. beim Angriffe ſelbſt Feh— 
Ier über Fehler gemacht. Er. gefhahe ohne 
Kenntniß des Ortes, und auf der Seite, mo 
die ſtaͤrkſte Befefligung war. Uin recht ge— 
fchwinde da zu ſeyn, hatte man nicht nur dag. 


‚Heer durch lange Züge. abgemattet, fondern 


auch das Mehrfie der Lebensmittel und einen 
Theil des ſchweren Geſchuͤtzes zuruͤckgelaſſen, 
und die ganze Umliegenheit war durch den 
Feind verheeret. Die Flotte platter Fahrzeuge, 
an der man im vorigen Jahre zu Briaͤnsk 
mit ſo großem Eifer gearbeitet hatte, daß ſie 
jafzu rechter Zeit, um in dieſer Unterneh- 
mung gebraucht werden zu koͤnnen, fertig 
würde, und welche Erforderniffe, der man zu 
einer Belagerung nicht entbehren Founte, zu« 
führte, blieb entweder wegen einer wirklichen 
Unmoͤg⸗ 
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Unumdglüchlei oder aus Verſchuldung des 
Fuͤrſten Trubetzkoi, dem Muͤnnich, ob er 
gleich im vorigen Feldzuge einen gleichen 
Auftrag ſchlecht beſorgt hatte, dieſes Geſchaͤft 
anvertraute, aus. Hingegen beſtand die fir: 
Fifhe Befagung aus mehr ald 20,000 Mann, 
die ungeachtet die mehreften Tatarn waren, ' 
die zu Pferde freitend im freien Felde den 
Ruffen-wenigen Schaden gethan hatten, zur 
Bertheidigung fefter Pläge aber gar nicht ab: | 
gerichtet find „ und ihren eigenen Befehlsha— 
bern feinen fonderliden Gehorſam leiſten, 
folglich noch weniger von dem Haupte der 
Türken , unter dem fie jetzt ſtehen ſollten, in 
Drdnung fih halten ließen, insgefamt einen 
großen Eifer, ihren Zeinden allen möglichen 
Widerſtand zu thun, bewiefen. Zwar wurden: 
fie gleich den dritten Zag nad Ankunft des 
ruſſiſchen Heeres, namlich am ı. Julius, nad 
einigen vorgegangenen Gefechten (in welchen 
- die Türken verfhiedene Gefangene machten, 
von weldhen fie einige nah Konſtantinopel 
fhickten, wo ihnen der Großfulten, der bei 
Wahrnehmung , daß feine bisherige Maͤßi— 
gung ihm zu Erlangung eines guten Friedenz 
nicht verhelfen werde, diefelbe in Wuth ver: 
wandelt hatte , ihnen die Köpfe abfehlagen 
ließ) ‚, aus ihren vor der Stadt habenden Po— 
ſten vertrieben, und in die Feſtung zu weichen 
gezwungen. Aber, als Münnich bei Bemer— 
Weltgeſch. 74. Band. J fung, 
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Eung, daß ein großer Theil der Stadt REN 


kurz vor Anbruch des nähftfolgenden Tages 
Sturm laufen lieg: mußten die hiezu beſtimm⸗ 


‚ ten Kriegsvölfer, ald fie an einen Außengra- 


ben famen, von dem fie nichts wußten, und 
über welchen fie in Ermanglung aller Geraͤth⸗ 
fhaften nicht Eommen Fonnten , dort ſtehen 


bleiben, und ſich, ohne, einige Moͤglichkeit, 


* 


ſich zu vertheidigen, oder zu bedecken, erfchiefs 
fen laffen ; ; und da fie dies feindliche Feuer, 
ohne einen Schritt zu weichen, zwo Stunden - 
ausgeſtanden, zogen ſie ſich in ſolcher Unord⸗ | 


nung zurüd, daß , als fich die Befagung die- 
ſer Gelegenheit bediente , einen Ausfall zu 

thun, viele auf dieſem Ruͤckzuge getoͤdtet wur⸗ 

den, und wenn die Belagerer ihren hiebei 


habenden Vortheil weiter treiben wollen, das 
ganze ruſſiſche Heer in Gefahr geweſen waͤre, 
voͤllig geſchlaggen zu werden. Muͤunichen ſelbſt 
entfiel hiebei ſo der Muth, dag er ausrief: 


Alles ſey verloren. Aber der Prinz Anton Ul— 


rich von Braunſchweig, welcher als ein Frei— 
williger dieſem Feldzuge beiwohnte, und, da 


der Prinz von Homburg am Tage, des erſten 
Geſfechtes vor. Oczakow Franf,, und am Tage. 
der Einnahme gefund ward, nebft dem Feld- 


marfchall feine Perſon fo wagte, daß beiden. 
die Pferde worauf fie ritten, erſchoſſen wur— 
den, erinnerte ihm, daß die Sade uod nicht, 
ganz fhlimm ſtehe, aber, wenn er den Muth, 

| | finfen 
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finfen tafe, dent ganzen Seere das Herz ent⸗ 
fallen werde. Zu feinem größten Vergnuͤgen 
bemerkte er, daß die Feuersbrunſt immter fort 
währte, und dieſes richtete ihn wieder auf, 
und veranlaßte ihn zu fagen, diefelbe werde 

vielleicht alles wieder gut machen, was aud 

Urfache der zu großen Lebhaftigkeit des Gene: 
rals Keish mit ſolchem Verlufte unternommen 
worden,-und firchte folchergeftalt fein eigenes 
Berfehen auf diefen General zu ſchieben, der 
doch nar feinen Befehl vollzogen, ja, wie er 

denfelben erhielt, ihn durch die Vorftellung , 

daß folches Unternehmen einer Menge Leute 

unnuͤtzer Weiſe das Leben koſten werde, zu 

Veränderung deffelben zu bewegen getrachter 
hatte, welches Keith, ald er diefe Rede Münz 

nichs erfuhr, demfelben ind Geficht fagte, 

und darauf, als nun Oczakow in ruffifche 
Hände gerathen war, eine ganz andere Spra= 
He von demſeiben hörte, nämlich , mat habe: 
Keithert zum Theil den guten Ausgang diefer 
wichtigen Unternehmung zuzuſchreiben. Denit 
die Tiirfen gehen fo unvorfichtig mit dem Pul- 
ver um, daß, menu fie daffelbe aus den Ma— 
gazinen holen, fie den ganzen Weg über, 
wohin fie e3 fragen, davon ausſtreuen. Es 
darf alfo niemanden befremden ‚, daß die in 
Oczakow eutſtandene Feuersbrunſt nicht gelö= 
ſchet ward, ſondern immer weiter um ſich griff, 
und am 3. ars um 3 Uhr Morgens auf- 
So einmal 
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einmal an drei Orten die Pulvermagazine ie 
die Luft flogen, wodurch einige tauſend Men⸗ 
ſchen das Leben einbuͤßten. Nun drangen die 
Ruſſen auf zwo Seiten in die Feſtung, und 
aur eine ſehr geringe Anzahl der Belagerten 
war ſo gluͤcklich, ſich in ihre Fahrzenge zu 
retten. Die braven Bosnier und Arnauten 
aber ſtellten ſich wider die Eindringenden mit 
folder Tapferkeit zur Wehr, daß ihr Anfuͤh⸗ 
rer Dedibefer 14 Grenadiere zu feinen Fuͤſſen 
todt hinſtreckte, ehe er fein Leben verlor , und. 
von dflen feinen Leuten kaum 10, und ‚noch 
dazu insgefamt ſo ſchwer verwunder, daß 
Osmann, Sohn diefes heldenmiüthigen Baffa „ 
‚ein funfzehnjaͤhriger Süngling, der einzige war, 
, welcher: fein Leben erhielt, al$ Gefangene in 
ruffifche Hande geriethen. Der Seraskier Jaz .- 
ghia, Muftapha, Baffa von Dezafow, 16 
niedrigere Kriegsbefehlshaber oder Männer, 
von Rang, nebft 3174 Soldaten waren, aufe- 
fer einer Fleinen Anzahl Unwehrhafter , wie auch, 
Weiber und Kinder, alle Menfchen, die von’. 
der großen Menge, die bei Ankunft der Ruſ— 
fen in Oczakow ſich befanden ‚ außer den Paar, 
hunderten, die auf den türfifchen Fahrzeugen. 
entkamen, dadurch ihr Leben erhielten, daß: 
fie fihd zu Gefangenen ergaben. Nach diefer 
Einnahme verweilte fih das ruffifche Heer fo 
lange in derfelben Gegend, bis die, gänzlich 
zu Grunde gerichtete Feſtung einigermaßen in 
Ver⸗ 
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Vertheidigungsſtand geſetzt war; alsdann trat 
*3 feinen Ruͤckweg an, und zu Ende des Au— 
guſts ward es bereits wieder in die Ufraine 
- verlegt‘, nachdem es in diefen Fırrzen Feldzu— 
ge um 11000 Soldaten, 5000 Kofafen, 
die fih vorzüglich hervorthaten, indem fie 
fih freimillig atltrugen, auch zu Fuß zu fech- 
ten, und fogar mit Sturm liefen, md zu 
einem Fünftigen gleihen Wohlverhalten durch 
Die uberaus reiche Beute, die fie im erober- 
ten Oczakow antrafen, aufs Eräftigfte ange— 
frifcht wurden), wie auch ‚über gooo vom 
Troſſe, der mehreſte Theil an Krankheiten , 
(die aus dem unaufhörlichen Fortziehen in ei: 
ner ganz verödeten Landfchaft, aus der Stren- 
ge, mit welcher der Rufe dem Gebot feiner 
Kirche, das ihm faft auf drei Viertheile ei— 
nes jeden Jahres das Fleifcheffen unferfagt, 
ungeachtet die Synode ihn während der Kriegs- 
zuge hievon befreiet, fo genau nachlebet , dag 
die Mehrften lieber fterben‘, ald durch den Ge— 
nuß vom Fleifche ſich vom Tode befreien wollen, 
und aus der fhlechten Berforgung der Kranfen 
entſprangen, wie denn. damals bei jedem Re— 
gimente nur zween Chirurgi , die felten gefchickte 
Leute waren fich befanden, die Kompagniefeld- 
fcheerer aber gleich den Hautboiften von dem Be: 
fehlshaber des Regimentes nach Willkuͤhr aus 
den Soldaten genommen wurden), wiewohl 
nach aller Vermuihung die Zahl der 1000 Ume 
/ gekom⸗ 
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gekommenen und 3000 Berwundeten ‚die nach 
der ruffifchen Angabe der Angriff auf Oczakow 
gekoftet, zu geringe iſt, verringert worden , 
und eine, unbeſchreibliche Menge Pferde und 
Achſen eingebüßt hatte. Blos die Artillerie 
verlor über 15000 Paar Ochſen; und da 
och dazu der. Prinz von Homburg nicht das 
J geſorget, daß genug uͤberzaͤhliges Zugvieh 
. angefhaft ward-," fo mußte ſchon bei dem 
driften Zuge auf dem Hinwege immer ein 
großer er 3 des groben Gefchüges auf den 
Plägen, die das. Heer verließ, fo lange ſtehen 
bleiben, bis daſſelbe in ſeinem neuen Lager 
angelangt war, und dieſes konnte ſeine neue 
Stelle nicht eher verlaſſen, als bis man das 
auf der alten zuruͤckgelaſſene Geſchuͤt nachgeholt 
hatte. Das-größte Glüc war „daß man mit eis 
nem Feinde zu thun hatte, dem ſowohl der Muth 
018 der Verfiand fehlte, alle diefe Ungluͤcks— 
fälle, die dies ruffifche Heer, hauptſaͤchlich 
ans Urſache der groben Verfehen feiner vors 
genannten Haͤupter, betrafen, zu benugen; 
- denn ſonſt hätte es wenigſtens zwei Drittheile 
ſeines ſchweren Geſchuͤtzes eingebuͤßt, ja viel— 
leicht waͤre es, ohne daß einmal ſeine Geg— 
ner viel zu wagen gebraucht haͤtten, gaͤnzlich 
zu Grunde gerichtet worden. Zwar ward, um 
die feindliche Macht zu zertheilen, zu gleicher 
Zeit, als Muͤnnich den Zug nach Oczakow 
bat, eafcp mit einem andern Heere von un—⸗ 
” | | gefaͤhr 
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gefäßt 40000 Nann nach der Krimm abge: 
fertigt. Aber die Schwierigkeiten, welche fich 
Hier Muͤnnichs Verrichtungen im abgewiche— 
nen Jahre entgegen ſtellten, ſchienen, da die 
Tatarn die Linie bei Perefop aufs neue in 

vollfommetien Stand gefeser hatten , und 
uberflüffig ſtark waren‘, diefelbe zu vertheidi- 
gen, für die Macht, mit welcher diefe Unter- 
nehmäng vorgenommen werden follte, felbft 
in Lafcys Augen fo unüberwindlich zu feyn, 
. daß er fie-in der Abſicht feinen Hofe vorleg: 
te, damit entiveder diefer Auftrag eingeftellet, 

oder er mit mehrerer Maunfchaft dazu ver: 
fehen werden möchte. Wie er aber Feines. 
von. beiden erlangte, wendete er alle Sorg— 
falt dahin, allen Gefährlichkeiten, die er für 
ſich und fein Heer bei Vollſtreckung eines. fol: 
hen Befehles vorausfahe , unerfihroden die 
Stirne zu bieten ; und wie fämtliche Generale 
mit Ausnahme eines einzigen, Spiegel, ih 
gleich zu Anfang dieſes Zuges mit den Wor: 
ten anfraten, daß er mit feinem ganzen Heere 
dem gewiffen Verderben zireile, und dafjelbe 
nur durch die Umfehr nah Haufe gerettet 
werden koͤnne, ertheilte er ihnen zur Ant— 

‚wort, daß alle wichtige Kriegsunternehmun- 
gen mit, Gefahr verknüpft feyn, und er die, 

welche hiebei wäre, nicht für unüberfteiglih 

achte; wenn fie aber eitter andern Meinung 

wären, er ihnen unverzuͤglich die ade 

er 
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der Ukraine zurückzugehen, — wolle. 
Doch half ihm, daß der General Spiegel im 
vorigen Feldzuge die Entdeckung machte, daß, 
ohne auf die perekopiſche Linie zugehen zu 
duͤrfen, man durch einen Arm des faulen 
Meeres in die Krimm kommen Eönne, Durch 
diefen Weg, wo die Tatarn ihn nicht erwars 
teten, und folglich nicht die mindelich Gegen— 
vorfehrungen. gemacht hatten, drang er am 
7. Zulins in ihr land, und. fegte alsdann mit 
Ausſchickung einer Menge Parteien, die von 
beiden Seiten eine große Strecke mit Feuer 
und Schwert verwürfteten, längs dein Karas 
feinen Zug fort, und erreichte nad) zwo mit 
dem Feinde, der ihm unterwegeng entgegen 
rückte , gehaltenen Gefechten am 14, die Stadt 
Karasbafar, die er zwar von allen Einwoh— 
nern, bis auf wenige Griechen uud Armenier, 
verlaffen,, aber als einen wichtigen Handels- 
platz noch fo voll von Waaren und anderm 
Gute antraf, daß feine Leute darin eine fehr 
aufehnliche Beute machten. Aber weil der Weg 
bier fo enge tft, daß es unmöglich fiel, durch 
denfelben fiefer ins Land zu dringen, es an" 
Fütterung fehlte, und man befürchten mußte, 
daß. eine große feindliche Macht herbeifomment 
und fich diefer ihr hoͤchſt vortheilhaften Um— 
vn zum Schaden der Ruffen bedienen wir- 
fo trat Laſch an eben demfelben. Zage- 
fie Rückweg an; und dies par kaum ges 
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fhehen: fo. erfchien der Feind, den man auf 
70000 Mann fchäßte,, und beunruhigte durch ° 
unaufhörlihe Scharinügel das ruffifche Heer, 
bis dafjelbe zn Anfang des Augufis den Drt, 
von dem es ausgezogen war, nämlich, Molofch- 
nye YWodi , wieder erreicht hatte ; und ob— 
wohl hiebei die Ruſſen härtere Stände und 
größere Einbußen: als ihr Tagebuch und Mann⸗ 
fein melden, erlitten :-fonnten die Tatarn 
doch die Verheerung alles von beiden Seiten 
anf dem Wege, dem ihre Gegner nahmen, 
gelegenen Landes. in einer großen Umliegen⸗ 
heit denſelben nicht verwehren. 


Die Deſterreicher bekriegen gleichfalls die Tuͤr— 
ken; aber mit ſchlechtem Erfolge. 

Die Oeſterreicher aber fuͤhrten uͤber ihre 
Bundesgenoſſen, die Ruſſen, und beſonders 
über Muͤnnich, nach deſſen Gutbefinden ſein 
Hof die Kriegsverrichtungen anſtellte, ſowohl 
wegen des ganzen Plans, welchen Rußland 
im diesjaͤhrigen Feldzuge befolgte, als vor— 
nehmlich uͤber die baldige Beendigung defjel: 
ben, große Beſchwerden, indem hiedurch die 
ganze tuͤrkiſche Stärke Bequemlichkeit erlang- 
te, auf die Defterreicher zu fallen , obfchon die 
Mannfchaft welche fie zu dieſem Kriege brauch- 
ten, fih auf 122514 ordentlihe Soldaten, 
ohne die leichten Völker, die Artillerie und 
die Flotte anf Der Donau zu rechnen, - ‚ 
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fo dag, went diefelbe noch Eugenen zum Ober⸗ 
haupte gehabt, fie allein überflüffig im Stan— 
de gewefen wäre, nicht nur der ganzen tuͤrki— 
ſchen Macht zu widerftehen , fondern große Din— 
ge wider Diefelbe auszurichten, da jest die 
Feldherrn, Auf deren Rath der Kaifer diefen 
Krieg unternommen und zu führen befchlöffen 
hatte, in der Rathsſtube des Kaifers lauter 
Zeinde hatten, und ihnen auch das Anfehen 
mangelte, ihre Maßregeln bei allen Gegen= 
arbeiten vielgeltender Widerfacher zu ‚befolgen, 
alle andere Generale, die unter und neben ih— 
nen jest dienten, ihnen dad Vertrauen benei— 
deten, und daher alle erfinnliche Mittel, ihnen. 
daffelbe zu entziehen , anwendeten, und diefer 
Begierde fogar das Befte der Sache ihres Herrn 
aufopferten ; deffen Schwiegerfohn,, der nach= 
ntalige Kaifer Franz, welchen fein Schwieger: 
vater zum Generaliffimud ernannt hatte, mit 
Seckendof und Schmettau die es wirklich an 
der Achtung mangeln ließen, die ihm ſowohl, 
als dem Gemahle der naͤchſten Erbin ihres 
Gebieters, als wie in dem Ehrenanite eines 
Generaliſſimus von ihnen, als feinen Unter— 
geordneten, gebührte, in vielfältige Zwiſte ges 
rieth, und beide Theile ihr großes Mißver— 
nehmen uͤber einander vor dem ganzen Heere 
offenbarten, und es den Kriegsvoͤlkern, haupt⸗ 
ſaͤchlich wohl aus Schuld der kaiſerlichen 
Staatsbedieuten , aber auch vielleicht einigers 

u maßen 
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maßen aus eigenmmügigen. Abſichten Geden- 
dorfs und anderer vornehmen Befehlshaber , - 
die bei Auszahlung der Gelder und Verkauf 
der nothwendigen Bedurfniffe fih einen Ge - 
winn machen wollten, an Brod, Mehl, Fuhr— 
werf, Schiffen zum Uiberſetzen, Arzneien und 
Gelde, Furz an Allem gebrach, und das fchö- 
ne Heer nicht beifammen gehalten, fondern 
jerfireuet ward , und man noch dazu alle An— 
falten, fih gegen Angriffe zahlreicher feindli- 
her Heere zu verwahren, dergeftalt unterließ, 
daß fein einziger von denen, die den Befehl 
über diefe abgetheilten Läger führten , dag min⸗ 
defte zu Verficherung derfelben that, da doch 
die nothwendigen Verſchanzungen fehr leicht 
hätten gemacht , und innerhalb drei oder vier 
Tagen, vermittelft der in denfelben Lägern vor— 
handenen Mannfchaft, in hinlaͤnglichen Ver— 
theidigungsftand gefegt werden Fönnen. Der 
öfterreihifche Oberſte von Berenklau, welchen 
fein Hof den Auftrag ertheilte, den Verrich— 
tungen des ruſſiſchen Heeres in der. Abficht 
beisumphnen , am nad Wien davon Bericht 
abzuſtatten, Damit der. beiden Bundesgenoſſen 
gemeinfchaftliche- Vortheil beſtens betrieben 
wirde, machte fehr. viele den Hauptern der 
tuffifchen Kriegsvoͤlker hHöchft unangenehme An— 
merfungen über ale ihre Verrichtungen, und 
bediente fich in einem Briefe, den en nach der 
kroberuns v von Dezafow an den Grafen — 

erſten 
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erſten Öfterreichifchen Gevollmächtigten zur nie⸗ 
merowifchen Friedenshandlung, ſchrieb, der 
Ausdruͤcke: Nie hätten Kriegsvölferbeim Anz 
-griffe einer Feftung mehr Muth bewiefen ; als 
Tein alle. ihre. Generale. verdienten‘ hoͤchſtens 
Hauptleute der Grenadiere zu feyn. Oſtein 
gab den ruſſiſchen -Gevollmächtigten eine Ab⸗ 
ſchrift dieſes Briefes, welche durch fie an ih— 
ren Hof gelangte, der ſie Muͤnnichen zuſende— 
te, welcher nicht blos uͤber den Verfaſſer des 
Briefes einen ſolchen Zorn faßte, und aus⸗ 
goß, daß defien Hof ſich genöthigt fahe, an 
deſſen Stelle den Oberfien Reisky zum ruffts 
{chen Heere zu ſchicken, fondern auch hiedurch 
in feiner gegen den wienerifchen Hof bereits 
hegenden Abneigung ſich noch mehr flärkte; 
und nun ließ auf einer Seite der öfterreichifche 
Hof und auf der andern Münnich fich nüht 
die geringfte' Gelegenheit , einander zu Fränfeit 
enigehen. Die ruffifhe und tuͤrkiſche Flotte 
hielten. in diefem Feldzuge einander im Gleich— 
gewicht, obwohl die legtere in der Kanonade, 
die fie amfeinander in den beiden Tagen, den 
29. und 30. Julius, thaten, hauptſaͤchlich aus 
der Urſache der Vorzuͤglichkeit Bredals, des 
Oberbeſehlshabers der ruſſiſchen, über den 
- Rapitainbaffa , mehr als ihr Gegentheil einz 
büßte. Allein bald hernach erlitt die ruffifche 
durch einen Sturm , in welchem auf 150 mit 
Gewehr und Kebensbedürfniffen beladene Sai— 
Zu | | ‚fen 
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ken untergiengen, weit betraͤchtlicheren Scha— 
den. Doch der groͤßte Verluſt fuͤr die chriſtli⸗ 
chen Waffen beſtand in der Niederlage, die 


der Prinz von Hildburghauſen am 4. Auguſt 
bei Bagnaluf empfieng, obwohl der Abgang. 
der Maunfchaft der Gefchlagenen wenig beden- , 
tete, und der Uiberwinder feine Freude über. 


diefen Sieg vermuthlich nicht lange genoffen 
haben würde, wenn der Bannus von Kroa- 


tin, Graf Joſeph Efterhazi , welcher mit. 


- 10000 Kroaten, in Kroatien fland, nun nur 


dieſe feine Maunſchaft dem Prinzen zugeführt: 


hätte. Da diefer Bannus aber ein älterer Ge— 


neral als der Prinz war: fo hielt er es ſich 


für einen Schimpf, unter demfeiben zu ſtehen, 
und aus dieſer Urfache that er alles Mögliche, 


z 


wobei er von den vielen Neidern des Aufehens 
des Prinzen alle gewuͤnſchte Unterftüsung fand, 


den Verluſt, den die Öfterreihifchen Waffen 


hiedurch erlitten hatten, auf den Prinzen zu 


fhieben, und dergeftalt zu vergrößern, als 
wenn durch denſelben ein großer Theil der oͤſter⸗ 
teihifchen Erblande den Einbrühen der Tuͤr⸗ 


fen geöffnet worden fey, und dies Kunſtſtück 
glücte feinen Erfindern fo wohl, daß der Kai- 


fer dem Prinzen Befehl ertheilte, unverzüglich 


mit feinem Heere über die Sau zurüdzufehren, 
damit daffelbe die öfterreichifchen Staaten wis 
der feinbligpe Anfälle ſichern moͤchte. 


Hier⸗ | 
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Hierüber waͤchſt den Zuͤrken. der Muth, daß fie 


nun keinen andern Frieden als der ihnen 
Gewinn bringt, einzugehen beſchließen. 


Denn dieſes verurſachte, daß die Tuͤrken, 
nach Gewohnheit ihrer Voͤlkerſchaft, von der 
äußerften Muthloſigkeit zu den - größten Ent: 
wuͤrfen und Hoffitungen uͤbergiengen, und 
ſtatt daß ſie bisher gerne einige Abtretungen 
ſowohl an Rußland als Oeſterreich gethan haͤt— 
ten, um von den Waffen dieſer fuͤrchterlichen 
Feinde ſich zu befreien, jetzt ſich aufs feſteſte 
entſchloſſen, den Krieg mit Anſtrengung aller 
ihrer Kraͤfte von vielen Seiten in ihr Gebie— 
te zu uͤberbringen, und die Waffen nicht an— 
ders, als wenn dieſelben ihnen anfehnliche 
Vortheile einraͤumten, niederzulegen. Danun 
auf den fuͤr ſie gut ausgeſchlagenen Vorfall 
bei Bagnaluk mehrere dergleichen folgten, die 
ſie ihrem Wohlverhalten, nicht aber, wie die 
Sache ſich wirklich verhielt, dem ſchlechten 
Widerſtande der Oeſterreicher, deſſen Urſachen 
vorhin angezeigt find, zuſchrieben; fo fanden 
jetzt die Rathſchlaͤge Bonnevals, dieſes groſ— 
ſen Haſſers des oͤſterreichiſchen Hofes, bei 
dem Kislaraga und Mufti, welche dieſelben 
bisher verworfen hatten, Gehoͤr. Denn am 
14. Oktober langte zu Niemirow folgende Er— 
klaͤrung des Großfultans an: Da er in dieſem 
— zuerſt beleidigt worden, erfordere ſeine 

Winde 
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Würde , nicht anders als nad erlangter ge: 

bübrender Genugthuung den Frieden einzuge= 

ben. Weil nun die Vorfchläge der Höfe zu 
Wien und Petersburg diefem gerade entgegen 
ftanden ‚_ verwerfe er diefelben ſchlechterdings, 
und befehle feinen Gevollmaͤchtigten, die Frie- ° 
densunterhandlungen fogleich gänzlich abzubre= 
chen, und, ohue einige Vorträge ‘weiter an— 
zuhören, unverzüglich Niemirow zu verlaffen. 


Doch koͤnnen fie Oczakow nicht erobern. 


Der Seraskier von Bender, Jentſch Mi 
Baſſa aber unternahm in der letzten Hälfte 
des Oktobers, folglich, da die. gute Jahres 
. zeit bereits, verfloffen war, "mit 40,000 Tuͤr⸗ 
Ten in, Vereinigung von 30,000 Tatarn un— 
ter des Khans eigener-Anführung die Bela- 
gerung von. Oczakow. Ungeachtet Muͤnnich 
die ihm groͤßtmoͤglichſte Sorgfalt anwendete, 
alle Vorkehrungen zu. treffen , damit dieſer 
Ort ſich wider einen ſolchen feindlichen An— 
griff halten- möchte, zweifelte er doch ſelbſt 
gar ſehr, daß diefe feine Abficht erreicht wer: - 
den Fönne, da alle Erforderniffe, eine in ei- _ 
nen Steinhaufen, verwandelte Stadt: auch nur 
einigermaßen bewohnlich und. haltbar zu ma— 
hen , nebſt den Lebensmitteln vermittelſt der 
ruſſiſchen Flottille, welcher. Fahrt, die Wafler- 
fälle des Dnepers und Stürme unficher, un⸗ 
gewiß und langſam machten, hingeſchafft wer⸗ 

| | den 
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‚ den mußien, und die großen Beſchwerden und 
unaufhörlihen Arbeiten der. Beſatzung nebſt 
dem Mangel an binreihender Nahrung und 
die Ausdünftungen von den bei der ruſſiſchen 
Eroberung umgekommenen Menfchen und Pfer— 
den, die dort hinterlaffene Befagung ſo ſchwaͤch⸗ 
ten, dag von 800o ihrer anfänglichen Stär= ' 
fe, an dem Tage, da das türfifche Heer fie 
zuerſt angriff, nur noch 4000 lebten, zu welz 
chen während der Belagerung am 17: Dfto=. 
ber 300 Mann aus Kinburn Famen, und 
wegen diefer Wenigkeit der. Lente dieſelben 
unaufhoͤrlich, ohne abgelöfee zu werden, auf 
ihren Poften verbleiben mußten. Bei allen 
diefen dem. Aufcheine nach unuͤberwindlichen 
-, Schwierigkeiten, einen folchen Platz zur be— 
baupten , war der Oberbefehlshaber ‚Generals: 
major von Stoffeln, fo feft hiezu entfchloffen, 
daß er in einem Kriegsrath, den er auf die 
Herannahung des feindlichen Heeres berufte, 
- den Schluß machte, daß er eher mit feiner - 
ganzen Befagung fein Leben verlieren, als 
die ihm anvertraute Feſtung in die Hände der 
. Feinde fommen laffen wolle. Er erfüllte auch 
dies fein heldenmüthiges VBerfprechen zu feiner 
größten Ehre, und Bewunderung der ganzen : 
Welt, indem er alle Anfälle, die die Bela 
gerer faft täglich thaten, mit folhen Verluſte 
derfelben zuruͤckſchlug, Daß, nachdem fie a. 
28. Oktober einen allgemeinen Sturm mit 

allem 
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allem: ihrem Fußvolfe and 5000 abgefeffenen 
Spahis gethan hatten ‚und mit Einbuße von 
4000 Menſchen abgetrieben: waren, 10000 
fih unverzüglih zum Ruͤckwege anſchickten, 
und weder durch Bitten noch Drohungen ih- 
rer Vorgeſetzten, ja ſogar nicht einmal dadurch, 
daß fie einigen Sogeſiunten die Köpfe herun⸗ 
terſaͤbeln ſahen, ſich zu laͤngerem Verbleiben 
bewegen ließen, die übrige Mannſchaft ins— 
geſamt aber mit ſolcher Heftigkeit von die— 
ſem Ort, wo nach ihrer Rede ſie auf eine 
gewiſſe Schlachtbank geliefert würden , abge— 
fuͤhrt zu werden begehrte, daß, da am Abend 
des folgenden Tages ihre Heerführer die Rach⸗ 
richt empfiengen , dag man einige ruffifche 
Fahrzeuge mit Kriegsvoͤlkern, die auf dem 
Dnepr nad Oczakow giengen‘, wahrgenom- 
‚men habe, (welches auch nicht ohne Grund ſich 
befand , indem Leontjerv mit 10000 Maun auf 
dem Wege hieher begriffen war ) fie in: Be— 
trachfung , daß: fie fehon über 20000. Men— 
ſchen, theild durch die tapfere Gegenwehr der 
Befasung , theild durch: von der. fhlimmen 
: Witterung der. jegigen Jahreszeit und von 
Mangel an Lebensmitteln herrührende Krank- 
heiten , verloren hatten, aus Furcht, von Dies 
ſem heranfommenden Entfage aufgerieben zu 
werden, in. der auf den 30. Oktober folgen 
den Nacht ihr Lager in Brand ſteckten, und 
mit folder Gefhwindigkeit nah Bender zu= 
Weltgefch. 74. Band. K ruͤckeil⸗ 
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. rüdeilten , daß fie viele Kriegsgeraͤthſchaft, 
nebft einigen Stüden ‚und einer ziemlichen 
Anzahl Verwundeter zurüdließen, Doch waren 
von der ruffifchen Beſatzung nur nod 2000 
übrig, die Dienft thun Founten, nnd auch 
diefe ganz abgemergelt ; nichts deflo weniger, 
thaten fie ihre Schuldigfeit, ohne einmal zur 
murren, und in der ganzen Zeit der Belages 
sung giengen nur .zween zum Zeinde über. 
Ihre Monarchin belohnte diefe ganz außer- 
ordentliche Tapferfeit an Stoffeln, dur Er- 
hebung zum Generallieutenant, und durch an= 
ſehnliche Ländereien in der Ukraine, am Bri- 
gadier Bratfe, durch Ertheilung der General=- 
majorsſtelle, und an aller. Mannfhaft durch . 
Scenfung des Soldes etliher Monate. Der 
türfifche Hof hingegen ſchob den unglüdlichen 
Ausgang diefes Vorfales, um fich von der 
Schuld deffelben bei feinem Volke zu entle— 
digen, und um zu verhüten, daß demfelben 
der durch das wider die Öfterreichifhen Wafz 
fen gehabte Gluͤck gefhöpfte Muth nicht wie- 
der entfalle, auf feine vornehmften Kriegs: 
häupter, indem der Großvezier, der Seras— 
fier von Bender, der Tartarfhan ‚ und ver: 
ſchiedene andere ihrer Würden entfegt, a 
on andern ertheilt wurden. 


Donduf 
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Donduf Ombos diesjährige Krigsverrichtungen, 


und Begebenheiten des dritten Jahres des 
ruffifhen Tuͤrkenkrieges. 


Auch Donduk' Ombo hatte in dieſem Jah— 
re nebſt ſeinen Kalmucken und koſakiſchen 
Kriegsvoͤlkern mit gleichem Vortheile, wie 
im vorigen, einen Feldzug nach Kuban ge— 
than, indem die Bewohner dieſes Landes 
bei feiner Ankunft ſogleich ins Gebirg fluͤchte⸗ 
ten, wo er ſie wegen der Stroͤme und Mo— 
raͤſte, die ihnen zur Vormauer dienten, und 
wegen Mangel des Unterhaltes fur feine Pfer- 
de, unmöglich : auffuchen fonnte. Doch ver: 
mochte diefe ihre Entfernung nicht fobald ins 
Werk gerichtet zu werden, daß ihm und fei- 
nen Leuten nicht eine große Beute an Men- . 
ſchen und Vieh zugefallen, und durch die groſ— 
fen Verwuͤſtungen, die er in den. verlaffenen 
MWohnfisen amrichtete , ein nicht geringerer 
Schaden ihnen zugefügt worden wäre, obwohl _ 
fein ganzer Aufenthalt in Kuban nur fieben 
Tage, vom neunzehnten bis zum ſechs und 
zwanzigften Dezember mährte. Doch die Pfor- 
te erfuhr gar bald, daß ihre Augelegenhei- 
ten wider Rußland dadurch nichts gewannen, - 
daß fie diefelben andern Händen übergeben 
hatte. Denn obwohl der neue Khan der 
Krimm im Jahr 1738. im Februar einen 
Schwarm von adhtzig taufend Tatarn ar 

K2 er 
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der Ufraine führte, und auch ein tauſend 
Sanitfharen und neun Kanonen bei fih hats 
te: fo gefraute er ſich doch nicht, mit ei= 
ner ſo großen Macht an irgend einem: Drte 
der Linie einzudringen, fondern wendete fich 
nach Iſum, wo es feine Linie, fondern viele, 
Ebenen giebt, und blieb mit feinem Heere in 
diefer Gegend am Donez ftehen, und ſchickte 
blos flarfe Parteien tiefer ins ruffifche Ge— 
biete, denen, weil die ruffifhen Kriegsväl- 
Fer nicht zahlreich genug ſich befanden, um 
allenthalben in einer ſo weitlaͤuftigen Strecke 
Landes ſeyn zu koͤnnen, nicht verwehrt wer— 
den mochte , ſowohl längs dem Dnepr bei 
Krylow als bei Siez in den Wohnftgen der 
Kofafen und im Königreiche Kafan einige fauı= 
fend Unbewehrte niederzumachen , oder in die 
Sklaverei fortzufchleppen , viele Dörfer einzu= 
aͤſchern, und eine große Menge Pferde nnd 
Schlachtvieh, wozu fie nun nicht blos Raub = 
und DBereicherungsfucht , fonden auch Noth 
und eigenes Beduͤrfniß, weil die ruffifchen 
Kriegsvölfer ihr eigenes Land von allem ent⸗ 
blößt hatten, aufs flärffte anfpornte, mitzus 
nehmen. Aber das geringfte ruffifche Fort, 
wenn ed nur wenige Hundert vertheidigten ; 
war für fie eine unuͤberwindliche Feſtung, 
und eine fo ſchwache Befagung durfte wagen, 
ihre Verſchanzung zu verlaffen, und einige 
| tauſend von dieſen Feinden ſelbſt anzufallen. 
Kaum 
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Saum vernahm auch der Khan, daß einige 
ruſſiſche Kriegsvölfer zuſammengezogen, und 
aufden Wege zu ihm feyn ſo eilte er in größter 
Geſchwindigkeit nach Haufe, konnte aber doch 
nit vermeiden, daß nicht viele feiner Leute 
durch das Feuer und das Schwert der ihnen 
nahfegenden Ruſſen das Leben einbüßten , und 
er ſelbſt ſowohl als der Serasfier von Buczaf 
verdanftert blos der Schnelligkeit ihrer Pfer- 
de, daß fie dem Zode oder der Gefangenfchaft 
entgiengen. Alle vorgenteldete Ereignifje diefes 
Krieges belehrten fowohl den ruffifhen als 
türfifhen Hof, daß jeder von ihnen zwar fei- 
nem Gegner großen Schaden zuzufügen ver- 
möge, aber dieſes gar theuer erfanfen müffe ; 
und aus diefer Urſache wünfchten beide, guf 
eine gute Weife diefes Krieges los zu werden. 
Folglich fand die Anfrage, welche der gefan- 
gene Serasfier Jaghia an den ruffifchen Hof 
wegen eines Friedensfchluffes that, bei Ofter- 
mann geneigtes Gehör , und der neue türfis - 
fhe Großvezier, Jaghen, ließ fih, als ihm 
Jaghia diefe Gefinnung Oſtermanns anzeig— 
te, dieſelbe gerne gefallen, doch unter der 
Bedingung, daß die Vermittlung dieſes Frie⸗ 
densgeſchaͤftes nicht am ruſſiſchen Hofe, und, 
wie Oſtermann vorſchlug, entweder durch den 
gefangenen Jaghia, oder einen Abgeordneten, 
den der tuͤrkiſche Hof dieſerwegen nach Ruß⸗ 
land ſchicken moͤchte, als wovon ſo eines — 
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das amdere die Ehre der Pforte beleidigen 
‚würde , fondern am türfifchen Hofe ohne Zu— 
thun der Seemaͤchte, denen Rußland diefe 
| Angelegenheit nun. aufgetragen wifjen wollte, 
und lediglich durch den franzöfifchen Gefand- 
ten Dei der Pforte, Marquis von Billeneuve , 
. betrieben werden follte. Der öfterreichifche Hof 
war auch jest von der Aufrichkigfeit der Freund: 
fhaftöverfiherungen, die ihm Fraukreich gab, 
fo ſtark eingenommen, daß er fein Bedenken 
trug, in denfelben , ungeachtet der übergroßen 
Wahrfcheinlichkeiten , daß Franfreich blos darin 
fein- altes Verhalten gegen ihn. verändert habe, 
daß es ihm nun nicht durch offenbaren Krieg, 
- fondern durch verftellte Freundſchaftsbezeigun⸗ 
gen zu ſchaden ſuche, bei einer ſo wichtigen 
Sache ein voͤlliges Vertrauen zu ſetzen; und 
da er aus dieſem Bewegungsgrunde bereits im 
abgewichenen Jahre deſſen Vermittlung ange 
nommen hatte: fo uͤberredete er auch die ruſ— 
ſiſche Kaiferin ‚ alle Borfielungen Oſtermanns, 
daß man durch jeden andern Weg eher und 
auf beſſere Bedingungen ‚als dur die Ver— 
nitilung von Frankreich ,.deffen Staatsvor: 
theil darin beftehe, durch alle erfinnliche Mits. 
tel zu verhüten, daß weder Defterreich noch 
Rußland etwas’ von der Pforte gewaͤnnen, | 
und im diefer Abſicht fehon gegenwärtig in 
Schweden daran arbeite, daß diefeg Reid) Ruß- 
land befriegen , und folchergeftalt die Macht, 
| welche 
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welche die Kaiferin nun allein gegen die Tür- 
fen anwenden koͤnne, zertheilt werden folle, 
den Frieden mit: der Pforte erlangen müffe , 
hintanzufegen , und ohne Oſtermanns Zuzie— 
hung dem römifehen Kaifer eröffnen zu laſſen, 
Bilfeneuven zu berichten, daß fie, wenn die 
Sache fo eingeleitet werden Fönne, daß es 
ſcheine, als wenn blog die. Türken die Ver: 
mittlung ‘der Seemädhte verwürfen , dies Ge- 
fhäfte blos ihm uͤberlaſſen wolle. Die Pforte 
hingegen benrtheilte die wahren Gefinnungen 
Sranfreichs in dieſem Stuͤcke richtiger , indem, 
bobſchon Frankreich feinem Abgefandten den Be- 
fehl ertheilt Hatte, wenn die Pforte. begehre, 
daß die Seemächte gleichfalls zur Friedens 
vermittlung gezogen würden, hierüber feine 
Schwierigkeit zu machen ‚der Großvezier ( weil 
er erkannte, daß es Feine andere Macht hierin 
fo gut als Frankreich mit der Pforte meinen 
"werde, und dieſerwegen auch die Anträge, 
welhe ihm ſowohl Polen als der König von 
Perſien thaten, fich ihrer zur Friedensvermitt- 
lung zu bedienen , höflich ablehnte ), mit einem 
Schwur betheuerte, daß der Friede nicht au— 
ders als unter alleiniger franzöfifcher Vermitt⸗ 
lung gefchloffen ‚werden koͤnne und würde. 
Doch bei aller Geneigtheit, die ſowohl Ruß— 
land als die Pforte hegten, ſich von diefem 
Krieg, der einem Theile fo laͤſtig als dem anz 
dern fiel, durch einen Friedensfchluß zu entle- 
| — | DVigen 
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digen; blieben doch die Forderungen , die ein 
Theil on ‚den andern that, (ein: folder Stein 
- des Anftoßes-, daß beide für ſich ‚vortheilhafter 
achteten, den Krieg noch länger: fortzuſetzen, 
als fi zu den Friedensbedingungen , unter 
welchen der Gegentheil Frieden fehließen woll- 
te., zu verſtehen. Denn der Großvezier ver⸗ 
langte feinen andern Frieden mit Rußland, 
als welcher der Pforte. freie Hände gebe; ihre 
ganze Stärke ‚wider Defterweich zu menden, 
indem er fich aufs feftefte überzeugt hielt, daß 
er alsdann unfehlbar große Bortheile. über die 
Defterreicher erhalten wuͤrde; in Anfehung der ' 
eigenen Angelegenheiten. zwifchen Rußland und 
der Pforte aber beftand .er darauf , daß alles 
auf den Fuß, wie es por Anfang diefer Feind⸗ 
lichkeiten gemwefen , gefegt werden ſollte, nach 
welchem Entwurfe Aſow, Kinburn und Oeza— 
kow der Pforte hätten wieder abgetreten wer— 
den muͤſſen; aufs höchfte wollte er, wenn Ruß⸗ 
land ſich das übrige gefallen laſſe, die Sihlei- 

fing Aſows und daß das Gebiet diefes Pla— 
tzes wuͤſte bleibe , bewilligen. Diefe Vorſchlaͤge 
ließ er duch einen Abgeordneten des Fuͤrſten 
von der Moldau muͤndlich Münnichen eröff- 
nen, von dem er darauf: den Befcheid em— 
pfieng, daß in Anfehung von Dezafow und 
Kinburn feine Monarhin vielleicht der Pforte 
nachgeben möchte; hingegen die Wiedergabe 
BR und die e Ansfließung ihres Bundes- 
genof 
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geitoffen,, des roͤmiſchen Kaiſers, von ihrem 
Friedensvertrage nie bewilligen, fonderu lie— 
- ber alle ihre Einkünfte und das. Blut aller 
ihrer Unterthanen zu Fortfeßung des Krieges 
verwenden werde ‚indem fie ohne Verlegung 
ihrer Ehre: weder Aſow wiedergeben , noch ei- 
nen beſondern Frieden eingehen koͤnne. Doc 
verurfachten vielleicht diefe Beweife ‚. die der - 

effifhe Hof von der Neigung des Großve- 

zierd zum Vergleiche mit ihm erhielt, und daß 
derfelbe fich mit: feinen Friedensvorfchlägen an: 

Muͤnnich wendete, daß die Kaiferin ihm bei 

Antritt diefes feines dritten Feldzuges zugleich 

auftrug , den Frieden zu -fchließen‘, wenn fi) 

ibm biezu eine vortheilhafte Gelegenheit zeig- 

te; und zu diefem Zwecke einen Kabinetsfefres 
fair und eine zwiefache Vollmacht mitgab ; ei- 
ne mit Unterzeichnung der Kaiferin auf deu 
Fall, wen der Großfultan dem Großvezier 
Bollmaht gäbe, und deſſen Beglaubigung 
felbft unterfchriebe , die andere in der Abficht , 
dag Muͤnnich, falld der Großvezier die Ur- 
Funde der Vollmacht zu einer Friedensunter- 
handlung ausftelfte, und unterzeichnete, dem 
dazu erfeherien Gevollmächtigten der Pforte 
Glauben zu verfchaffen,, von ruffifiher Seite 
ein Gleiches thun möchte. Vermöge dieſes 
Auftrages benachrichtigte Muͤnnich den Groß- 
‚ vezier durch einen Brief von demfelben, und 
Ind ihn in allgemeinen Ansdrücden ein, ſich 
mit 
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mit ihm über die Mittel, wie der Friede ji 
behandeln, zu vereinigen; und empfieng vor 
ihm die fehriftliche Antwort, daß, da der Koͤ⸗ 
nig von Franfreih von Alters: her in beſtaͤn—⸗ 
digem "guten. Vernehmen mit: der Pforte ges 
fanden und. in Anfehung Rußlands ımpar- 
teiifch ‚fey ‚ die Pforte, als im abgewichenen 
Jahre Rußland die Annahme der Bermittlung 
der Seemaͤchte nicht dienlich befunden, ſich 
um die franzoͤſiſche beworben, und darauf mit 
Vergnuͤgen erſehen habe, daß der bei der 
Pforte beglaubigte franzoͤſiſche Abgeſandte mit 
den Vollmachten beider vereinigter Maͤchte ver⸗ 
ſehen worden ſey. Alſo habe man von Seite 
der Pforte gegen denſelben ſich ſowohl mind: 
lich als fihriftlich herausgelaffen,, und ntan 
sweifele von fürfifcher Seite nicht, daß die 
vereinigten Mächte aus von dieſem Gefandten 
an fie abgeflatteten Berichten. erfehen haben 
wirden, daß gegenwärtig der Abfchluß des 
heilfamen Friedenswerkes von der Bedingung 
abbange;, welche die Feflung Aſow betreffe. 
Weil nun, befage des Schreibens des Feld- 
marſchalls, die kriegenden Parteien bei dieſer 
ganzen Sache nichts anders als ihre gegen— 
feitige Ruhe und Sicjerheit zum Endzweck 
hätten ; wolle die Pforte, um von ihrer Seite 
die Abficht gleichfalld zu unterftügen, ob fie 
gleih aus triftigen Gründen verlangen koͤnn— 
te, 2. man ihr diefen Plag in-dem Zuſtan⸗ 
de, 
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de, ald er war, da er weggenommen wurde, 
wiedergebe, hierauf nicht beftehen , fondern zur 
Sicherheit ihrer Grenzen fi damit begnügen, 
daß die Befeftigung .eingeriffen und gefchleift, 
und-das zu diefem Plage gehörige Gebiete 
“ von feiner von beiden Mächten befefjen wür- 
de, fondern völlig wuͤſte liegen bleibe, um zu 
einer Schugmauer zu dienen. Diefes fey von 
der. Pforte Frankreich aufgetragen worden, 
dem Gegentheile von fürfifcher Seite vorzu— 
fhlagen, und die Pforte glaube hiemit die 
deutlichften Beweiſe von ihrem aufrichfigen 
Berlangen nah dem Frieden gegeben zu ha= 
ben, welches fo weit gehe, daß, wenn gleih 
Rußland der Pforte antragen möchte, die Fe- 
fung Aſow in dem Zuftande, in welchem fie 
wäre, wieder zu. geben, die Pforte doch die 
Scleifung vorfchlagen würde. Bei folcher Be- 
wandniß der Umſtaͤnde und da eine fo Eluge 
und geſchickte Perfon , ald.der Feldmarfhall, 
mit der: Vollmacht feines Hofes verfehen ſey, 
koͤnne dieſe Angelegenheit unverzüglih zu 
Stande gebracht werden, wenn der Feldinar- 
ſchall Eraft feiner Vollmacht in. die Wieder: 
gabe von Oczakow und Kinburn mit beider- 
feitigen Gebieten, wie auch in Die-Schleifung 
von Afomw ‚auf vorgefchlagene. Weiſe willigen , 
und diefe Artifel in Form vorläufiger Friedens. 
bedingnifje gehörig unterzeichnet und. befiegelt, 
damit ein. ähnlicher Aufſatz von tuͤrkiſcher Seite 
| dage⸗ 
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dagegen ansgewechfelt werden möchte, durch 
diejenige angefehene Perſon, welche der Feld- 
marfhall hiezu auserlefen wuͤrde, entweder 
dem Großvezier unmittelbar oder dem franzd- 
fifchen Sefandten zufchicken wolle , welches vom 
Seldmarfchall unverzuͤglich ins Werk geſetzt 
werden koͤnne. Was die uͤbrigen Artikel und 
Bedingungen, die ſowohl die Ruhe und Si— 
cherheit beider Parteien, als derfelben Ehre 
und Anfehen angiengen, betreffe, genehmige 
die Pforte, dag diefelben alddann mit gehd- 
riger Billigfeit durch die Gevollmaͤchtigten, 
die freiernentten würde, verabhandelt würden , 
‚amd werde hiebei folchergeftalt verfahren , daß , 
durch die von allen Parteien angenommene 
franzöfifche Vermittlung und durch die Bemuͤ— 
hungen des Abgefandten diefes Hofes, diefe 
-Angelegenheit aufs fchleunigfte beendigt wer— 
- den fönne. Daher habe auch der: Großvezier 
‚nah dem Verlangen des Feldmärfhalls dem 
‚auf der Grenze den Befehl führenden Baſſa 
Befehl ertheilet, die Perfonen , roelche in die= 
fer Angelegenheit abgefertigt werden würden , 


bis zum glüdlichen Abſchluß diefer Unterhand- | 
lungen frei und fiber hin und ber geben zu 


lafien. Bon allem diefem habe der Großvezier 
den Feldmarſchall durch diefen feinen Brief in 
der Abſicht benachrichtigen wollen, damit, 
‚ wenn der Feldmarfhall denfelben erhalten. und 
deffen Inhalt erfehen haben wuͤrde, derfelbe 

\ gentel= 
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gemeldete vorldufige Bedingniffe, Fraft der 
von feinem Hofe erhaltenen Vollmacht, ihm 
sufhicken Fönne, indem man in Erwägung 
der Umftände wuͤnſche, daß diefes heilfame 
Werk aufs ehefte zu Stande fomme. Da aber 
Nuͤnnich zur Befolgung der Befehle feiner 
Nonarchin ſich auf diefe vorläufige Friedens 
bedingniffe nicht einlaffen konnte, auch felbft 
diefelben für zur ſchlecht anſahe, und durch 
längere Fortfesung des Krieges feiner Mo- 
narhin beffere, und für ſich viele Ehre und . 
feinen hiedurch ums ruffifhe Reich zu erwer- 
benden großen VBerdienften gemäße Belohnumn- 
gen zu erlangen hoffte: mußten nun beide 
Theile der Entfcheidung des Waffengluͤckes 
anvertrauen, wer von ihnen dem andern fich 
nachgiebig erweifen ſolle. Das muͤnnichiſche 
Hauptheer, bei welchem von nun an der Prinz 
von Homburg nicht gebraucht ward, beſtand 
für diesmal aus 55000 Streitern, und er— 
reihte am 29. Junius, ohne einige Beunru— 
higuug vom Feinde, den Kodima, zwifchen 
welhem und Dem Bog es fein Lager aufſchlug. 
Hier fehlte es nicht viel, daß es von der gan— 
zen feindlichen Macht, fo viel von derfelben 
der Großvezier, der feine meifte Stärfe gegen 
die Defterreicher anzuwenden rathfamer achte: 
te, den Ruffen entgeaen ftellen Fonnte, über: 
fallen worden wäre, weil der Feldmarſchall 
am 30. dem Berichte der Kofaken, dab der 
Feind 
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Feind ſich im Anzuge, ihn anzugreifen, bes 
finde, eher keinen Glauben beimaß, bis der— 
ſelbe um 7 Uhr Morgens nahe vor ihm ſtand. 
- Die mehrefte Gefahr lief der Brigadier Schi— 
pow, der mit wenigen Hundert die ganze 
feindliche Macht authielt,, und alö der Feld: 
marfhall mit einem andern Haufen zu ihm 
ſtieß, Fam derfelbe gleichfalls insg Gedränge, 
nebft ihm, ungeachtet fie mit größter Tapfer— 
keit Fämpften, von der übermäßigen Zahl 
überwältigt zu werden, wenn nicht der Gene: _ 


rallientenant Guſtav Biron, ein. Bruder ded - 


Guͤnſtlings der Kaiferin und jegigen Herzogs 
von Kurland, mit einem Theile der Garde zu 
Pferde und zu Fuffe, hernach aber der Ge- 
nerallieutenant Freiherr von Lömwendal, der 
nun mit mehr Ruhm für fih und mit größe- 
rem Vortheile für feine Monarhin, als in 
den vorigen. Feldzügen der Prinz von Home’ 
burg, die Aufficht über das Artilleriewefen 
hatte, mit einem Theile der Feldartillerie ib 
nen zu Hilfe gefommen mären, und fie bes 

freiet hätten. Die Feinde ernenerten, unge 
achtet fie allenthalben, wo fie anfesten , zu= 
ruͤckgetrieben wurden, intmer ihre Anfälle, bis _ 
gegen ı Uhr Nachmittags der Feldmarfhall 
feinerfeitd angriffsweife zu verfahren anfteng , 
und gegen den Drt, mo die flärkfte Gegen 
macht fand, anrüsckte. Denn da nun mit Bom⸗ 
ben und I OURRONEEn auf die Türten gefpielt 
ward: 
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ward: fo entfernten fie fih mit der Außerften 
Geſchwindigkeit. Nachdem diefer Angriff ihnen 
ſo ſchlecht gelungen war: fhien es, ald wenn 
ihnen die Luſt vergangen wäre, ferner dem 
ruffifhen Heere die Stirne zu bieten, da$ ih— 
‚nen auf ihrem Zuge gegen die polnifche Grenze 
- nah dem Zluffe Sawran auf dem Fuſſe folgte. 
Dod am 8. Julius erfuhr man, daß man 
fih in diefer Muthmaßung geirret habe. Denn 
an diefem Tage thaten fie, da der Sultan von 
Belgorod, Ali Gerai, der den erfien Angriff‘ 
gethan , eine anfehnliche Verftärfung von Tuͤr— 
fen und Weli Baffa, einen im Ruhm eines 
tapfern und Friegserfahrnen Heerführers (te: 
henden Mann, erhalten hatte, einen aberma: 
ligen. Berfuch auf das ruffifche Heer, worin 
fie gleiche Hige bewicfen, aber wiederum durch 
die vortrefflihe Wirkung, welche die Kanonen 
thaten, durch Bomben und Foehornifche Gra— 
naten abgewiefen und in die Flucht getrieben 
wurden. Hierauf fegten die Ruflen den Weg 
nach dem Dneftr fort; ehe fie aber denfelben 
erreichten, mußten fie am 23. zwifchen dem 
Molofifh und Belofifh nochmals einen Au: 
fall ausftehen, der von ı Uhr Nachmittags 
bis 7 Uhr fortgefegt ward , und ihrem gefchlas 
genen Feinde noch theurer zu flehen gefommen 
ſeyn wuͤrde, wenn nicht der Einbruch der Nacht 
ihre Sieger.von fernerer Verfolgung der Fluͤch— 
tigen abgehalten rt Aber nach allen diefe: 

| Siegen 
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Siegen fand Muͤnnich doch unmöglich, über 
den Dneſtr zu kommen, weil auf der einen 
Seite diefes Fluffes denfelden der Sultan vor 


Belgorod mit aller in feinem Lande befindli: 


chen wehrhaften Mannſchaft und einigen tau— 
ſend Türfen bewahrte, und, fo oft es die Noch 
erforderte, durch den auf dem jenſeitigen Ufer 
in einem ſtark verſchanzten Lager mit 60000 
türfifchen Kriegsvölfern flehenden Numan, 


Serasfier von Bender, deffen Batterien mit - 


60 Kanonen und 15 Mörfern befegt waren, 
iinterffügt werden Fonnte, und noch dazu die 
Ufer des Dueſtrs in diefer Gegend allenthalben 
hoch, jähe und felficht find. Diefe Umftände 
nebft dem Mangel an Fütterung und der aus 
gleichen Urſachen, wie in den vorigen Feldzü- 
gen, erlittene große Abgang an Minfchen, 
Dferden und Zugvieh, bewegte Münnichen , 


nach einem abermaligen, am 10. Auguft an 


einem andern Orte am Belofifh oder Bielocz 
gehaltenen, weit hartnädigeren Gefechte, als 
eines der vorigen gewefen, indem nıln 25000 
und hierunter ein ‚großer Theil Janitſcharen 
aus dem Lager des Seraskiers von Bender 
sum Sultan von Belgorod übergefahren wa- 
ren, und mit einer ganz anßerordentlicdhen 


Tapferkeit fochten, auch den Vortheil vor ſich 


‚hatten, daß fie fich umter Beguͤnſtigung der 
Klippen ihren Feinden bis auf einen Flinten— 
ſchuß unvermerkt naͤhern und uͤberdies dieſer 


Felſen 
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Felſen zu ihrer Bedeckung bedienen mochten, 
am ı2. feinen Ruͤckweg anzutreten, den er 
den genannten Fluß aufwärts nach dem Kas 
menfa. nahm, wobei ihn einige Zeitlang die 
feindlichen Parteien durch tägliche Aufalle be— 
unruhigten. Da fie aber hernach diefes eine 
Weile unterliegen, glaubte der Generallieutes 
nant Sagresfi,; daß man nur nichts : weiter 
von ihnen befürchten dürfe, und fie ſich gaͤnz⸗ 
lich zurückbegeben hätten, und in diefer Mei- 
nung ftellte er ohne Befragung des Feldmar- 
fhals und ohne Vorwiſſen des Brigadiers 
de jour eine Fütterung fir die Abtheilung des 
Heeres, welde unter ihm ſtund, an, und ach— 
tete es noch dazu nicht der Mühe werth ‚dent 
Oberſten, den er zur Bedeckung der. Foura⸗ 
gierer ernannte, Verhaltungsbefehle zu geben, 
und dieſer Oberſte, Namens Tutſchew, ver⸗ 
fuhr gleichermaßen fo unvorſichtig; daß die ir 

einem Hinterhalte ‚liegenden Tatarıt auf 500 
Menfcheri niederhauen , und fat eben fo viel 
zu Gefangenen, machen, und ıtebfi 2000 Och⸗ 
feit und Pferden mit fih nehmen Esitdten. 
Doch die ſchwere Ahndung, mit welcher Mine 
nich nah dem Ausfpruche eines bierüuber ge= 
haltenen Kriegsrathes alle Theiluehmer an det 
bei dieſer Sache begangenen Verſehen belegte, 
war im Stände einen jeden von dergleichen 
Unachtfamfeiten abzuſchrecken, inden der 
Oberſte ſein Leben dur Erſchießung hingeben 
— 48m 0 8 mußte, 
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mußte, Sagreski aber nehſt dem Brigadier 
de jour, einem wallachiſchen Fuͤrſten aus den 
cantacuzeniſchen Fuͤrſten und einem Major zu 
gemeinen Soldaten gemacht wurden, doch 
mit dem Unterfchiede, daB dem Major diefe 
Erniedrigung nur auf einige Monate zuerfannt. 
ward, der Generallieutenaut und Brigadier 
im ganzen folgenden Feldzuge ald gemeine 
Dragoner dienen mußten, und erfi nad. dent 
Frieden durch Begnädigung ihre vorige Würe 


den wieder befamen. Ans allem vorhergemel- 


deten erhellet, daß Dadih Münnichen zu viel 
thut, wenn er behguntet, daß die Urſache, 
warum auch in diefem Feldzuge mit fo groſ⸗ 
fen Aufwande von Gelde und Menſchen nichts 
ausgerichtet ward; ſondern man fogar in Erz 
- mangelung der nothwendigen Borfpann eine 
Denge Bomben und SKanonenfugeln , auch 
Stuͤcke und vieles Gepaͤcke auf dem Ruͤckwe—⸗ 
"ge theils in der. Wuͤſte vergraben‘, theils in 
Polen, durch deſſen Gebiete dieſer Ruͤckzug 
geſchahe, zuruͤcklaſſen mußte, daran liege, daß 
ſich dieſer Feldmarſchall durch tuͤrkiſches Geld 
verblenden Taffen. Viele von den polniſchen 
Ständen waren zwar über dieſe Betretung ih- 
res Gebietes durch die ruſſiſchen Kriegsvoͤl⸗ 
fer fehr unzufrieden, und führten fogar dar— 
über fehr ſtarke Beſchwerden gegen den ruffie 
fhen Feldmarfchall und defjen Hof, und zwar 
um deito N weil es hiebei nicht fo genau 

Ä Ä abgieng 
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abgieng, daß nicht, — der ſcharfen 
Kriegszucht Muͤnnichs von den bei ſeinem Hee⸗ 
re befindlichen unregulirten Kriegsvoͤlkern man⸗ 
cher betraͤchtlicher Schade den polniſchen Un⸗ 
terthanen zugefuͤgt worden waͤre. Allein die 
Vernuͤnftigſten unter ihnen erkannten zu wohl, 
daß man ſich ſelbſt in ein viel groͤßers Ungluͤck 
ſtuͤrzen wuͤrde, wenn man zu Vermeidung 
oder Raͤchung dieſes Uibels gewaltſame Maß— 
regeln wider einen ſo maͤchtigen Nachbar, als 
das ruſſiſche Reich im Verhaͤltniß gegen Po— 
len iſt, ergreifen wollte, beſonders, da Muͤn— 
nich den Durchzug durch das polniſche Gebie— 
te mit dem Vorgange der Tuͤrken rechtfertig⸗ 
‚se, und auch verſicherte, daß die Polen alle 
Diejenigen von- feinen Leuten, die auf ihrem 
Grund: und Boden Unfug trieben, ungehin— 
dert verfolgen. und, wenn fie ihrer habhaft 
wuͤrden, cufkuipfen moͤchten, deſſen Monar⸗ 
hin aber durch Oſtermann dem polhifchen 
‚ Envoye zu Petersburg das Verfprechen ertheil- 
‚te, daß alle -von ihren Kriegsvoͤlkern auf dies 
ſe Veranlaſſung in Polen verurfachte Schäden 
und Unkoſten vollkommen erfegt werden ſoll⸗ 
ten , wie. denn auch wirklich ſehr anſehnliche 
Geldſummen zu Erfuͤllung dieſes Verſprechens 
an die, Polen bezahlet wurden, welche den Anz 
trag, daß fie der Republif den Vorrath an 
Kriegs = und Mundbedürfniffen, fo beim dies- 
ku a Ruͤckwege des muͤnnichiſchen Heeres 
L2 in 
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in Polen zuruͤckblieb, und deffen Fortſchaffung 

der Kaiferin höher zu. fiehen gekommen ſeyn 

würde, ald er werth war, auf Abfchlag der. 
Horderung, die Polen aus diefer Urfache an 
fie hatte, angeben wollte, ſo unannehmlich ach⸗ 
teten, daß fie nicht einmal das nachherige Er— 
bieten , diefe Sarhe. als ein Geſchenk der Kai— 

ferin anzunehmen, für.nüglih anfahen, daß 
folglich diefer Vorrath als ein herrenlofes Gut 
jedem, der davon nehmen wollte, preis ward; 
Der diesjährige Feldzug: Lafcys , der ein Heer 
von 30000 did 35000 Mann in die Krimm 
führte, hatte gleichfalld zwar den Feind in dem 
Schon habenden vwortheilhaften Begriff von der, 
Kriegserfahrenheit dieſes Heerführerd und der 
Tapferkeit der rufjifchen Kriegsvoͤlker beſtaͤrket, 

und demſelben vielen Abbruch gethanz aber 
dieſe Vortheile kamen dem ruſſiſchen Reiche 

theuer zu ſtehen. Deun da der Khan ſich darauf 
verließ, daß das aſowſche Meer und ſeine da- 
hinter aufgeworfenen Linien unüberwindliche 
Hinderniſſe ſeyn, den Ruſſen den Eingang in 
die Krimm zu verwehren: fo vereitelte die. Son“ 
nenhige, die einen Theil diefed Meeres aus— 

trocknete, diefe feine. Hoffnung, indem; Lafcy 
diefen Umftand dergeftalt benutzte, daß er, oh⸗ 
ne einen Mann zu verlieren, am 7. Julius 
heruͤber gieng , welche unvermuthete Hiberfünft 
feine Gegner ſo erſchreckte, dag nicht nur die 

Beſatzung eıner zu Bedeckung der fimasfifhen 
ji Er Uiber⸗ 
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Uiberfahrt, wo Laſey uͤberkam, angelegten‘ 
Feſtung Ozuwarchkole dieſelbe in größter Eile 
raͤumte, ſondern auch der mit einem zahlrei— 
chen Heere Tatarn in der. Nähe ſtehende Gal— 
ga Sultan ein Gleiches that, wodurch nun 
Laſchyn der Weg. nah: Perekop offen ſtand, 
welche Feſtung am 9. von ihm belagert und 
beſchoſſen, und am 10. durch Uibergabe, ver= 
moͤge welcher die aus 2000 Türfen beflehen- 
de Beſatzung unfer Anführung eines Baffa von 
3 Roßſchweifen Abubefer in ruſſiſche Kriegse, 
gefangenfchaft gerieth ‚ eingenommen ward. 
Herngch ruͤckte zwar ein feindlihes Heer den 
Ruſſen entgegen, und am fuͤnfzehnten, ſie— 
benzehnten und neunzehnten Julius giengen 
mehrere Gefechte zwiſchen denſelben vor, von 
welchen das letzte das hitzigſte, wichtigſte und 
dem Feinde ſchaͤdlichſte war, welcher darin, 
nad) dem petersburgiſchen Hofberichte, 3000 
Todte auf dem Wahlplage zurücließ, wobei 
man erinnert, daß diefe Zahl weif größer ſeyn 
müffe ;, wenn er nicht die Gewohnheit hätte, 
alle feine Todte fo viel möglich , um die. Gröfe 
fe feines Verluftes zu verbergen, mitzunehmen, 
wogegen Mannftein nur über 1000 feindliche 
Zodte angiebt. In der ruſſiſchen Einbuße fine. 
men beide Berichte mit einander überein, und 
rechnen diefelbe 600 big 700 Menfchen. Allein 
doch Fonnte Laſcy feinen Auftrag, vor Kaffa zu 
gehen ,. um diefen Sechafen in feine Gewalt zu 
| | Zr bringeit 
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bringen, nicht ausführen, weil der ganze Weg, 
den er dahin nehmen mußte, durch ein von 
feinem Gegentheile verheeretes Land gieng, 
und überdem die ganze ruffifche Flotte, welche 
abermals Bredal befehligte , und ſowohl das. 
laſceyſche Landheer bey diefer Unternehmung une 
terftügen, als. daffelbe mit.den erforderlichen 
Kriegs = und. Lebensbedürfniffen verfehen follte, 
durch die Hiberlegenheit der türkifchen , fo in Die 
Enge getrieben und eingefchlofjen ward , daß 
der Kapitainbaffe , nachdem beide Theile eine. 
kurze Beit auf einander fehr ſtark Fanonirk 
hatten, Bredaln als einen gebornen Dront- 
beimer durch einen im türfifchen Seedienſte 
mit Beibehaltung feiner chriſtlichen Religion 
aufgenommenen Schweden in ſchwediſcher 
Sprache zur Uibergabe aufforderte, und nach 
erhaltenem Abſchlage ihm dergeſtalt zuſetzte, 
daß Bredal mit allem Volk ind Land gieng, 
und foviel er vom Gefhüse und übriger Las 
dung mit fich fortbringen konnte, mitnahm, 
die Schiffe aber, damit fie dem Feinde nicht 
zu Theil werden moͤchten, theils verſenkte, 
theils in Brand ſteckte. Dieſe Umſtaͤnde noͤthig⸗ 
ter Laſcyn, ſich damit zu ‚begnügen, daß er 
die Feſtungswerke von Perekop fprengte, und 
eine gute Strecke der Linie fihleifte, und ald- 
dann unverzüglich nach Haufe eilte. Die Tür- 
. Ten aber gewannen biebei den wichtigen Vor— 
| ‚Seil, daß⸗ ſie alle Einbußen, welche die ruffi= 
| —WW ſchen 
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ſchen Kriegsvoͤlker hiebei ans. ganz. verfihiedes 
nen Urfachen erlitten hatten, der Vortrefflich- 
keit der Anftalten ihrer Heerführer und der 
Zapferfeit der, unter ihrer Anführung gehabten 
Kriegsmannfhaft ‚sufchrieben , und biedurch 
wuchs ihnen der. Muth fo ſehr, daß als Dou⸗ 
duk Ombo, der am 20. April. durch Uiber- 
gang über den Kuban feinen Feldzug ins feind⸗ 
liche Gebiete anfrat, und verfhiedene Hor- 
den, die er darin antraf, theils geſchlagen, 
und die dazu gehörigen Leute niedergemacht 
oder gefangen - genommen ,. theild nach ihren 
ihm gethauen  Erbietungen zu ruſſiſchen Un⸗ 
terthanen angenpmmen. und ins alte ruffifche 
Gebiete verpflanzt hatte, auf- empfangene 
Nachricht von diefem laſcyſchen Ruͤckzuge aus 
der Krimm rathſam befand, gleichfalls..das 
. feindliche Gebiete zu räumen, der Erimmifche 
Khan , die kubauiſchen Tatarn, (ungeachtet 
denfelben Die gleichfalls auf feine Anmahnung 
und unter.der Erinnerung an die ihnen, als 
Muslimins und Brüder. der Erimmifchen: Ta- 
tarn, obliegenden- Pflichten, unter-dem maͤch— 
tigen Bewegungsgrund, dag alle koſakiſche 
wehrhafte Manuſchaft fich jegt bei den ruſſi— 
ſchen Kriegsheeren - befinde, und folglich ihre - 
Städte am Don von ihren Vertheidigern Icer 
ſeyn, in Geſellſchaft der gorskiſchen Tſcherkaſ— 
fen auf dieſe Städte mit 10000 Mann ver- 
ſuchte Unternehmnng fo fchlecht abgelaufen 

* war, 
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war, daß der donifche: Atamann, Daniel Je⸗ 
fremow, in der Gegend Czermlenoijar am 
15. Auguſt, ungeachtet dieſer Feind, den er 
befämpfen mußte, ihn fünffah an der Zahl 
übertraf, und feine Kofafen nur mit Spießen 
und. Säbeln fochten ‚ ihn überwand, und mit 
ſolchem Berlufte über-den Don zurüdjagte, daß 
ohne die, welche im Strom umfamen, über 
taufend dur die Hand der Kofafen das Le— 
beit verloren), ſowohl als die Buczaker über 
redete, alle ihre Macht mit der feinigen zu 
vereinigen, und dem laſcyſchen Heere auf def- 
fen Ruͤckwege nachzuſetzen. Ob ſie aber nun 
gleich ſolchergeſtalt 100000 Mann ſtark wa⸗ 
ren, und Die Ruſſen daher ſelbſt vermütheten, 
daß ſie einen Einbruch in ihr Gebiete unter— 
nehmen wuͤrden: unterblieb Doch derſelbe. In—⸗ 
gleichen wagte ein Theil der tuͤrkiſchen Flotte 
eine Landung bei: Aſow, und kanonirte von 
einer aufgeworfenen Batterie diefe Feſtung. 
Als aber nicht allein die Befagung einen Aus 
fall.that, fondern auch. Bredal mit feinen grof- 
fen Pramen anlangte, und diefe feindlichen 
Schiffe beſchoß: ertheilte Ihnen der Kapitgins 
baſſa, welcher mit feiner übrigen Flotte im 
aſowſchen Meer verblieben war, Befehl u: 
rüczufontmen , welchen fie fo: eiligft befolgten;, 
daß fre einige Stücke den Rufen jur Denk 
—— 
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Der andere Feldzug der Deflerteicher wider. die 
Türken Jauft aus Schuld ihrer Heerführer 
noch ſchlechter, als der vorige, ab. 

Doch ſchoͤpften die Türken bei allen diefen 

Miplingungen ihrer" auf die Ruffen gemach— 

ten Anfchläge die größten Hofnungen zu kuͤnf⸗ 


tigen großen Verrichtungen ‚and zwar um 


deſto mehr, weil der Großvejier Feghen. über 
die Deflerteicher in diefem Feldzuge viele Vor⸗ 
theile erhalten hatte, obgleich der Anfaug ſich 
nicht hiezu anließ. Denn obſchon der Baſſa 
pon Widdin, ehe ein oͤſterreichiſches Heer ſich 


einſtellte, mit 20000 Mann in das Temes-— 


warer Bannat ruͤckte, am 12. Mai nach ei— 
nem mit 5000 gegen 1000 Oeſterreicher (Die 
fih fo tapfer veriheidigten, daß ihr Haupt, 


der Generalmajor‘ Miferoni , dem Anführer 


= 


der Zürfen, Muſtaza Baffa einen Hieb bei= 


brachte, welches er aber mit feinen Tode büf: 


fen mußte, indem ihm der Geliftar Muftazas 
mit feinem Säbel den Kopf von einander fpals 


tete, und ſeine Leute fo lange die Gegenwehr 
fortfegten, bis fie. bis auf 150 Mann, die 


mehrentheild als Gefangene in die Hände ih= 


rer Feinde fielen, das Leben verloren hatten) 
gehaltenen tapfern. Gefechte fich der Inſel Alt- 
Drfova, und am 28. des Forts Mehadia, 
worin gleichfalls der Oberſte Viccolomini, 
deſſen Beſatzung zoo Mann betrug, eine vor- 


trefliche Gegenwehr that, indem er neun Stür- 


me, 
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nte, von derten manche über 3 Stunden waͤhr⸗ 
ten, abfchlug , und: blos aus Mangel an Pul»- 
ver und anderen Bedäürfniffen uud wegen We- 
nigkeit feiner Mannfchaft und. völliger Gewiß⸗ 
heit, daß er keine Hilfe befommen werdez 
fich zur Uibergabe auf die. Bedingung eines 
fehr ehrenvollen Auszuges bequemte, bemäd= 
tigte; hierauf aber nicht. nur feine Parteien 
ind Land hinein ſchickte, und fi ‚nicht ſcheu⸗ 
- te, die Belagerung der überaus wichtigen und 
mit Beſatzung und allen anderen Erforder- 
niffen aufs beſte verfehenen Feftung Neu = Ora 
ſova zu unternehmen, fondern auch eine Men— 
ge Wallarhen oder Einwohner des Bannats, 
vornehmlich von den Gebirglenten,, die. auch 
in Friedenszeiten Straßenräuberei fuͤr das be— 
fie Erwerbmittel anfehen uud treiben , und 
durch die martervollften Todesſtrafen davon 
ſich nicht abhalten laſſen, theils auf Antrieb 
dieſer ihrer erwaͤhnten Neigung, theils aus 
Haß gegen ihre jetzige Herrihaft; da man fie 
nah dem Tode des 1734. in der Schladt bei 
Parma gebliebenen Feidmarſchalls Franz Gra⸗ 
fen von Merch (der als Statthalter dieſes Lan— 
des fih auf alle erfinnlihe Arten um dafjelbe 
verdient gemacht hat, und noch weit größere 
Dinge, die eben fo fehr feinem Beherrfcher 
genüget , ald die Wohlfahrt: deffen hiefiger 
Unterthanen erhöhet haben würde , unternom⸗ 
‚men und ausgeführt haͤtte, wenn nicht feine 

| | Reider 
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Reider, und am Hofe — Staatsbe⸗ 
diente, die ſich des falſchen Vorwandes, das 
Beſte der kaiſerlichen Kammer zu befoͤrdern, 
bedienten, ihm hierin in Wege geſtanden waͤ—⸗ 
ren, indem eine von Mercys hauptſaͤchlichen 
Beſtrebungen dahin. gieng, durch Gelindig— 
keit und vielfaͤltiges Wohlthun die Herzen der 
Bewohner dieſer neuerworbenen Grenzland⸗ 
ſchaft für die oͤſterreichiſche Herrſchaft zu ges 
winnen), mit unerſchwinglichen ‚Auflagen be= 
laftete, zu Helfern bekam, uud fich nicht mit 


‚. Unredht mit emem allgemeinen Zufalle derfel- 


ben zu ihm fihmeicheln durfte: fo änderte ſich 
Doch dieſes, da das Öfterreichifche Heer unter 
abermaliger Anführung des Großherzngs Franz, 
bei welchem nım der Feldmarfhall Straf Kö- 
nigseck Seckendorfs Platz einnahm, fi zu= 
fanımengejogen hatte, und zum Entfag des 
belagerten Drfova fih in Bewegung fepte. 
Zwar fehlte wenig- daran, daß der - Großher- - 
309, der als ein großer Liebhaber der Jagd - 
in Geſellſchaft feines Bruders Karl und fehr _ 
weniger Leute in ein dickes Gebuͤſch gera- 
then war, von einer wallachiſchen Räuber: 
bande, die zur Vermeidung der Strofe die- 
ſes Verbrechens ſich durch türfifche Kleidung 
unkenntlich zu machen ſuchte, aufgehoben oder 
getödtet worden wäre. Allein, ald der Anfuͤh⸗ 
ver. dieſer Rotte den Großherzog erkannte, enfe 
hielt er. ſich nicht nur an — —— 
en, 
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ben, foıtdern führte ihm auch durch fichere We⸗ 


ge, indem. och ſowohl andere Raͤuberhaufen, 
als tuͤrkiſche Parteien im’ die ſen Gegenden 


verſteckt lagen, zu ſeinem Heere. Der Baſſa 
von Widdin aber glaubte, dag ein Theil fei= 


nes Heeres. hinreihe , das Vorhaben der zum 
Entfaß von. Orſova anruͤckenden Defterreiher 


zu vereiteln, und ſendete ihnen 'ı0 his 12000 
Mann entgegen, die am 4ten Julinus bei Cor— 


nia, weil die Oeſterreicher, ungeachtet des 


Anrathens des Feldmarſchalls Wallis und des 
Feldzeugmeiſters Prinzen von Hildburghauſen, 
unterließen, die auf einer ihren linken Fluͤgel 
bedeckenden Anhöhe ſtehenden 200 Mann zu 


verſtaͤrken, und die Meinung des Feldzeugmei⸗ 


ſters Graſen Neuperg , daß es hiemit noch Zeit 
babe, indem der angefommene Feind gleich 
ihneit von feinem Zuge ermüdet fey, und erft 
ausruhen, al$ einen Angriff: unternehmen wers 
de, fie darin  beftärfte, während der Zeit, 
- Daß der Großherzog in guter Ruhe, Tafel hielt, 
unvermuthet dieſe wenige Leute anfielen, und 
nachdem ſte ſolche, weil aller.ihr. tapferer Wis 
derſtand bei der gamzn großen Uibermannung 


vergeblich angewendet ward, über deu. Haus | 


fen geworfen , in Verfolgung des hiedurch er= 
langten Vortheils weiter. vorruͤckten, und auch 
das Regiment. Khevenhülfer in die Flucht 
brachten , alsdann aber ſogar big in den Mitz 
——— Lagers und die Ge⸗ 

zelte 


178 
* des Großherzogs, wo fie noch die beſetz⸗ 
te Tafel antrafen, durchdrangen, und auch 
hier ſo lange ſiegten, bis den hier nothleiden⸗ 
den Hilfe kam, durch welche dieſe Tuͤrken über— 


wunden, und ſich in größter Eile zuruckzube⸗ 


geben gezwungen wurden. Hingegen auf dem 
rechten Fluͤgel empfieng fie der Prinz von Hild- 
burghauſen, nach dem fhmettauifchen Bericht 


cder hier wohl mehreren Glauben als der wie- 


nerifehe Hofbericht verdienet, der, ohne des 
Namens des Prinzen bei einem fo ruhmwür⸗ 
digen Vorfalle, und der diefe ganze Sache 
zum Bortheil der öfterreihifhen Waffen ent- 
ſchied, Erwähnuug zu thun, alle Ehre von 
demfelben Neupergen und dem Pririzen Karl, 
Franzens Bruder, zueignet), ob gleicher nur 
ein neugeworbenes Regiment zur Abwehr die- 
ſes Angriffd hatte, fo wohl, daß fie auf ein- 
mal alle ihre: bisherige Herzhaftigfeit vergafe 
fen, und, fiatt einen nochmaligen Anfall zu 
thun, in größter Unordnung und Eile Die 
Flucht ergriffen. Wie das hriftliche Heer dies 
wahrnahm, fegte es fih in Bewegung ; uud 
rückte in Schlachtordnung gegen das. feindlie 
‚he Zuger vor , welches nun der Feind fo ſchleu— 
tig raͤumte, daß er 5 Stinfe nebſt verſchie⸗ 
denen Kriegsbedürfniffen und etwa 1200 ab» 
gehauene Chriſtenkoͤpfe von der in dieſem Trefe 
fen erlegten Mannſchaft, denen die Tiefen um 


den Dukaten, den fie va. jeden Feindeskopf 


bhekom⸗ 


— 
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— befommet nicht einzubuͤſſen, die Ohren Abgea 
ſchnitten haften, zuruͤckließ. Weil es ſchon 5 
Uhr Abends „war und die oͤſterreichiſchen 
Kriegesnölfer überaus, ermüder waren ‚- dutch 
der während dem. ganzen Gefechte gehabte 
Plagregen, der eben die Türfen da fie ver: 
‚mutheten, daß ihre Feinde ihr. Geuergewehr 
nicht würden brauchen koͤnnen, zu Dem. Ans 
griff bemuthigte, noch fortdauerte, achtete 
man nicht rathſam, gegenwaͤrtig dem Feind 
bis an ſein Lager zu folgen, ſondern verharr⸗ 
te die Nacht uͤber auf der Stelle, die der 
Feind bei feinem Angriffe eingenommen hat⸗ 
. te, unter dem. Gewehr, welches verurfachte, 
daß, da derfelbe in folgender Nacht zuruͤck⸗ 
gieng, ihm Fein weiterer Schaden zugefügt 
werden konnte, und Die Einbuße , die die 
Oeſterreicher bei diefem Vorfalle erlitten, die 
feinige übertraf, obwohl die Haupter des oͤſter⸗ 
reihifchen Heeres ihrem eigeiten Hofe einen 
ganz anderen Bericht und daß ungefähr 900 
von ihrer Mannſchaft, von der feindlichen hin= 
gegen auf 2000 hiebei das Leben verloren, 
abftatteren. Die Zürfen hingegen ſcheueten 
ſich nicht, fi den Sieg zuzufhreiben, da 
Doch die Folgen diefes Vorfalls erwiefen, dag 
fie felbft vom Gegentheile überzeugt waren, 
indem ſie nicht. nur das ‚Öfterreichifche Heer 
ungehindert vor Mehadia gehen ließen, deſſen 
Beſaztzung auf die erſte Aufforderung, da man 
Non, ihr 
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ihr diefelben Bedingungen , ald neulich die _ 
Defterreicher erhalten hatten , gewährte, am 
9. diefelbe übergab, fondern auch die Bela- 
gerung von Drfova fo eilfertig aufhoben , daß 
fie ihr ganzes Lager. nebft allem Geſchuͤtze und 
Gepaͤcke fliehen, und wider die Geſetze ihres 
Korans ihre Todten unbegraben Tiegen Tießen, 
ob fie fehon auf dem ganzen Wege, den da$ 
Öfterreichifche Heer zu ihnen nehmen mußte, 
folhe Verſchanzungen vor fih hatten, daß fie 
ihre Feinde von Viertelmeile zu Viertelmeile 
hätten aufhalten fönnen. Ein großer Theil der 
Walladen, die fih init den Tuͤrken vereiniget 
hatten, änderten nun die 'ergriffene Partei, 
und entſchuldigten ihren Abfall damit, daß fie 
ſich, nur um ihe Leben, Freiheit und Güter 
zu retten, zu den Türken geſchlagen hätten. 
Da aber die Häupter des oͤſterreichiſchen Hee= 
res verweilten;, dieſem für ihnen geflohenert 
Feinde auf dem Fuſſe nachzueilen, in wel 
chem Falle, nah der Audfage verfiändiger 
Zürfen, das auf der. andern Seite der Do— 
rau unter eigenem Befehle des Großveziers 
Jeghen ſtehende tuͤrkiſche Heer, als in wel⸗ 
chem ſich das Schrecken gleichfalls verbreitet 
hatte, und das Volk, weil Ihm die Lebens⸗ 
mittel mangelten, mißvergnäügt war, entwe⸗ 
der fortgelaufen oder leicht überwunden woͤr⸗ 
den waͤre, ſo verfuhr der Großvezier in Be⸗ 
| — * nach der tuͤrkiſchen Pe 
eis 
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heit alle Ungluüͤcksfaͤlle, die. fih unter ſeiner 
Staatöverwaltung zutragen, ihm zugeſchrie⸗ 
ben werden, ganz anders; und. da er, um 
feinen Kriegsvoͤlkern den verlornen Muth wies 
‚der einzuflößenr, den ‚bisherigen guten Forte 
gang der feindliihen Waffen dem. Unverfiande 
und der fihlechten Einigkeit derer , die bei 
diefen Unglücksfaͤllen dig Kriegsvoͤlker an— 
führten, zueignete: fo ſchickte er unverzuglich 
ſeine beſten Kriegsvoͤlker in großer Auzahl 
uͤber die Doua wieder herüber „und es waͤhr⸗ 
te kaum 24 Stunden , fo-hatten diefelben ihr 
verloffenes Lager mit allen darin ſeyenden 
Vorrathe (denn wegen. Kuͤrze der Zeit und’ 
Wenigkeit der Leute, die dies alles fortbrin⸗ 
gen follten, war nur ei fehr geringer Theil 
theils in. die Feſtung gebracht, theils gepliiu= 
dert worden) bezogen: Ia, gleichſam als 
wenn die Haͤupter der Yefterreicher; in dieſem 
ganzen Kriege ed darauf amngelegt haͤtten, durch 
eine. Kette von groben Vergehungen die Anges 
legenheit ihres Monarchen zu verderben , und 

deffen Gegentheile den. Sieg in Die Hände zu 
fielen: fo empfieng der Genergl Giulay, den 
* mit einigen Huſarenregimentern nach 

em verlaſſenen tuͤrkiſchen Lager vorangeſchickt 

hatte, auf ſeine Vorſtellung, daß, wenn man 

ide: verlange, daß er / dar er lauter Huſaren 

bei fich habe, ‚mit ihnen -indgefamt Schlaf: 


— ve randriugenden ‚feindlichen. ganzen 
ꝛ*. W Staͤrle 
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Stärke werden, follte, man ihn mit einigem 
Fußvolk verftärken möchte, welhenfalls er mit 
völliger Gewißheit verfprechen koͤnne, dem gan⸗ 
zen feindlichen Heere zu widerſtehen, da er ſich 
in einem engen Paſſe, durch welchen die Türe 
fen gehen müßten, mit 1000 Mann gegen 


10000 verteidigen koͤnne, nad) Neupergs 


Gutbefinden, abſchlaͤgige Antwort ; welches 
verurſachte, daß zwei Huſarenregimenter von 
den ſie auf dem Ruͤckwege zum Hauptheere 
anfallenden Feinden faſt gaͤnzlich aufgerieben 
werden, und der Großherzog nebſt den beiden, 
Feldmarſchaͤllen, Koͤnigseck und Wallis, wels 


che in geringer Begleitung ſich am 1 3. auf 


- den Weg nad Orſova machten, bei Herane 
nahung eineg ſtarken feindlichen Heeres mit 
größter Eile zuruͤckkommen mußten. Doch be: 
fand fih ihr Heer noch auf einer Stelle, wo 


es ſowohl für allem. feindlichen -Angriffe bee 


deckt war, als ohne Gefahr bis unter. das 
Gefhüge von Orſova fortziehen Fonnte. Nichts 
Defioweniger faßten die Generale. den Ents 
ſchluß, ungeſaͤumt rudwärts zu gehen, ohne 
zu erwägen, daß unfer den gegenwärtigen 
Umftänden diefe Entfchließung den gemeinen 
Soldaten ganz muthlos machen werde. Ja, 
man eilte fo ſehr, ſich aufs gefehwindefte recht 
weit zu entferneny dag der lange Weg, den 
das Fußvolk in zween Tagen zurücklegen follte, 
daffelbe zu Grunde gerichtet haben würde, 
Weltgeſch. 74. Band. M . wenn 


! 
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wenn nicht Wallis die Unmdglichkeit, daß 
abgemattete Leute dieſes bewerkſtelligen koͤn— 
ten, ſo augenſcheinlich dargethan haͤtte, daß 
man am 14. nicht weiter als bis auf den 
"Pas gieng, wo man nach der Erobernng 
von Mehadia die Reizerei zurüdgelaffen.- 
Doch gleich den Tag hernach brach man, 
nachdem man eine Beſatzung in Mehadia ge— 
leget, und dem zum Haupte derſelben erklaͤr⸗ 
ten Oberſten Baͤrenklau den Befehl gegeben, 
wenn der Feind ſich mit einer Macht und 
Studen vor diefem Forte einfiude, ihm folz 
ches gegen Bedingung eines freien Abzuges 
zu räumen, weiter ruͤckwaͤrts auf. Wie aber 
dies Heer auf der Stelle, wo es zu Mittag 
antraf, als wenn es nichts vom Feinde bes 
fürchten dürfte, in völliger Sicherheit ſich 
lagerte, thaten 12000 Türken zu einer Zeit 
fowohl auf dennoch’ im Ziehen begriffenen 
Rachzug, als auf die untere Schanze der Fe— 
fung Mehadia recht wuͤthende Anfälle, und 
bemächtigten fich der Tegtern, indem diefelbe 
blos durch 100 Mann vertheidigt ward, 
welche die Sieger zn Gefangenen machten. 
Hingegen bielten fih Prinz Karl und der 
Oberſte Helfreich, die fih als Befehlshaber 
dein Nachzuge befanden‘, fo vortrefflich, ur 
der Feind, fo oft er feine Angriffe that, mit 
Verluſt surückgetrieben wurde. Weil aber ders 
felbe — immer in war nichts 
anders 
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anders zit vermuthen, ald daß er. doch ende 
lich durch Hibermannung diefen Nachzug übers 

winden würde, falls man demfelben nicht 
vom Hauptheere Hilfsvoͤlker zufendete. Aber 
- obgleich der Prinz folche Unterfiusung begeh— 
ren ließ, kam Doch Feine, und daher fahe er 
fi gezwungen ; felbft zum Hauptheere zu ges 
"ben, um durch fein Anſehen die Ankunft der 
unentbehrlichen Entſatzvolker zu befoͤrdern. 


J Doch kamen ſie nicht eher als um fünf: Uhr 


Abends, da dies Gefechte ſchon beinahe 4 
- Stunden gewaͤhret hatte , und durch eine ganz 
außerordentliche Tapferkeit diefer 6 angegrif> . 
fenen Reiterregimenter. von den Türken über 
3000 Mann niedergemadht, und die übrigen. 
insgefamt in die Flucht getrieben waren, und 


Die Anftalt, welche Helfreich machte, ihnendie . 


eroberte untere Schanze von Mebadia wieder 
zirentreißen, fie zu Berlaffung derfelben gend- 
thigethatte. Ja, diefer Vorfall verbreitete aufs 
neue eine folhe Furcht über alle turfifche 
Kriegsvölker,, daß, wofern das. Öfterreichifche 
Heer nach demfelben wieder vorgeruͤckt wäre, 
fie zum ondernmal die Belagerung von Dre 
fova aufgehoben ‚hätten, indem fie ſchon ihr 
Gefhüs megzubringen anfiengen. Allein, 
fiatt diefes zu thun, wichen die Defterreicher, 
unter welchen die Peft und der. Scharbock 
fih zu zeigen anfiengen , in geſchwinde im: 
mer weiter zuruͤck, daß der Befehlshaber von 

M2 Meha⸗ 
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Mehadia, welcher völlig gewiß zu feyn meins- 

te, daß ihr Heer noch bei Karanfebes ſtehen 
werde, mit feiner Befagung hieher zit dem’ 
felben begleitet zu werden verlangte, und ſich 
verpflichtete , daß ſeine türkiſche Bedeckung 

bei ihrer Ankunft allda mit Brod und Fut⸗ 

ter verſehen werden ſollte. Allein als er am 

25. mit derſelben an dieſem Orte ankam 
fand er die Erfuͤlluug ſeines Verſprechens aus 
der Urſache unmoͤglich, weildas oͤſterreichiſche 
Heer bereits den vorigen Tag von Karanſebes 
nach Lugos gegangen war, und geriech: hier- 
über mit aller feiner Mannſchaft in dußerfie- 
Gefahr , weil die Spahi, die ihn hieher brach⸗ 
‚ten, ihm vorrüdten, daß- er bei Leiſtung die- 
ſes Verfprechens fie habe hintergehen wollen;, 
md zur. gerechten Strafe hiefuͤr mit allen 
feinen Leuten niedergehauen: zu werden ver- 
diene, ja fogar an ihrem eigenen Anführer, 
der fie hievon zuruͤckzuhalten ſich bemuͤhte, Ge- 
walt ausüben wollten, und man ſehr ſchwer—⸗ 
lich fie von diefem Vorſatze wieder abbrachte. 
Aus einem ſolchen Verhalten der oſterreichi⸗ 
ſchen Heerführer entfprang durch eine unver⸗ 
meidlihe Folge für ihren Herrn ein Schade 
über den andern. Die Wallachen, die inter- 
halb wenigen Tagen zweimal ihre Partei ver- 
ändert hatten, Fehrten num wieder zur türfie. 
fhen, und verkauften alle Deutfehe, die in 


ihre Hände fielen, um ein Spottgeld den 
Zürfen, 


- 
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Tuͤrken, und machten vom Gepaͤcke des Fai- 
ſerlichen Heeres oft beträchtliche Beute, wel⸗ 
ches unter. andern auf dem Wege nach Ka- 
raufebes geſchahe, da man ein gut Theil da= 
von ohne einige Bededung hatte abgehett laſ⸗ 
fen. Der. Oberfte Kornberg, als Befehlshaber 
von Orſova, übergab :am 17. Auguft - diefe 
wichtige Feftung gegen Bedingung eines freien 
Abzuges, obſchon ser vor kurzem dem Groß⸗ 
herzog die. Verſicherung gethan, daß er ſie 
wenigſtens bis gr Ende des Dftobers ver⸗ 
theidigen wolle, und: ward nebſt dem Gene⸗ 
ralfeldmarſchalllieutenant und Generalinge⸗ 
nieur Beauffe hieruͤber vor einen Kriegsrath 
geſtellet, welche Unterſuchung aber durch bei⸗ 
der bald erfolgten Tod, von dem manche 
urtheilten, daß ſie ihn ſelbſt befördert haͤtten, 
ehe der. Kriegsrath einen Ausſpruch faͤllte, ein 
Ende nahm. Doch glaubten ſie, daran eine 
hinlaͤngliche Rechtfertigung ihres Betragens zu 
haben, daß die Feinde, da der Großvezier 
ſeine Leute durch anſehnliche Beſchenkungen 
zum Wohlverhalten anfeuerte, ſich ſchon der 
aͤußern Werke bemaͤchtiget gehabt, und auch 
durch einen unvorgeſehenen Waſſerabfall der 
Donau die Feſtung viel von ihrem Verthei⸗ 
digungsſtande verloren, im Gegentheil aber 
den Feinden der Angriff erleichtert worden ſey, 
und noch dazu Krankheiten die Manufchaft 
von 2000 bis 800 ———— haͤtten. Denn 

aus 
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aus allem dieſem 'erhelle, daß, wenn matt 
nun fih nicht zur Uibergabe bequemet, bei 
dem. Hauptflurme, zu dem:der Großvezier die 
Anſtalt machte; nach deſſen Drohung alle 
- Menfchen niedergehauen ſeyn würden. Dag 
Fort S. Elifaberh mußte wider Willen feines 
Defehlshabers ſich nach dem Schickſale dieſer 
Feſtung richten, mit welcher auch der Feind 
die zahlreiche Artillerie: von 180 Stüden und 
26 Moͤrſern, welche die. Oeſterreicher in der 
- Abficht ſich folder zu ihren Unternehiuungen 
gegen fie zu bedienen, hieher bringen laſſen, 
eroberte. Diefer glückliche Erfolg der Belages 
“ rung. von. Orſova bemuthigte-den Großvezier 
fo fehr ‚daß er fich vorfegte „nicht eher diefen 
Feldzug zu ſchließen, als his. er fowohl Bel⸗ 
grad als Temeswar feinem Sultan unterwor—⸗ 
fen hätte, Aber der Baffa von Widdin , dem _ 
er die Ausführung des legtern. Vorhabens 
auftrug, weigerte ſich deffelben, und das er- 
ſtere, welches er in. Perfon bewerkſtelligen 
wollte, widerrieth ihm der Baſſa von Bos— 
nien, indem ſich das oͤſterreichiſche Heer zur 
Bedeckung von Belgrad einfand. Doch zog 
dies, daß man alles Fußvolk in die Feſtung 
brachte, das große Uibel nach ſich, daß wegen 
Enge des Raums, in welchem eine ſolche 
Menge Menſchen ſich aufhalten mußte, die 
anſteckenden Seuchen noch weit mehr um ſich 
griffen. Alſo ſchraͤnkten ſich alle die vorherigen | 
- on | großen 
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großen Entwurfe des Großveziers zuletzt auf 
die Einnahme von Semendria, Vilapanka 
und Panczowa, dreier unerheblicher Oerter, 
ein, unter welchen noch dazu Vilapanka durch 
den Oberſtlieutenant Schmettau, ungeachtet 
er nur 64 gefunde und. 113 Peſtkranke nebft 
2 eiſernen Kanonen und faſt gar Fein Pulver 
und Blei darin bei: fidy hatte „ und. der: Feind 
fi fowohl zu Lande. als zu Wafler zeigte, 
und demfelben nicht verwehrt werden konnte, 
fie insgefamt niederzuhauen oder: in dem Pla— 
zze zu verbrennen, nicht anders als Auf.ehren- 
Holle Bedingungen ihın geräumt ward , wels 
des Schmettau vor einem Kriegsrathe, der 
auf fein eigenes Begehren gehalten ward, fo 
deutlich darthaf, daß derfelbe ihm und feiner 
Befagung für dies fein Betragen mit großen 
Lobſprüchen dankte. Hingegen der Befehlshe- 
ber zu Panczowa verließ auf ein falfches Ge— 
rüchte, daß das ganze. türfifhe Heer gegen 
diefen Ort anziehe, ſolchen augenblicklich, und 
begab ſich mit ſeinen Leuten nach Belgrad, 
mußte aber unverzuͤglich wieder dahin umkeh— 
ren, bis die oͤſterreichiſche Generalitaͤt ſelbſt 
ſich entſchloß, dieſen Ort zu ſchleifen, wie denn 
auch weder Vilapanka noch Semendria von 
den Zürfen behauptet, ſondern beide, als die 
Oeſterreicher ſich denſelben naͤherten, in Brand 
geſteckt wurden. Von Ratſchka aber, deſſen 
Belagernng die Tuͤrken am 4. Oktober mit 

| 12000 
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12000 Manu unternahmen, zogen fie am 10. 
unverrichteter Sache ab, bei welcher Gelegen⸗ 
heit ſowohl der Obriſtlieutenant Freiherr von 
Roth, der mit 500 Mann in dieſem Orte lag, 
und in der feſten Entſchließung, dieſe ihm an⸗ 
vertraute Schanze bis auf den legten Bluts— 
tiopfen zu vertheidigen „bei Anfunft-der Feinde 
an feine guten Freunde in der Vermuthung , 
daß fie einander auf der Welt ſchwerlich wie- 
der zu fehen :befommen würden, Abſchieds— 
briefe fohrieb, als der Prinz von Hildburg- 
baufen ‚.der am ı2. ihn mit 10 Bataillons 
und 3 Reiterregimentern verſtaͤrkte, ſich — 
erwarben. 


Oeſtetreich und der frangöffe a 
finden an Muͤnnichs diesjährigen Ban 
gen etwas auszufegen. 


Ob aber gleich in dieſem Feldzuge die oͤſter⸗ 
reichiſchen Heerfuͤhrer eine ſolche Menge der 
groͤbſten Fehler begiengen, daß der ſchlechte 
Ausgang deſſelben blos aus dieſer Urſache ent⸗ 
ſprang: ſo ſchrieb doch ihr Hof denſelben Muͤn⸗ 
nichen zu, und legte demſelben zur Laſt, daß 
er den für dies Jahr zwiſchen beiden Bundes: 
genoſſen verabredeten Entwürf, nach welchem 
er über den Dnjeſtr gehen und entweder Ben⸗ 
der oder Choczim wegnehmen follen, nicht 
vollzogen batte; and obgleich feine Kaiferin 
die Gründe, womit er dieſe Beſchwerden des 

Wiener 
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Wiener Hofs widerlegte, für gültig 'erfannte, 
und dur ihn überführt ward, daßer, ohne 
fein ganzes Heer. zu Grunde zu richten, den 
Uibergang uber den Dnjefir , nicht ‚hätte vor⸗ 
nehmen koͤnnen, und, wenner ſchon hier dag 
Unmögliche möglid gemacht hätte, und jett- 
feitd Diefes Fluſſes gefommen: waͤre, in ein 
Land gelaugt ſeyn würde, wo.nicht nur der 
Feind alle Fütterung vernichtet hatte ‚fondern 
auch die Peſt wuͤthete: befriedigte doch diefe 
feine Rechtfertigung den Öfterreichifchen. Hof 
nicht, fondern derfelbe ſuchte den petersbur⸗ 
sifchen zu. überreden, daß diefe Unmöglich- 
feiten Muͤnnichs Ausflüchte feyn ; unter wel: 
en er die einzigen wahren Urfachen , warum 
er fo verfahren, nämlich feinen Haß gegen 
den Öfterreichifchen Hef, der ihn antreibe, in 
allen Stuͤcken ſich den Vortheilen deffelben zu 
widerſetzen, und ſeinen Ehrgeiz, über ein 
‚zahlreiches Heer den Befehl zu führen, zu 
verftecken fih bemühe , aus welchen Urfachen 
er auch im vergangenen Jahre ſowohl die Kai⸗ 


ſerin von der fchon feffgefegten Entſchließung, 


30000 Mann dur die Wallachei nach Uns 
garır zu ſchicken, und das Öfterreichifche Heer 
zu verſtaͤrken, welchenfalls dafjelbe große Din 
ge wider den Feind unfehlbar ausgerichtet haͤt⸗ 
te, mieder abgebracht hätte, ald nad) der Be-= 
lagerung von Oczakow fogleich zuruͤckgegangen 
waͤre. Oeſterreich gewann auch a 
ur 
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durch dergleichen oft wiederholte Vorftelluns 
‘gen fo viel, dag Mimnich als er: bereits über 
den Bog zurückgegangen war, und feine Kriegs⸗ 
voͤlker, um ſie in die Ufraine zu verlegen ; ſchon 
vertheilt hatte , ausdruͤcklichen Befehl zur Ruͤck⸗ 
Fehr und Einnahme von Bender oder Choczim 
enpfieng. Als er aber hierüber einen Kriegs- 
rath. hielt, ſtimmten alle Glieder deffelben eitt- 
bellig dahin, daß diefer Befehl, wenn man 
gleich das ganze Heer aufopfern. wollte ‚ nicht 
volfiredt werden Fönne. Da alſo dies unter— 
blieb, und Anna doch. fehr igerne wuͤnſchte, 
auf einige Art ſich Defterreich-willfährig zu er⸗ 
weiſen: ſo verfprach fie demfelben, dag zum 
‚Eunftigen Feldzuge 30000 Rufen fi mit deu 
Öfterreichifch en Kriegsvölfern vereinigen follten. 
Als aber Muͤnnich heknach nach ‚Hofe Fam, 
that er der Kaiferin imd dem Herzoge von 
Kurland den. Schaden, den Rußland davon 
haben mwitrde, wenn man eine fo fhöne und 
fd zahlreihe Kriegsmannfchaft nah Ungarn 
fhiden wolle, fo augenfbeinlih dar, daß 
Anna ihren Sinn wieder änderte. Der fran- 
zöfifehe Gefandte zu Konftantinopel aber fegfe 
gleichfalls Verfchiedenes an Münnich aus, 
und. befonders, daß er im September Deza- 
kow und Kinburn fihleifen ließ. Denn obwohl 
Muͤnnich zu diefen Entfehluffe Dadurch bewo— 
gen ward, daß die Leute, welche man int diefe 
Plaͤtze hide, wie. Die Siegen hinfielen, ſo 

daß 
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daß es oft an Leuten zu Beftellung der nosh- 
wendigſten Wachen gebrach : fo vermehrte doch 
Diefer Umftand den Stolz der. Türfen, als 
welche die Schleifung diefer Plage nicht der 
eben genannten Urſache, fondern dem Ber 
wußtſeyn der Ruſſen zufchrieben , daß fie ſol⸗ 
che wider. den Serasfier non Bender und den 
frimmifchen Khan die ſich zum Angriffe der: 
felben in Bewegung: festen, nicht behaupten 
- Fonnten; und. fie befremdete Villeneuven auch 
«us dem Grunde, weil Münnich bisher die 
Erheblichkeit diefer Derter gegen. den Groß- 
vezier in der Abficht aufs höchfte.erhoben hate 
ge, damit er demfelben die Rückgabe derfelben 
als eine hoͤchſt wichtige Sache anrechnen moͤch⸗ 
fe, wie denn auch in der That Rußland ſonſt 
nichts befaß, was. es der Pforte zum Erſatz 
für die Abtretung der Feftung Aſow und ih- 
red Gebietes anbieten Fonnte, und folglich 
durch Verlaſſung diefer Plaͤtze fih des einzigen 
Bortheild , deu es hiezu in Händen hatte, 
felbft begab. 
Der nichts als Krieg, und die größten Erobe- 
| rungen , wofern nicht die Ehriften den Fries 
den durch die’ anfehnlichften Abtretungen er— 
fauften, athmende Großvezier hat an fei- 
nem eignen Hofe die Meiften gegen ſich. 
Durch/alles diefes wuchs dem Großvezier 
fo. fehr der Muth, daß er fih aufs feftefte 
vorſetzte, von keinem andern. Friedensſchluſſe 
mit 
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mit Defterreich zur hören, als durch welchen 
die Pforte: alles, was fie durch den pafjaro= 
wigifchen Berträg diefem Nachbar abgetreten ‚. 
wieder.befänte ‚und dem Großherzog, Schwie-- 
gerfohne Kaifers Karls VI. , zumuthen durfte „. 
zu Abmachung der Bedingungen des Friedens 
zinerfannt in: feinem Lager ſich einzufindent , 
dem General Münnich aber durch den Fürften 
von der Moldau den Vorfchlag that, Aſow zu 
fchleifen,, und alsdann “einen befoudern Fries 
den zu ſchließen, nach deſſen Berichtigung eis 
ne Monarchin die Vermittlung des andern zwi⸗ 
ſchen der Pforte und Oeſterreich übernehmen 
koͤnnte. Er nebſt dem Kapitainbaſſa hielten zu 
Konſtantinopel mit großem Siegesgepraͤnge 
unter Begleitung eines ganzen Heeres SFla- 
‚ven, die als ruffifche und Öfterreichifche Un⸗ 
terthanen im vergangenen’ Feldzuge Diefes 
Schickſal betroffen hatte, und zu lebendigen 
Denfmälern der darin. erhaltenen Vortheile 
aufgeführt wurden, einen Öffentlichen Aufzug , 
bei welchen das Volk Jeghenen den ruhm— 
würdigen Namen Befhüger und Erretter des 
ottomanniſchen Reichs -zujanchzete; und um 
das Volk in diefen hohen Gedanken, die es _ 
von der Vermögenheit der ottomannifchen 
Waffen jest hegte, zu erhalten und noch mehr 


zu befefligen, mußte der Serasfier von Ben- 
der, Rumann,: dem man zum Verbreden 


auslegte, dag er nicht über den Dnjeſtr ge— 
gangen. 
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gangen, und das münnichifche Heer aufge: 
rieben, ein Staatsopfer abgeben, und, ob 
er gleich einen ausdruͤcklichen Befehl des Groß⸗ 
fultang , dieffeit$ des Dnjeflrs zu verbleiben, 
vorzeigte, feiner Bedienung verluftig erklärt 
- werden , die nun Welli'- Bafja erhielt. Aber, 
doch fehlte fehr viel: daran, daß der Großs 
fultan, der bei demfelben alles geltende Kis— 
laraga, und andere türfifhe Große in die- 
ſem Stüucke mit Jeghen gleich. dachten, als 
svelhe insgeſamt der Meinung waren, der. 
Vortheil der Pforte erfordere, je eben je, lie⸗ 
ber mit Rußland und Defterreih Frieden zu 
fihließen , und , umzu dieſem heilfamen Zwecke 
zu gelangen, die Bedingungen anzunehmen, zu. 
welchen fich diefe beiden- Mächte verftehen wuͤr⸗ 
den. Der Khan der Krimm gehörte mit zu diefer, 
Partei, und ald er am 26. Idner 1739. zu 
Konftantinopel anfam ‚wendete er alles Mög- 
liche bei Hofe an, daß diefe von ihm aufs. 
fehnlichfte gemünfchte Sache zu Stande kom⸗ 
men möchte; und dies verurfachte, Daß Je— 
ghen, der ihm als einen um die Pforte durch feis 
ne Kriegsverrichtungen hochverdienten Mann 
mit den größten Ehrenbezeigungen bewill⸗ 
kommte, dies ſein anfaͤngliches Betragen ge⸗ 
gen ihn ſo veränderte, daß er alle feine Schrit- 
te aufs forgfältigfie bewachte, und dußerften 
Fleißes verhütete, dag er mit Niemanden 
befondere Unterredungen halten koͤnnte. = 

' o 
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doch wußte der Khan feine Entwurf fo gut 
zu betreiben, daß, ob er fich. gleich; eing fehr 
furze Zeit zu Konfiantinopel aufhielt, ihm 
‚vornehmlich das .Uibergewicht , welches nun 
die Gegner Seghens: erhielten, zugefchrieben 
ward. In der That erfannten die mehreſten 
Großen des tuͤrkiſchen Hofes, daß alle bis- 
ber in diefem "Kriege : erhaltene Vortheile 
nicht von der Größe der Einfichter und der 
Tapferkeit und. Kriegserfahrenheit Jeghens, 

und einer wirklichen Uiberlegenheit der ot=. - 
tomannifhen. Waffen über die Defterreicher 

und Ruſſen, fondern von ganz andern Ur— 

fahen herrührten, und befuͤrchteten daher 
gar ſehr, daß, wenn. diefe ihre Feinde ihre- 
Kräfte beffer anwendeten, diefer Krieg zum 
großen Schaden der Pforte ausfhlagen würs 
de, und zwar um deſto mehr, weil Sary | 
Ben Oglu eine Empörung in Natolien er⸗ 
regt hatte, und man mit großer Wahrfcheins 
lichfeit vermuthete , daß der König von Per- 
fin, Shah Nadir, diefen Empörer ent— 
weder ſchon gegenwärtig unterftüge, oder 
doch kuͤnftig unterflügen werde; indem dies 
fer Monarch, ungeachtet es fhien, als wenn; 
der Feldzug, den nun er in das Innerſte 
der Staaten des großen Mogols that. alle 
feine Kräfte auf eine lange Zeit befchäftigen: 
müffe, von Kandahar aus Geſandtſchaften 


ſowohl nach Konſtantinopel als Petersburg 
abfer⸗ 
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abfertigte , von welchen die erftere nebſt Be— 
zeigung einiges Mißvergnügeng ihres Herrn 
über die von der Pforte. gefihehene Ableh- 
nung feines Erbietens zur Vermittlung des 
Friedens mit Rußland, für die Fortdauer feis 
ner Freundſchaft mit der Pforte folde Dinge 
forderte ,„- welche die Pforte ihm unmöglich 
‚bewilligen konnte, die andere hingegen , wels 
che am 9. Dezember 1738. ihr erfies oͤffent⸗ 
iches Gehör bei der Kaiferin hatte, diefelbe 
aller Zreundfehaft verfiherte, und Unter- 
Handlung über eine genaue Vereinigung zwi⸗ 
fchen beiden Mächten, um benöthigten Falls: 
von der Pforte alles, was jede derſelben 
von ihr begehrte, mit gewaffneter Hand zu 
erzwingen , anftellte. Die Berrichtungen zwee⸗ 
‚ner Satarifcher Schwaͤrme, von denen der 
erſtere aus 20000 Köpfen unter Anführung 
des Sultans von Bialogorod am 25. Februar, 
und der andere, 16000 Krimmer, nad 
fhon gefchehener Verjagung des erſten am 
1. März 1739: in die Ukraine fielen, . was 
ren auch nicht ſo befchaffen , daß fie vernünfe, 


tigen Feinden Verlangen, diefen Krieg fort- 


zufegen , erregen mochten. Denn beide wire 
den wegen der von den Ruffen getroffenen. 
vortrefflichen Anſtalten mit großem Verluſte 
zurückgewieſen, und mußten fogar des elen- 
‚den Troſtes entbehren, daß fie die mindefte 
Veat oder einigſt auf ruſſiſchem Boden ge⸗ 
machten 
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machten Gefängenen mitnehmen Fonnten. 
Weil ſie aber Diefen Zug nicht gar vergeb- 
ih getyan haben wollten, nahmen- fie auf 
ihrem Ruckwege durch Polen aus der Sta— 
roſtei, in welcher Gegend fie 2 Städte und 
14 Dörfer ansplünderten und. abbrannten, 
: eine Menge Menfihen mit, wiewohl hernach- 
ihre Häupter in Erwägung , daß die Feinde, 
welche die Pforte ſchon hatte , ihr überflüffig 
zu fihäffen gaͤben, und es folglich die düßers: 
fie Unvernunft anzeigen :wäürde, wenn Dies 
felbe ſelbſt fi att Polen noch. einen zuziehen 
wollte (aus welchem Bewegungsgrunde ſie 
auch ſchon im vergangenen Jahre verſchiedene 
Tatarn/ die im polniſchen Gebiete Feindſelig⸗ 
keiten veruͤbten, mit Spießung beſtrafen laſ⸗ 
fen‘), dieſe Verſehrung der nachbarlichen 
Freundſchaft mit Polen damit entſchuldigten, 
daß ſie nicht anders geglaubet, als wenn die 
Oerter, die hierunter gelitten, noch unter 
ruſſiſcher Hoheit ſtaͤnden, und ſich erboten, 
da ſie nun das Gegentheil erfahren, allen 
zugefuͤgten Schaden zu erfegen, unddieent- 
führten Leute den Polen abfolgen zu laffen. 
‚Eben dieſe Betrachtung. vermochte auch den 
tuͤrkiſchen Hof dahin, Daß. derfelde bei den 
Berathſchlagungen, die er. über eine Aeuße— 
rung des Königs von Polen gegen den Für- 
ften von der Moldau, daß derfelbe fi er— 
ca möchte, ob, die, Pforte feine Ver— 
mictluus 


— 198 
mittlung zum Frieden mit Rußland und 
Oeſterreich anzunehmen geneigt ſey, auſtellte, 

das Gutachten derer verwarf, die, dafür hiel⸗ 
ten, daß man auf diefen Antrag des Könige 
Deinfelben zu vernehmen geben ſollte, daß die 
Berbindungen, in welcher er mit: Rußland 
und Defterreich ſtehe,/ und die: mancherlei 
Unterflügungen, die er dieſen Feinden; der 
Pforte im gegenwärtigen: Kriege geleiftet:, ſei⸗ 

ne Vermittlung der Pforte mit Recht verdaͤch⸗ 
Hg machten, und er daher zuvoͤrderſt alles, 
was von ſeiner uͤberwiegenden Auhaͤnglichkeit 
Für dieſe Feinde der Pforte zeuge, abzuͤlegen 
Habe ‚ehe er eine naͤhere Einlaſſung des tuͤr⸗ 
fifchen Hofes auf: dieſen feinen Auttag jev- 
warten koͤnne; und hingegen denen beipflich⸗ 
tete, deren Gutachten: dahin gieng, daß man 
ihm die Antwort ertheilen moͤchte: nachdem 
einmal: die franzoͤſiſche Vermittlung ſowohl 
von der Pforte als von den beiden gegen fir 
kriegenden Maͤchten angenommen worden 
werde der Koͤnig ſelbſt erkennen, daß man 
hierin nicht anders, als aus ſehr wichtigen 
Urſachen, eine Aenderung treffen koͤnne; um 
indeffen aber kein Mittel zu verabſaͤumen, 
wodurch der Friede befördert: werden; koͤnnte, 
würde die Pforte nicht ermaugeln, ‚auf fei- 
nen Antrag fi) näher zu erflären ‚;menn fie 
von den Bewegingsgründen, nach weichen 
er feine Vermittlung angeboten ya < den 
Weltgeſch.74. Band. Bedin⸗ 
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Bedingniigeit, dieer von ben mit. der Pforte 
sm Krieg verwickelten Mächten a‘ 
babe, unterrichtet feyn: würde, 


Jeshen verliert ſeine Stelle. 


Do haͤtte Jeghen ſich * der urſache, 
weil der Sultan einen ſo vortheilhaften Be— 
griff von ihm hegte, daß er glaubte Fein an— 
derer koͤnne bei den jetzigen Zeitlaͤuften ſeine 
Stelle erſetzen, bei aller Menge der Feinde, 
die ihm fein Stolz und. feine Rachſucht er- 
—— in ſeiner Wuͤrde behauptet, wenn er 

r..den. Kislaraga geſchont hätte. Aber da 
er nicht nur denſelben immer ſehr veraͤchtlich 
behandelte, ſondern auch in ſeinem Haſſe ge⸗ 
gen ihn ſo weit gieng, daß er ihm den Un— 
tergaung ſchwor, und ſich vorſetzte, ſobald er 
ſich außerhalb Kouſtantinopel ‚begeben, haben, 
und an der Spige des Heeres. befinden wuͤr⸗ 
de ‚feinen Kopf vom Großfulten abzufordern : 
fiellte diefer dem Sultan vor, daß der Uiber- 
muth ‚eines ſolchen Großveziers, da er. mit 
hoͤchſter Unvernunft alle. Friedensvorfchläge, 
die Rußland und Oeſterreich thaten, und noch 
dazu zu einer Zeit verwerfe, da ein anderer 
maͤchtiger Nachbar, Schach Nadir, die Pfor- 
te anzufallen geſonnen ſey, das ottomanni⸗ 
ſche Reich ſowohl als die Perſon des. Groß⸗ 
ſultans der aͤußerſten Gefahr ausſetze, und 
Bon hiebei in ” fern Gehör, daß der. Groß- 

— Re ſultan 
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füttan feine Abfegung bemilligte , und ihm 
am 282. März anzeigen, ließ, daß er unver⸗ 
zuͤglich nach einer Inſel des Archipel, die, er 
zu waͤhlen habe, abreiſen muͤſſe, indem der 
Großſultan dem Kislaragann weder in ſeiner 
Strangulirung, noch in Einziehung ſeiner 
"Güter fugte, ſondern * abseſctien Ara 
zes Vermoͤgen ließ. 


— Nachfolger fest gleichfalls , wiewohl 
wider ſeine Neigung, den Krieg fort. 
Seinen Pla befam Aywas oder Elvias 

Mahomed, der als Baſſa von Widdin 1737. 

wider die Deutſchen ſich vielen Ruhm er— 

worben hatte, und: von feinen Vorgänger für 
feinen fürdterlihften Nebenmwerber beftändig 
angefehen ward, weswegen derfelbe auch die 

Gelegenheiten, die der Anfang des, vorjäh- 

rigen Feldzuges ihm darbot, au feinen dies⸗ 

maligen Kriegäverrihtungen ihm Verfihuls 
dungen beizumeſſen, begierigft ergriff, ihm 
nach der Schlacht bet Mehadia feine, Bedie- 
nung zu nehmen, und, nur durch einen Bes 
fehl des Großfultang gezwungen, ihm foldhe 
wiedergegeben hatte. Die Stelle feines, Ver⸗ 
wefers oder Kaimakan erhielt gleichfalls ein 

Feind Jeghens, Achmet, der durch denſelben 

ehedeſſen dies Amt verloren hattk, uud nad, 

Ratolien verwieſen worden war, wo er, ſich 

— Daͤmpfung de⸗ —— Sarys Bey 

2 Oglu 
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Oglu (als weicher ſo in die Enge getrieben 
ward, daß er auf nichts höheres mehr feine 
Gedanken richtete , ald wie er durch Die Flucht 
ſein Leben retten moͤchte, welches ihm aber 
fehl ſchlug, indem er gegen: Ende des‘. Mai 
in einem Gebuͤſche angetroffen, und, da er 
ſich durchaus nicht ergeben wollte, erſchoſſen 
ward) ein friſches Verdienſt um das Reich 
zu verſchaffen, Gelegenheit angetroffen hatte. 
Jiefem heiten Großvezier meldete fein Herr 
glei bei feiner Ernennung, daß er. fich von 
ihm verſpreche, daß er durch ihn bei Aus: 
gäng des ndchfilänftigen Feldzuges Belgrad 
erlangen werde. Da-aber Aywas weder von 
ſeinen eigenen Kraͤften, noch von dem Ver—⸗ 
mögen des Reiches‘, fo große Gedanken als 
fein Vorgänger ſich machte, und auch won 
einer fanften Gemuͤthsart war: fo ſparte et 
zwar nichts, um fih in den Stand zu fegen, 
mit guter Hoffnung zu glücklichen Erfolgen 
den. Krieg fortzufegeit, feste aber doch Fein 
ſo ſtaͤrkes Vertrauen: hierauf, daß er einen 


J Frieden ausgeſchlagen haben wuͤrde, went 


ihm Rußland und Oeſterreich ſolche Autraͤge 
zu’ ihun, ſich entſchließen koͤnnen, durch wel⸗ 
che das erſtere ſich Aber Aſow nach dem Vor⸗ 
ſchlage der — und das letztere zu einie 
gen‘ ſehr indBigen Abtretungen an Lande ere 

t. harten, weil’ er darauf fußen konnte 
— ſolchenfaus ihn die Sultanin — 

ni neb 











| 2197 
nebſt dem Kislaraga wider die von dem Be— 
griffe eingenommenen Janitſcharen, Volk uud 
Ulema oder Geſetzgelehrte daß die Pforte 
den Frieden um keinen geringeren Preis, als 
fie in Beipflichtung der Grundfäge des ent⸗ 
festen Seghen beftändig im Munde führten, 
zugeſtehen muͤſſe und duͤrfe, rechtfertigen und 
ſchuͤtzen wuͤrden. Ob aber ſchon der oͤſterrei⸗ 
chiſche Hof, wo ſeit einer langen Reihe von 
Jahren ſowohl Herren als Staatsdiener ge⸗ 
neigt waren, lieber etwas aufzuopfern, als 
Krieg zu führen, und blos das Anſehen des 
bereits verfiorbenen Eugens und das Ver 
frauen , welches diefem Helben feine Verdien- 
ſte verfhafft hatten dieſen übermäßigen Wir 
derwillen gegen jeden Krieg manchmal über: 
wogen hatten, in Anfehung feiner felbft fol- 
che Vorfchläge that, welche diefe für den Frie— 
den feynde und nun am türfifchen Hofe herr⸗ 
ſchende Partei befriedigten: fo machte doch 
die Bedingung , an welche derfelbe diefe Bes 
willigungen verknuͤpfte, nämlich dag die Pfor- 
‚te zugleih mit Rußland den Frieden ſchlieſ— 
fen folle, und Defterreih an diefe Bewilli⸗ 
gungen, falld fie die Pforte nicht vor Aus- 
sag des Mai angeneinmen habe, nicht fere 
ner gebunden feyn wolle, diefe feine  Erbier 
fungen vergeblich, indem Rußland unbeweg— 
fih auf der Abtretung Aſows in feinem be- 
feftigten Stande bebarrte, und überdies ein 

großes 
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großed Mißtrauen in die franzoͤſiſche Fries 
densvermittlung feste, ind daher ulles Mög: 
liche bei der Pforte verfuchte, daß die See— 
mächte oder der König von Polen ftatt die: 
fer ihm verdädtigen Macht angenommen, 
oder wenigftens derfelben an die Seite ge— 
fegt werden möchten. Alfo konnte der Groß- 
vezier nicht umhin, ins Feld zu ziehen, weil 
er bei diefen Gefinnungen der beiden feind— 
lichen Höfe Fein ander Mittel fahe, diefelben 
zu folchen Friedensvorfchlägen , die nicht ganz 
den hochgefpannten Hoffnungen fall aller 
Stände des Reichs entgegen liefen, zu ver— 
mögen. Damit ihm aber der günftige Augen- 
blick, durch einen nicht ganz ſchlechten Frie— 
den aus dieſem Kriege zu kommen, ja nicht 
entwiſchte, lud er Villeneuven ein, ihn auf 
ſeinem Feldzuge zu begleiten, obgleich die 
Geſandten der Seemaͤchte vermittelſt Geldes 
und durch Benutzung der Feindſchaften, die 
dieſer Großvezier an ſeinem Hofe hatte, den 
Mufti und faſt die ganzen Ulema gewonnen, 
uud es dahin gebracht hatten, daß dieſel— 
‚ben beim Kaimafon eine Vorfiellung einga— 
ben; daß es wider das Beſte des Reiches 
liefe, wenn Villeneuve in das türfifche La- 
ger Fame, und diefe feine Reife dag Gerücht 
errege, als wenn der Friede ſchon da fey, 
welches verurfache, dag die Kriegsvoͤlker fich 
faͤumten, zu dem Heere zu fioßen. Der Kais 

I | mafau 
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makan bemühte ſich auch, dieſen Rath der 
Ulema dem Großvezier annehmlich zu ma⸗ 
chen; haͤtte es auch faſt dahin gebracht. Al- 
lein nach reifer Uiberlegung verblieb derſelbe 
bei feinem erſten Gedanken, bis. fein Uns 
willen über die Zeitung ,; die ihm Villeneuve 
melden ließ, daß der Öfterreichifche Hof (def: 
fen Staatsdiener foft alles zur Unzeit thaten, 
"und oft, wenn nad: aller WahrfcheinlichFeit 
herzhafte Entfchlüffe genügt haben würden, 
ſich zu denfelben nicht verſtehen Fonnten, bins 
gegen , wenn die Klugheit Nachgeben anrieth, 
zu feogen gewohnt waren ) ſeine Friedens: 
erbietungen zurückgenommen habe ‚ und nun 
von feinem andern Frieden, ald durchweldhen 
er alles, was ihm durch den paffaromigifchen 
jugeftanden war, behalte, wiffen wolle , ihm 
iur Veränderung derfelben bewegte, und ver⸗ 
urfachte, daß er Villeneuven fehrieb, es fey 
von unumgaͤnglicher Nothwendigfeit ‚daß er 
zu Niſſa fo lange verbleibe, bis man ihm 
Nachricht gebe, daß er feine Neife ind Lager 
fortfegen koͤnne. 5 | 


4 


Aywas koͤmmt den Oeſterreichern zu Grotska vor. 


In u beruhete alle. vernimftige 
Hoffnung, daß Defterreih nicht noch mehr, 
als es ſchon in dieſem Kriege eingebuͤſſet, 
verlieren, ſondern auch das Verlorne wieder 
bekommen wuͤrde, hauptſaͤchlich auf der Wahr- 
I | | | fheime - 
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ſcheinlichkeit/ daß die ruffifchen: Waffen mie 
- fo gutem Erfolge geführt: werden würden, 


daß dieſerwegen die Pforte auch Oeſterreich 
fugen müßte: Denn weder das "dfterreichifche 


Fußvolk fonnte bei allen hierüber angewen« 
deten Bemühungen vollzaͤhlig gemacht. wer- 
den, voch hatte: die. Peft/;die zwar auch: in 
einem Theile der Ukraine ſich ausbreitete,und 
verſchiedene Derter diefer Randfchaft von allen 
Einwohnern, entblößte,. aber durch‘ die vor— 
trefflichen Anſtalten Münnichs verhindert ward, 
in andere Gegenden einzudringen , dort.aufz 
gehöret,: wo der. Kriegsfchauplap, der. öfter: 
reichiſchen Völker aufgefchlagen werden follte, 
und die Furcht, der Anſteckung durch dieſe 
Seuche gab mit einen Bewegungsgrund ab, 
_ warum Karl der fechfte , deffen Gemahlin und 
Tochter. dem Großherzog diefen Feldzug nicht 
thun laſſen wollten, wodurd der Feldmar- 
ſchal Wallis den alleinigen Oberbefehl des 
Hanpthreres überfam. Aber derfelbe verwaltete 
diefe wichtige Stelle fo, daß hernach fein 
eigener Hof feinen biebei begangenen Febr 
lern alles Unglück, was nım erfolgte, zu= 
ſchrieb. Denu zufoͤrderſt legte man ihm zur 
Laſt, daß er ohne Noth ſich mit dem Heere 
zu lang bei Semlin verweilet, obwohl er 
die Erwartung mehrerer Kriegsvoͤlker und 
‚der Flotte auf der Donau als eine hoͤchſt⸗ 
gültige Urfache dieſes * Aufenthalts an⸗ 

führte 
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führte. Waͤhrend diefem feinen Verweilen 
ereignete ſich durch eine fehleunige Zerſchmel— 
zung des auf den Gebirgen. von Bosnie 
und Kroatien liegenden Schnees eine folche | 
Uiberfhwemmung der Sau, daß, .ald er 
wirklich gefinnt war, vorzurüden, er zufoͤr⸗ 
derſt, fih einen Weg fortzufommen zu bah« 
nen , fich geristhigt ſahe, worüber wieder eini« 
ge Tage. verfloffen,, und der Großvezier , def 
fen Macht man auf 130000: Köpfe fchägte, 
Beit gewann, ihm mit Befegung des wich⸗ 
tigen Poftend bei Grotska oder FAHRER zu—⸗ 
| vorzufommen. 


Schlacht bei Groiska. 


Da Wallis bievon die Nachricht empfieng, 
and vernahm, daß gegenwärtig noch nicht 
mehr als 12000 Türken zu Krutzka ange 
kommen feyn: ward auf: feine Vorzeigung 
eines Befehls feines Herrn, alle. Gelegen- 
beiten, mif dem Feind zu ſchlagen zu Fome 
men, aufzuſuchen, am 21. Iunius der Ente 
ſchluß gefaßt, unverzüglich gegen den Feind 
aufzubrechen, damit man denfelben zu Krutzka, 
ehe er ſich zu ſehr verſtaͤrket habe, angreifen koͤn⸗ 
ne, und eben diefe höchfte Nothwendigkeit der 
Eile und Nothwendigkeit der Feinde gebrauchte 
Wallis zum Vorwande, weswegen er diefen 
Zug , ohne ein anderes Heer, daß unter Neu⸗ 
vpergs Si unfern von ihm ſtand, au ſich gezo⸗ 
gen 
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au haben, vornahm, und fih daratı begnuͤg⸗ 
‘te, Neupergen zu befehlen,, ihm, fo ſchleu—⸗ 
nig, als es demfelben möglich fey, nachzu⸗ 
folgen , da die, welcheden aͤußerſten Haß des 
Seldmarfhalls gegen Neuperg Fannten, ur 
theilten, daß. blos diefer Haß: ihn zu einent 
folhen Befehle vermocht habe: Sa, obwohl - 
hernad vom Admiral Pallavicini die Zeis 
tung ankam, daß feit dem 20. unaufhoͤrlich 
feindliche Kriegsvoͤlker nach. Grotska giengen ; 
welches nah dem Urtheil fachverfiändiger 
Leute den Feldmarfchall hätte zu Ergreifung 
anderer Maßregeln vermögen follen: änder=- 
te er doch die einmalerwählten nit im min— 
deſten, fondern giertg mit feinem Vortrabe, 
der aus 100 Raisen, 4 Regimentern Rei- 
terei und 18 Örenadierfahnen beftand, fo 
weit vor feinem übrigem Heere voraus , daß, 
als derfelbe am 22. vor Zagesanbruch im 
Angefihte des fehr zahlreichen Feindes an— 
gelanget war, er ſich ganz allein mit einer 
fo ftarfen Uiberlegenheit einlaffen mußte, der 
ſich diefes Vortheils, der. Lage feines Dres 
und, wider feine fonflige Gewohnheit, feines 
Feuergewehres fo nüglich bediente, daß die 
Raigen nebft den zwei Hufarenregimentern 
die Flucht ergriffen. Hierauf führte Wallis 
das Küraffierregiment. Palfi gegen den Feind 
auf, welcher über daffelbe, ‘ehe es fich recht _ 

ſtellen kounte, -berfiel, aber fo tapfern Wie - 
| derfiand 
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derſtand antraf, daß das Dragonerregiment 
Savoyen ind die 18 Grenadierfahnen in— 
zwifchen Zeit gewannen, in Weinbergen eis 
nen vortheilhaften Pla einzunehmen, wor: 
auf diefe gleichfalls den fie anfallenden Feind, 
der unter dem Befehl des Beglerbeg von 


Rumelien Ali» Bafja land, auf einige 1000 


Schritte zuruͤckzuweichen nöthigten. Allein die 
Ankunft des gleichnamigen Baffa von Bo$- 
nien mit frifcheit Kriegsvölfern gab der Sa— 
he eine ganz verfchiedene Geftalt, indem nun 


das Regiment Savoyen ſich in Unordnung 


— 


zuruͤckwendete, und von einem Theile des feind⸗ 
lichen Heeres fo auf dem Fuß verfolgt ward, 
daß derfelbe mit ihm in den engen Weg , durch 
welchen es zuruͤckwollte, drang, nnd unver: 
züglich alle Leute von demfelben , ausgenom⸗ 
men, welche die Geſchwindigkeit ihrer Pfer« 
derettefe, niedermachte, und ‚da diefe Fluͤcht⸗ 
linge uͤber 4 waͤhrend der Zeit dieſes Gefech⸗ 
tes zunaͤchſt angeruͤckte Reitereiregimenter 
teuͤrzten, und dieſelben hiedurch gleichfalls in 
Unordnung brachten, auch unter denſelben 
ein großes Blutvergießen anrichtete, worauf 
endlich auch das palfiſche Regiment, als von 
allen Seiten umringt, uͤbermannt, und alle 
dazu gehoͤrige Mannſchaft entweder durch den 
Saͤbel umkam, oder von der Höhe, auf wel- 
cher es ſo lang geſtritten hatte, in die Tiefe, 
wo 20000 Jauitſcharen ein unauf hoͤrliches 
| Feuer 
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Feuer machten, herabgefturgt ward. Jetzt wäre 
Das ganze noch. auf dem Wege hegriffene 
deutfhe Heer ohne Rettungsmittel verloren 
geweſen, wenn die ſiegenden Tuͤrken ſich ent⸗ 
ſchloſſen haͤtten, bis an den Bach bei Zwey— 
hruͤcken zu ziehen, indem fie alsdann die ge⸗ 
ſamten oͤſterreichiſchen Kriegsvoͤlker von allen 
Seiten einſchloſſen, und, ohne daß ihnen dies 
felben den geringfien Schaden zufügen moͤ⸗ 
gen, indem die Türken durch Auhöhen wi— 
der fie. bedeckt geflanden wären, aufgerieben 
haben würden. Aber ihre Unkenntniß der Bes 
ſchaffenheit der Gegend und die Beforgniß, 
fich zit weit zu wagen ‚indem das ſtarke Feuer 
der Grenadierfahnen , die, da fie gleidh- 
folls zum Weichen gendthigt. worden, fih in . 
den Eingang des Gehoͤlzes, aus welchem fie 
hieher ‚gefommen waren, begaben ‚ und dort 
Stand hielten, die Vermuthung bei ihnen 
erweckte, als wenn alle Fußvoͤlker ſich dort 


befaͤnden, verhinderten fie an- Benuhung die ⸗ 
ſer in Haͤnden habenden Vortheile, und ver- 


urſachten, daß ſie ſich begnuͤgten, die vom 
geſchlagenen oͤſterreichiſchen Vortrabe geraͤum⸗ 
ten Plaͤtze einzunehmen. Dergeſtalt kam end⸗ 
lich der Prinz von Hildburghauſen mit dem 
übrigen Heere herbei, vermochte aber wegen 
Ungelegenheit des Bodens weiter nichts aus⸗ 
zurichten, als daß er durch erwähnte 18 
SGSrenadierfahnen und 6 Batallions, die be- 

| | ſtaͤndig 
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tandig durch eeiſthe Mannſchaft abgeloͤſet wur⸗ 
Den, den Streit wider die unter dem Schutze 
der Anhöhen und Weinberge gang fiher auf 
fie fhiegenden Türken fortfegte ‚und die An— 
fälle der tüͤrkiſchen Reiterei auf die feinige 
abtrieb. In dieſem Zuſtande verblieben: beide 
Theile eine geraume Zeit, und inzwifchen be- 
kam Neuperg Zeit, ſich mit den unter feiner 
Aufuͤhruug Nehenden 13000 Mann zu naͤ⸗ 
hern. "Aber als er dies dent Feldmarſchall mels 
den und anzeigen ließ‘, dag’ er tiur deſſen Be⸗ 
fehl erwarte um mit Allen ſeinen Kriegs— 
voͤllern zu ihm zu ſtoßen; ließ ihm dieſer, da 
er auf den Schlachtfelde einen Kriegsrath ge— 
halten und die Meinung des Prinzen, daß 
‚mon auf ven Wahlplatze ſtehen bleiben, und, 
‚wenn man die neupergiſchen Ktiegsvoͤlker an 
fi gezogen ‚" Folgenden Tages die Schlacht 
wider anfangen ſolle, als zur "gefährlich ver⸗ 
worfen, und hingegen die Meinung einiger 
Generale der. Neiteret; die anf’ einen unver⸗ 
zůglichen Rüdjug flimmeen , beliebt hatte, 
zur Antwott fagen, daß er hal “a Reiterre⸗ 
gimenter zu Bedeckung dieſes vorhabenden 
Ruͤckuges ihm zuſenden fol‘, mit‘ welchen 
. Wallis, als er gegen Mitternacht den Ride 
= antreten, ließ, den Eitgatig und beide 

eiten des engen Weges, anf welchen man 

in das verlaſſene Lager zu gehen hatte, bee 
tegte welche Anftalt ihm einen neuen == 
mir 
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wurf zuzog, indem man urfheilte, daß, wenn 
die Tuͤrken bei Bemerfung dieſes Ruͤckzuges 
ihres Gegentheils von den auf beiden Geie 
ten dieſes engen, Weges befindlichen, Anhoͤ⸗ 
«ben gefchoffen, hätten ‚ diefe Reiterei unfehle 
‚bar, in Unorduung hätte gebracht werden muͤſ⸗ 
ſen, und alsdann fih auf ihr eigenes Fuß⸗ 
volk geworfen; hätte. Aber die Tuͤrken ftell- 
ten ſich ſogar nicht vor, daß das oͤſterreichi⸗ 
ſche Heer an den Abzug gedenke, daß, als 
es ſchon lange, fort war, ein auf,dem. Wabhl- 
plag eingefehlafener, Sreimwilliger. bei: ſeinem 
‚Erwachen feinen einzigen Feind auf demſel⸗ 
ben. antraf, und, als er dieſen Bericht in 
in das nun wieder bei Zweybruͤcken bezo— 
gene Lager brachte , noch einige, hundert Ver⸗ 
‚wuudete ( aus. dem Schlachtfelde, ohne von 
‚den Tuͤrken hieran gehindert zu werden, ab⸗ 
geholt wurden. Ob alſo wohl hier nach al⸗ 
der Wahrſcheinlichkeit ‚die Defterreicher mehr 
Mannſchaft als die Tuͤrken —* — 
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oh Ehrifen als Türfen „in die Donau wer- 
fen ließ : ſo weiß Man doch ſo viel „daß „. wenn 
gleich der oͤſterreichiſche Verluſt ‚Au Todten 
und Verwundeten die Zahl von 6000, wel⸗ 
che ein im Namen Karls des ſechſten abge⸗ 
saßen Bericht Aral; übertroffen haben. ſoll⸗ 

fe, 
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te, und, wie andere meldet, auf 9000 fich 

belaufen hätte, ex doch gewiß ‚feine 20000, 
ungeachtet ein ſehr gefchägtes Werk dieſe 
Zahl nennet, betragen hat, und von den Tuͤr⸗ 
ten gleichfalls eine folde Menge geblieben 
it, daß weder; der Großvezier, noch deffen 
Kriegsvoͤlker, die. tief bei ihnen: eingewurzel⸗ 
te Furcht für deu Defterreichern verloren. - 


Sernere Vorfälle diefesöfterreichifchen Feldzugeg. 


Zwar. folgte er ihnen den Tag darauf nad. 
und ließ, da er fie wider feine Bermuthung 
in völliger Schlachtordnung, und bauptfäch- 
lich durch Neupergs Sorgfalt; in- einer fehr 
vortheilhaften Stellung autraf, einige 1000 
Janitſcharen einen Anfall. thun. Da er aber 
wahrnahm, daß in ſehr kurzer Friſt viele die⸗ 
ſer ſeiner Leute umkamen, rief er ſie bald zu⸗ 
ruͤck, und entfernte ſich mit ſeinem ganzen 
Heere wieder nach Grotska. Ja, da zu glei⸗ 
cher Zeit die Nachricht einlief, dag Muͤnnich 
mit einem ruſſiſchen Heere von 60 bis 65000 
Mann durch Polen, welchen Weg man, un—⸗ 
geachtet der befiändigen Klagen der Polen, 
für dies Jahr, um nicht mehr. Leute, ehe 
man den feindlihen Boden beiräte, durch 
die Befchwerlichkeiten des Zuges zu verliee 
ven, als die blutigſte Schlacht, koſten Founte, 
- gewählt hatte, da er einem Heere von 60000 
Zürfen, das in der Yoficht, ihm den Uiber— 
i | gang 


208 

gang über den Bog zu verwehren, nach Vo—⸗ 
len gieng , zuvorgefommen war, und hiedurch 
defien Umkehr bewirkte , mit ſtarken Schrit= 
ten dem tuͤrkiſchen Gebiete zueile: fo wollte 
er am 24. einen Aga an Wallis fenden, und 
ihm durch denſelben anzeigen, daß er vom 
Sultan mit einer Vollmacht zum 'Friedeng- 
ſchluſſe verſehen, und zu Errichtung eines 
Waffenſtillſtandes, bis man fih uber die Be- 
dingungen des Friedens geeiniget babe, und 
zu Sicherſtellung dieſes Waffenſtillſtandes 
durch Geiſel, die ein Theil dein andern gebe, 
geneigt fey. Sogar die Ankunft einiger-1i: 
berlaͤufer, die ihm meldeten ‚ daß das öfter: 
reichiſche Heer in größter Stille: ach Belgrad 
aufgebrochen ſey, machte in’ diefem Vorſatze 
nur eine geringe Aeuderung, neinlich; daß er 
die Abſchickung an. Wallis zu -verfchieben, 
und mit feinem Heere bis an die Linien von 
Belgrad vorzuruͤcken, um den Zuſtand, in 
welchem fich das Heer feines Feindes befiride, 
in Augenſchein zu nehmen, und, bei Wahr: 
nehmung, daß daffelbe an diefem ihm vor⸗ 
theilhaften Orte Stand halte, eine Friedens: 
- handlung nebft einem Waffenſtillſtande anzu⸗ 
tragen fih entſchloß. Aber die Defterreicher 
ftefen, ohne daß er ſie jagte; und nachdem ſie 
nach einem in ſchlechter Ordnung gethanen 
Zuge um Mitternacht am 24. in den Linien 


| vor Belgrad eingetroffen waren , brachen fie 


da 
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da nur einige feindliche Reiterei fich bliden _ . 
lieg , bei Anbruch der Nacht des 25. weiter rüf- 
wärts nad) Dorcza auf, daß, als nun der 
Feind am 26. in diefer Gegend erfchien,, er mit 
eben fo großem Erſtaunen ald Bewunderung 
fahe, daß fein Gegenteil ihm einen fo vor— 
theilhaften Plag geraͤumet habe, und er ſich 
nun in demſelben ſetzen und die Belagerung 
von Belgrad unternehmen koͤnne. Doch. ge: 
fhahe am 27. die Eröffnung. der Laufgräben 
‚ohne Befehl des Großvezierd oder anderer 
Hoher Generale, und die Soldaten redhtfer: 
tigten dies ihr Erfühnen gegen dieſelben da= 
. mit, daß, da aus allen Umftänden zu erfen- 
nen ſey, daß Gott ihre Feinde verblendes 
habe ‚.um diefelben firr die unrechtmäßige Ver— 
legung des zu Paſſarowitz gefchloffenen Frie- 
dens zu beftrafen „mar fich diefer ihrer Vers 
blendung und ihres Schreckens bedienen muͤſ⸗ 
fe; und ob zwar hierauf der Großvezier am 
29. den Kommendanten von Belgrad Suc⸗— 
tow zur Wibergabe aufforderte, machte def 
fen abfihlägige Antwort und eine Niederlage, 
die am 30. der Baſſa Toz von widdin, der 
mit 14000 Mann zu Pauczowa ſtand, ers 
litt (als welcher , obfchon das bisher in al- 
Ien Fällen gegen diefen Feind gehabte Glück 
ihm und aller feiner Manuſchaft fo viel-Drei: 
füigfeit einflößte,, daß fie dem gegen fie anzie— 
benden ——— durch a N 
— 74. Band. men 
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men ‚einen Theil des Weges erfparten, und, 
wie fie nun, als fie ihnen im Geſichte waren, 
bemerften, daß fie ftille hielten, aus Wahn 
als wenn diefes von einer Furcht für fie her— 
ruͤhre, fie mit entfeglichem Gefchrei und größ- 
ter Wuth anfiel, da ein Haufen von 500 ein⸗ 
gefchloffen und getödter ward, fih zur ſchleu⸗ 
nigen Umkehr entſchloß, wiemohl der Ver— 
luſt, den die Türken empfiengen, aus der 
Urſache fehr unerheblich ward, weil.ein eben 

bei ihrem Ruͤckzuge ſich ereignender Plagre- 
gen ihre Sieger an ihrer Verfolgung hinder— 
te, und den Tuͤrken Zeit gab, vor derſelben 
Ankunft ihr Lager zu Panczova mit den mei— 
ſten darin befindlichen Sachen mit ſich nach 
Vilapanka fortzubringen), einen ſolchen Ein=- 
druck auf das Gemuͤth des Grobveziers, daß 
derfelbe durch einen. Eilboten Villeneuven in 
fein Lager berufte, und dem Baffa von Rif- 
fa aufteng , für möglichfie Befchleunigung 


der Ankunft dieſes Friedensmittlers bey ihm 


Sorge zu fragen. Doch ; das fich immer glei> 
he Betragen des oͤſterreichiſchen Feldmar— 
ſchalls erwedte ihm gar bald neue Hoffnun- 
‚gen, daß. auch die am höchften gefpannten- 
Entwürfe von ihm erreicht werden würden, 
indem derſelbe ſchon am 2. Auguft nach Wien 
ſchrieb, daß: die Einnahme von Belgrad dem 

Feinde nicht verwehrt werden Eönne, und das 
| . Heer io in- den allerllaͤclichſten Ume - 
fanden 
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ſtaͤnden befaͤnde, und ſo Befehlshaber als 
‚Soldaten allen Muth perloren hätten, mit 
hin Alles fo verzweifelt ſey, dag man keinen 
Augenblick, durch Uiberlieferung Belgradg 
den Frieden zu erkaufen, verſaͤumen dürfe, 
und, unter dem Namen einer unentbehrlichen 
Nothdurft fein Heer wider jeden feindlichen 
Anfall zu ſichern, daſſelbe drei Wochen lang 
durch lauter Moraͤſte nah Surdok führte, 
da es doch, wenn er den Weg nach Belgrad 
genommen-, mit 3 Zügen den genannten 
Ort erreichen Fonnte, und überdies die Manıt- 
ſchaft, welche hiedurch ſchon überaus mitge⸗ 
nommen werden mußte, noch durch unauf— 
hoͤrliche Arbeiten, die dazu dienen ſollten, 
daß der Feind, wenn er ſie angriffe, hin— 
laͤnglichen Widerſtand antraͤfe, da doch die 
Unmoͤglichkeit, ſie hier aufzuſuchen, vor Aıre 
gen lag, und in der That der Großvezier ſich 
died nicht in Sinn kommen lieg, aufs aͤuf— 
ferfte abmattete. Daher blieben am 7. wäh: 
tend dem Zuge über 3000 Menfchen auf 
dem Wrge liegen, und Alle, die fo glücklich 
waren, daß.fie bei foichen uͤberhaͤuften ganz 
. innügen Plagen ihre Gefundheit behiekten 
mußten allen Muth verlieren. So wollen ei- 
tige Berichte dem Befehlshaber zu Belgrad 
Succow, dem hingegen andere und darıms 
ft die bereits angezogene Geſchichtserzaͤh⸗ 
Img feines eigenen Monarchen das Zeugniß 
rn 5 82 geben, 
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geben, daß an ſeinem Verhalten nicht das 
mindeſte auszuſetzen geweſen, und er gleich 
bei Anfang der Belagerung drei Galgen an 
verfihiedenen Stellen mit dem Andenten er- 
richten laſſen, daß, ſobald jemand von der 
Uibergabe der ihm anvertrauten Feflung re— 
de, derfelbe, wer er auch feyn möchte, un— 
verzuͤglich aufgehenft werden follte , gleich— 
falls zur Laſt legen, daß er den Türfen Vor— 
theile ohne Nosh in die Hände gegeben ha— 
be, indem er fowohl den Belagernden lange 
nicht den Widerfiand gethan , zu dem er 
Kräfte gering gehabt, ald auch fhon am 15. 
dem Zeldmarfhall Wallis gemeldet, daß er. 
ſowohl die Stadt als das Schloß nur noch 
wenige Tage behaupten Fönne. 


Diefer unglückliche Feldzug der Hefierreicher 
und ihr ganzer Krieg wird durch einen 
noch ſchlechtern Frieden geendigt. 


Auf einen ſolchen Bericht ſchickte Wallis 
unverzuͤglich den Oberſten Groß ins Lager 
des Großveziers mit dem Auftrage, daß der⸗ 
ſelbe, wenn, wie er vermuthete, Villeneuve 
im tuͤrkiſchen Lager ſchon angekommen ſey, 
demſelben einen Brief, in welchem er den— 
ſelben erſuchte, den Frieden zu vermitteln, 

überreichen, falls aber Villeneuve noch. nicht 

da wäre ,‚ ſelbſt die. Friedenshandlung mit 
| dem Großvezier IRRE und ihm als eine 
| | vorläus 


| 213 
vorläufige Friedensbedingung Belgrad nach 
vorheriger Schleifung aller Feſtungswerke an⸗ 
fragen follte; den Tag hernad aber fhidte 
er erfi den Obriſtlieutenant Schmettau nach: 
Belgrad , zu unterſuchen, , ob wirklih Die: 
Feinde fihon fp vielen. Fortgang in ihren Ars 
beiten gehabt, daß eine gewaltfame Erobe— 
rung der Stadt zu befürchten fey, und am 
18. fendete er, ohne den. Bericht, den ihn 
Schmettau von diefer wichtigen Unterfuchung. 
die, nah allen Borfihriften der ‚gefunden 
Bernunft, dem Anerbieten , durch den Ab- 
tritt Belgrads fih den Frieden zu verfchafe 
fen, hätte vorgehen follen, abzuwarten, Neu⸗ 
pergen als Friedensunterhaͤndler ins tuͤrkiſche 
Lager (ohne doch demſelben wiſſen zu laſſen, 
Daß er durch Großen den Abtritt des gefchleif- 
ten Belgrads angetragen habe), der gleich— 
falls in einer ſolchen Hauptſache eine zwie⸗ 
fache unentſchuldbare Unvorſichtigkeit begieng, 
daß er/ wie ſowohl die oft angeführte Urkunde, 
als der Öeneraijeldzeugmeifter Schmettau is 
feinen memoires fecrets de la guerre de 
Hongrie en 1737 , 1788 , 1739 ſchreiben, ohne. 
durch die gewöhnliche Vorficht für feine Gi- 
cherheit .geforgt , und. einen Geleitsbrief nebft 
Geifeln von den Türken gefordert zn haben, 
fih in ihre Gewalt begab, woraus Villeneu— 
vens, nur dem erften Anfcheine nad) , diefern 
widerwärtige Bericht, dag vom Großvezier 
a | hinlaͤng⸗ 
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hinlaͤngliche Sicherheit fuͤr Neupergs Perſon 
verlaugt und zugeſtanden worden, und als— 
dann erſt Reuperg ins tuͤrkiſche Lager gekom— 
men ſey, deutlichere Beſtimmung und Erlaͤu— 
terung empfaͤngt, die andere, daß er ſelbſt 
den Augenblick, in dem er zu dem erſten Po— 
ſten der Lurken kam, ſich alle Gemeinſchaft 
mit Belgrad und dem Heere ſeines Herrn 


ſelbſt unterfagte , indem er den tuͤrkiſchen 


Aga andeutefe, daß er, fo lange er fih hier. 


aufhalte, weder mimdliche Botſchaften noch 


- Briefe vom Feldinarfhall oder aus Belgrad 
- annehmen wirde, und went jemand unter 


dergleichen Vorwand darauf beffehen ſollte, 
zu Neupergen. gelaffen zu werden, und ſich 
nicht mit Worten zuruͤckweiſen ließe, er auf 
denfelben Feuer geben. laſſen möchte. Kaum 


. aber betrat diefer Friedensunserhändler dag 
türfifhe Lager : fo erfuhr. er, daß er ein zu 


großes Vertrauen auf ein: mweitfchweifiges 
Gicerheitsverfprechen des Großveziers geſe— 
Set habe, indem derfelbe ihn mehr wie feinen: 
Gefangenen, als wie feinen Saft, behandel- 
te, und der Janitſcharenwache, die er ibm 
zugab, den Befehl erteilte ,.ihn‘ weder aus 
dem Bezirk, den er ihm. zu feinem Aufent⸗ 
halte anwies, gehen, nody mit Jemanden, 
und befonders mit. Großen Feine Gemein- 
fchaft baden zu laffen. Als hierauf die Baſ— 
ſas von Rumelien und Bosuien ihm die Fra⸗ 

gen 
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gen vorlegten, weswegen er ins Lager ge— 
kommen ſey? und ob er ſolche Vorſchlaͤge zu 
thun habe, auf welche die hohe Pforte dem 
deutſchen Kaiſer den Frieden gewaͤhren koͤn— 
ne? und er hierauf zu vorlaͤufigen Friedens- 
bedingungen die Abtretungen antrug , zu wel⸗ 
Gen fein Hof vor Eröffnung dieſes Feldzu— 
ges durch Billeneuven fih erklärt hatte: fo 
fpie ihm der Baſſa von Bosnien mit den 
orten ind Gefiht: Man ficht wohl, du 
ungläubiger Hund, daß du unter dem Bor: 
wande einer Vollmacht zum-Friedensfhluffe 
in unfer Lager gekommen bift, und auszu— 
ſpaͤhen, - weil du weder ein Schreiben vom 
Vezier Wallis mitbringſt, noch des ung von 
diefem Vezier bereitd angebotenen Belgrads 
erwähneft ; darum follft du ehendeſten Tages 
nach Konſtantinopel geſchickt werden, damit 
du dort deine verdiente Strafe empfangefi. 
Mit vieler Mühe brachte es VBilleneune hier: 
auf beim Großvezier dahin, daß er ihm all- 
mählich immer mehreren und freieren Um— 
gang mit diefem Öfterreichifchen Friedensun— 
terhäudler vergoͤnnte, dem fein Monarch auf 
den Bericht, welchen die unter Wallis die— 
neuden Generale ihm abflatteten, daß, da 
Wallis von, ihm mit einer Vollmacht zum 
Friedensfchluffe verfehen ſey, derfelbe diefes 
Gefchäft zu eilig, betreibe, und Belgrad, das 
ſich in einem vollkommen haltbaren Stande 

befinde, 
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befinde, ohne einige Noth * Feinde auf⸗ 
opfern wolle, dieſe Angelegenheit ohne fer— 
nere Abhaͤngigkeit von Wallis, der von ſei— 
nem Herrn auf. eine ſolche Anzeige einen ernſt⸗ 
lichen Befehl, der, werin man des General— 
feldzeugmeiſters Schmettau (der auf Wallis 
Vermelden, daß, da er nun uͤberzeugt ſey, 
daß Succow dert Zuſtand von Belgrad ſchlech⸗ 
ter beſchrieben habe, als er ſich wirklich be— 
finde, und der Mann nicht ſey, auf den man 
fih in moͤglichſter Vertheidigung dieſes Or— 
tes zuverlaͤſſig verlaſſen koͤnne, der Kaiſer er— 
waͤhntem Feldzeugmeiſter (der als ein Aus— 


laͤnder und Proteſtant Feine Unterftügung bei 
Hofe genoß, und aus dieſer Urfadhe in die 


entweder wahren’oder ungegrindeten , wenig— 
fiend gewiß übertriebenen Befchuldigungent 
des Generalfeldmarfhallg Seckendorf, als 
feines Freundes, und der gleih ihm Feinen 


5 Vertheidiger hatte, der wider die, die ihnen 


ihre beim Monarchen habende Gunft beneis 
deten, ſich feiner bei demfelben angenonmen 
hätfe, mit. verwickelt, und daher weder im 
dem Feldzuge von 1738., noch im diesjähs 
tigen gebraucht ward) unverzüglich befehlis 
gen möchte, zum Heere zu gehen, um entwes _ 
der Die VBertheidigung von Belgrad zu übers ' 
nehmen, oder, went wider Vermuthen dies 
zu fpät ſeyn follte, eben dies zu Peterwar- 
dein zu hun, weil das öfterreihifche Heer 

unmoͤg⸗ 
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unmöglich lange zur Bedeckung von Verer: 
wardein in den Linien dieſes Ortes ftehen 
bleiben koͤnne, ſondern dieſelben, um den 
Tüͤrken den Uibergang über die Drau zu ver—⸗ 
wehren, verlaſſen muͤſſe, weil, wenn die 
Feinde uͤber dieſen Strom gelangen möchten, 
fie ungehindert bis nach Wien flreifen würs 
den, indem Kanifcha , Sunffirhen, Ofen, 
Stuhlweiſſenburg und überhaupt alle befeftig- 
ten läge, die ihnen hiebei im Wege ftänden , 
fo vernachlaͤſſigt ſeyn, daß ſich die Türken 
derfelben insgefamt ohne Zeit: und Men— 
fehenverluft bemächtigen koͤnnten, am 18; 
pon dem Kaifer den Auftrag zu den’Gefchäf: 
ten, zu welchen ihn Wallis demfelben ent: 
pfahl, empfieng), Bericht in dieſem Fall für 
unverdaͤchtig annimmt, in nody bärtern Aus⸗ 
drücken abgefaßt worden wäre, wofern nicht 

Schmettan durh die Kaiferin dem Kaifer 
vorgeſtellt hätte, daß, wenn er.fich gegeit 
diefen Feldmarſchall zornig zeige, derfelbe 
das Wenige, was er noch au Faſſung und 
Ensfihloffenheit übrig habe ‚zum Schaden 
feines Herrn gänzlich verlieren werde, erhielt, 
fich ‚weiter auf Feine Weife ind Friedenswerf 


zu mifchen, fondern dem Kriegswefen und 


vornehmlich der Erhaltung der Mannſchaft 
deſto ſorgfaͤltiger abzuwarten, am 21. mit 
den Verhaltungsbefehlen uͤbergab, daß, da 
der Kaiſer nun erfahren habe, daß die air 

ahr 
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fahr einer gemaltfgmen Einnahme Belgr ads 
über die Wahrheit: vergrößert worden, wie 
dies Neuperg felbft bei einer Durchreife durch 
diefen Plag gefehen haben würde, der Kai— 
fer fich von deffen Klugheit verfprede, daß 
er die ihm gegebene Erlaubniß, Belgrad an— 
zubieten, nicht mißbrauchen , und ‚folglich. 
feine Unterdandlung keinesweges auf die 
Weiſe eingeleitet haben wuͤrde, daß die Tür- 
fen daraus Hoffnung fhöpfen koͤnnen, dag 
man ihnen einen Dre von diefer dußerften 
Wichtigkeit abzutreten gefontten fey. Zwar waͤ⸗ 
re wahr, dag Wallis die unvernünftige Ui— 


‚ bereilung begangen, daß er Sr. Kaiſerl. Ma⸗ 


’jefiät gemeldet, daß Belgrad durch Fein Mit— 
- tel gerettet werden möge, ohne über den 


Grund oder Ungrumd eitter fo höchft erhebli⸗ 


chen Angelegenheit erforderlihe Erkundigung 
eingezogen zu haben, und feine hierin erwies 
fene Verſchuldung noch dadurch verarößerf 
habe, daß er zu einer vorläufigen Friedens- 
Bedingung den Türken diefen Ort, auf Suc— 


cows Bericht, und die nach. Beichaffenheit . 


dieſes Berichtes abgefaßte Vorſchrift des Kai— 
ſers fich fußend, durch Großen anfragen Taf: 
ſen. Aber da Se. Kaiferl. Maj. beftändig auf 
den Dienfteifer und die Klugheit feines Ge— 


vollmaͤchtigten rechneten, fo begten Diefelbe_ 


das feſte Vertrauen, :derfelbe werde ſich der 
Wallis und ihm, wie nd in dem Faiferlis 
het 


— 


— 
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hen Briefe an Villeneuve erklärten Willens- 
meinungen nicht anders als mit aller änßer: 
ſten Vorſicht bedienen, und in Erwägung zie— 
ben, daB dies alles ſich auf die Vorausfes 
sung gründe, daß ſowohl die Stadt als das 
‚Schloß Belgrad fi. außer aller. Hoffnung der 
Behauptung befanden, Denn im entgegenge— 
festen Falle ſey die Abficht Se. Kaiferl. Maj. 
nicht, fih in Unterhandlung niit den Türfen 
einzulaſſen, und angenommen, daß ja, um 
sum Frieden zu gelangen, denfelben etwas 
aufgeopfert werden follte, ihnen ein, miehreres 
zu bewilligen, als daß er die Grenzen der 
beiderfeitigen Reiche bis an den Maroſch pder 
Morava-zurischfeße , indem der gluͤckliche Fort- 
gang der Waffen der Rufen , ald Bundes— 
genoffen Se. Kaiferl. Naj. nicht bezweifeln 
ließen, dag man mit einem geringen. Maße 
von Standhaftigfeit und Entfihloffenheit in 
kurzer Srift Die Feinde aus allen Gegenden, 
welhe fie gegenwärtig inne hätfen vertreiben 
wiirde ‚indem Die Ruſſen bereits Herren von 
der Moldau waren, und folglich eine Gemeine | 
fhaft mit Siebenbürgen errichten koͤnnten. 
Aug diefen Bewegungsgruͤnden müffe es un— 
möglich fehlen , daB Neuperg den von Wal- 
lis begangenen Sebler wieder gut machen, und 
wenn die Türken fih auf diefen berufien, fie 
durch die Antwort, dag Wallis hierin ohne > 
Befehl verfahren , und von St. Kaiferl, re = 
Ä ar jıber 
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chenſchaft gejogen werden würde, abweiſen 

würde. Ein gleich den Tag hernach gefchriebe- 
ner zweiter Brief Kaifer Karls des fechften bes 
ftätigte alles diefes , und fügte noch hinzu, daß 
Neuperg die welche vielleicht feine Befehle in 
Beziehung auf den Abtritt von Belgrad: nieht 
recht ausgelegt haben möchten, aus ihrem Irr⸗ 
thum ziehen follte, mit. welcher Anmerkung 
man zu verfiehen gab, daß man am öfierrei- 
chiſchen Hofe entweder. der Aufrihtigfeit oder 
Geſchicklichkeit des franzöfifhen Abgefandten 
mißtraue. Allein Feinen von diefen beiden Bes 
fehlen feines Monarchen erhielt Neuperg; und 
obwohl, nad). der. oft angezogenen Gefhichte« 
erzählung, der Kaifer nah Maßgabe der an 
ihn von Wallis abgeftatteten Berichte glaub⸗ 
te, daß dieſe Berichte Reupergen zugeſendet, 
und falls derſelbe ſolche nicht erhalten haben 


über det Mißbrauch ſeiner Vollmacht zur Res 


! 


ſollte, fie ihm von den Tüzfen vorenthalten 


ſeyn müßten: fo verhielt fih doch die Sache 
in der That ganz anders, indem, da der Bo⸗ 
te mit diefen Briefichaften am .27.. Auguft 
zu Belgrad ankam, und, da er vom Staats— 
fefretair Bartenſtein den Auftrag hatte, dies 
felben in Neupergs eigene Hande zu überlie= 
fern, nun aber vernahm, daß fidy dieſes jegt 
deswegen nicht thun laffe, weil Neuperg fich 
gegenwärtig im türfifchen : Lager befinde , 
(welder, in diefer Verfaffung hoͤchſt wichtige 


Schritt 
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Schritt ohne —— des oͤſterreichiſchen 
Hofes vorgenommen, und erſt, nachdem er 
geſchehen, und folglich, nicht abzuaͤndern war, 
von Wallis in den Tom der unbedentendften 
Kleinigkeit nah Wien gefchrieben,, und dort 
erfi am 23. erfahren worden), und felbft ge- 
boten habe, Feinen Boten oder DBrieffchaft 
ihm zufommen zu laſſen, bei Wallis’ fidh 
Raths erholte, wie er fich in diefer Verlegen— 
heit zu verhalten habe , er von Wallis den - 
Befehl empfierig-, ohne einen Verſuch zu thun, 
ob er nicht ins türkifche Lager kommen, und 
isch Are an Neupergen abgeben koͤn⸗ 
ne, unverzüglich! den Weg nah Siebenbuͤr— 
gen, wohin. er gleichfalls Befehle überbrin= 
gen follte, anzutreten, welde Entſchließung 
des Feldmarſchalls, obſchon diefer die eigene 
Berfügung Neupergs als eine hinreichend gitl: 
tige Urfache hiezu anführte, und gleihfam noch 
zum Wiberfluffe hinzufuͤgte ‚ daß bei dieſer 
Bewandtniß der Sachen alle Verſuche, mit 
Neupergen Gemeinfhaft zu haben, nicht nur 
vergeblich ſeyn, fondern auch üble Folgen nach 
fich ziehen würden, Neuperg, als ihm diefe Ber- 
haltungsbefehle am 7. September endlich ein- 
gehändigt wurden, den Hab Wallis gegen ihn 
der duch den Umſtand, daß der Kaifer das 
 Sriedensgefhäft dem Feldmarfhall abnahm, 
und Neupergen übertrug, Zuwachs und Nab> 
sung erhielt, zuſchrieb, und hierin Schmet⸗ 

taus 
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taus DBeipflichfung vor fih hat, der zu fer: 
nerer Beftätigung der unlauteren Quelle dies 
fer Handlung des Feldmarfhalls fih darauf 
berufet, daß derfelbe ihm die Verſchickung 
Neupergs ind türfifche Lager verfihwiegen , 
und als: Schmettauen von andern, die nicht 
anders dachten , als daß er. von .einer fo alls 
gemein -befannten, und fo erheblichen. Bege— 
benheit unterrichtet feyn müßte, diefes mit 
der Erinmerung gemeldet ward , daß, da Neu 
perg bei feinem Durchgehen durch Belgrad 
den Zuftand dieſes Plages nicht beſichtiget 
babe, zu vermuthen fey , daß derfelbe fich hier— 
in auf den Beriht Succows, nach welchem 
die Feinde bereits eine Breche gemacht hats 
ten, (da doch den Obriftfientenant Schmet- 
tau der Augenfchein. des Gegentheils belehr= 
te, und diefer hievon Succowen fo deutlich 
überzeugte, daß diefer fich zulegt mit der Aug: 
rede behelfen mußte, daß, ungeachtet. Feine 
Breche gefchoffen worden, der Feind fi) des 
Plages vermittelt einer Leitererfleigung bes ' 
mächtigen koͤnne), verlaffen,, und in dieſer 
Voransfegung der Pforte zu viel zuſtehen mer- 
de, und Schmettau alsdann dem Feldmar— 
[hal vorftellte, dag man hievon Neupergen 
unumgaͤnglich Unterricht geben müffe, und 
demfelben anzeigte, daß es ihn fehr befrem— 
de, daß der Feldmarſchall ihm von fo wich— 
tigen Angelegenheiten nichts erwaͤhnet, ibm 
. Wr zus 
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gur Antwort ertheiler ‚ daß er ganz vergeffen 
‚habe, mit ihm davon zu reden, daß Neuperg 
wegen einer Friedenshandlung ſich ing tuͤrki⸗ 
ſche Lager begeben habe, aber nicht anders 
glauben koͤnne, als daß Neuperg zu dem, was 
Schmettauen in feinem Verhalten fonderbar 
duͤnke, nämlich : daß er ohne Sicherheitsgeis 
fel ins feindliche Lager gegangen, und felbft 
fih alle Gemeinfchaft mit Belgrad und dem 
Heere abgefihnitten habe, durch Vorſchriften 
feines Hofes vermocht fey, und dag folglich 
Wallis nicht umhin Fönne, Schmettauen zu 
verbieten, nichts zu unternehmen, um den—⸗ 
felben einigen Uuterriht von dem, was bier 
vorgehe , zukommen zu Taffen. Doch Neuperg 
war nicht der einzige , welcher dergleichen Ber 
‚fhwerden über Wallis zu führen ,. Urfache 
hatte: ſondern derfelbe fpielte au) Schmet— 
tauen aͤhnliche Streiche , und da andere gleich 
ibm, blos um Perfonen, denen fie nicht wohl 


wollten, zu Fränfen, dem allgemeinen Bes 


fien wiffentlih entgegen handelten , müßte 
nothwendig den Türken ein Vortheil über den. 
andern in die. Hände gefpielt werden. Denn 
gleich nachdem Schmettau auf bei feiner um 
21. Auguft erfolgten Anfunft bei Peterwar⸗ 
dein wahrgenontmene Anftalten, daB Wallis 
fein Heer von Surdok dahın führen wolle, 
fih zu diefem Feldmarſchall verfüge, und 
da derſelbe dieſe ſeine Entſchließung damig 
rechtfer 
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rechtfertigett wollte, daß Belgrad fih viel⸗ 
Leicht Feine 48 Stunden mehr halten werde, 


fein Heer, welches noch immer die Veh vers 
mindere, bis auf 22000 Köpfe herabgefoms 


men fey, und der Keiferei das Futter mang— 


le, unter welchen Umſtaͤnden Die dußerfte 


Nothwendigkeit erfordere, das Heer an einen 


\ 


folhen Ort zu führen, wo ed für einen 
150,000 ffarfen Feind völlige Sicherheit ge= 
nieße, ihn dutch Borzeigung eines mitgebrach- 


ten kaiſerlichen Befehles und die Gründe, daß 


fo lange das feindliche Heer, auf. der audern 
©eite der Sauftehe, das öfterreichifihe nichts 
von demfelben befürchten ditrfe., der Abgang 
des Heues mit Haber, deffen genug da ſey, 
fd lange, bis in den benachbarten Ländern 
eine zulängliche Menge Heu zuſammengebracht 
worden, erſetzt werden, und man eine Weile 


die Pferde mit gewiſſen Kraͤutern, die man 


um Belgrad antreffe, nach Eugens Beiſpiel 
ernähren koͤnne, da diefer mit 47000 Mann 


1717. den weltberühmten Sieg über 150,000 


Tuͤrken eben bier erfochte , auf welchen die 


Yibergabe von Belgrad in die Gewalt des 
Kaifers erfolgte, und das allerſchlimmſte an- 
genommen, and wenn es durchaus geftorben 
ſeyn müßte, jeder Soldat fi) lieber den Tod 
auf dem Bette der Ehreu holen, als denfel- 


ben auf einem Bund Stroh durch die Peſt 


erwarten wolle, auch, da noch Feine. Breche 
J zu 
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zu ‚Belgrad gemacht worden, und die. Feinde 
von der Redoute am Borcza noch nicht Mei— 
“fter feyn , es ihm umbegreiflid) vorfomme , 
wie Succom fo fehr die Eroberung von Bel- 
grad befürchte, von diefem Entſchluß abge— 
bracht, und zur Beziehung eines Lagers bei 
Semlin vermocht hatte, eröffnete diefer Feld- 
marſchall Schmettauen , daß der Staats ſekre⸗ 
fair Bartenflein Schmettauen zum Beten 
halte, indem derfelbe ihn verfiändiges habe, . 
daß der Kaifer durch ein eigendändiges Hand⸗ 
 - fehreiben Succowen die Stelle eines Gene: 
ralfeldzeugmeifters , und die Anmwartfchaft auf 
die Statthalterfhaft von. Servien verfpros 
en habe, falls derfelbe ihm Belgrad erhals 
ten würde c) , und alfo der Kırtier die Bere 
theidigung 


€) Diefe.Verbindung zwifchen Succow und 
Bartenflein giebt den Schlüffel zu den vielen 


Sobſpruͤchen, mit welchen der Iegtere in der 


oft angeführten, im Namen des Kaifers gefchrie- 
benen, vermuthlich aber aus der Feder Bars 
tenfteins .gefloffenen Gefchichtserzählung belegt 
wird, und daß derfelbe gleich nach dem gefchlof- 
fenen. Frieden zum Generalfeldzeugmeifter, und ./ 
für Neuperg , als diefer fowohl als Wallis daf- 
felbe Schickſal, welches vorher Sedendorfen 
‚betroffen. hatte , erfahren mußten, indem fie in 
Ungnade verfielen,, und über das, was man bei 
den unglücklichen Begebenheiten diefes Krieges, 
und des darauf erfolgten. ſchlechten Friedens, 


Meltgefch. 74. Band. BP ihnen 
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theidigung dieſes Ortes feinem andern uͤbe⸗ 
tragen fünne, fondern Schmettau nah Ers 
forderniß feines Ranges ;bei dem Heere ges 
brauchet, oder nach Peterwardein zur Wibere 
nahme der Beſchuͤtzung dieſes Platzes, wenu 
derfelbe belagert würde, geſchickt werden muͤſ⸗ 
‚fe. Dieſe offenbare Verfpottung und Hintan= 
" fegung: ſchmerzte Schmettauen fo fehr, daß 
- er augenblicklich den Rückweg nah Wien ane 
treten „und hierüber beim Kaifer klagbar wer- 
„den wollte; und nur. miiwieler Mühe ftellte 
ihn Wallis damit zufrieden, daß er es über 
fih nahm , diefen Befehl als erfchlichen, und 
als einen. offenbaren. Mißbrauch ‚ den ein 
Schreiber vom Namen feines Monarchen zu 
Begunftiguirg feiner Gefihöpfe made, anzu— 
fehen , indem , da in Belgrad auf 15000 
Mann lägen, es nad deu Kriegsregeln ſich 
gebühre,, dag ein Generalfeldzengmeifter dem | 
Befehl über eine fo mannftarfe Beſatzung 
führe, und zum Uiderfluffe Wallis fich hiezu 
durch die neueften Befehle feines Herrn, im 

welchen derfelbe Succows Aufführung miß- 


ihnen zur Laſt legte, ein gerichtliches Verfah— 

ren uber fie angeſtellt ward, welches nach Kai: 

fer Karls Tode feine Nacyfolgerin Maria The— 

refia durch gänzliche Freiſprechung aller drei ge- 

nannter Verhafteten auf)ob, zum Gouverneur 

und Adminiftrationspräfidenten des Deuter er⸗ 
nannt ward. 
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Billige ‚wie auch durch feine Stelle als Statt. 
halter ber Belgrad und ganz Servien bevoll⸗ 
mädhtigt fehe. Hierauf‘ gieng Schinettau un: 
verzuͤglich am zwei und zwanzigften nach Bel 
grad/ wo er fogleich verfihiedene erhebliche Vers 
gehungen Succows, 3. B. daß derſelbe durch 
zu mannfarfen täglichen. Dienft feine Befa: 
gung unnüger Weiſe abmattete, da fein zu 
dieſer Verfügung angeführter Vorwand , naͤm⸗ 
lich die Furcht einer Leitererſteigung, in Bes 
trachtung, daß die Feinde fich noch nicht in 
Sinn fommen laffen, fih Meifter von den 


Außenwerken zu machen, und bis über 300 


Schritte von denfelben entfernt waren‘, ganz 
wegfiel, daß er manche leicht zu behauptende 
Vorpoſten verlaffen batte und von den Feins 
den einnehmen laffen , und verfchiedene Vor: 
Fehrungen gemacht: hatte ‚derer natürliche Fol: 
gen feyn mußten‘, daß der Muth feiner Leute 
vermindertumd der Türken ihrer erhöhet ward‘, 
obftellete, auch den Entwurf machte, verimite 
felft einiger taufend vom Hauptheere abzuords 
niender Kriegsvölfer die Feinde aus der Nahe 
. der Redoute vom Borcza zu vertreiben. Allein 
Da er diefen Entwurf dem Feldinarfchall kund 
that, genehmigte diefer zwar ſolchen, wollte aber 
die Ausführung diefer Sache nicht Schmet- 
fauen, fondern dein Prinzen von Hildburg- 
haufen übergeben, obgleich der Prinz felbft 
dem Feldmarſchall zu Gemuͤthe führte, daß 
DT 2 man 
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man dieſe Ehre dem Erfinder dieſes Entwur⸗ 
fes nicht entziehen koͤnne, und derfelbe auch 
wegen feiner ‚größeren-Kenntniß des Bodens 
beffer als der Prinz zu diefem Gefchäfte tauge, 
worauf Schmettau, weil Wallis, ungeachtet 
diefer Vorſtellung des Prinzen, bei feineut 
Vorſatz verblieb, fi erbot, gls Freiwilliger 
unter dem Prinzen bei diefer Unternehmung 
Dienft gu thin, und nachdem Wallis hiezu 
feine Einwilligung gegeben, mit dem Prinzen 
die erforderlihen Maßregeln hiezu überlegte. 
Waͤhrend diefen Berathſchlagungen empfieug 
der Prinz vom Befehlshaber zu Sabacz Wal⸗ 
waifon, der dieſen Ort wider die Tuͤrken, 
die ihn belagert hielten, fo gut vertheidigte, 
daß die Einnahme defjelben noch weit entfernt 
war, die Nachricht, daß ein großer Vorratk 
von Kriegs- und Lebensbedürfniffen nad dem 
tuͤrkiſchen Lager unterwegeng fey , und went 
man 4000 Fußknechte und 1000 Reiter vom 
Öfterreichifhen Hauptheere abſchicken wolle, 
unfehlbar aufgehoben werden müffe. Weil num 
fowohl der Prinz als Schmettau urtheilten, 
daB hiedurch dem tuͤrkiſchen Heere ein ente 
fcheideuder Streich beigebracht werden würde; 
weil fie in ihrem Lager an allen den Erfors- 
derniffen ) die ihnen. diefe Zufuhr braßhte, | 
Mangel litten , trugen beide durch ſchriftlich e 
Vorſtellungen diefen Borfchlag den Feldmars 
ſchall vor, ‚und bemühten ſich, ihm denfelben 
h ———— | 
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annehintich zu machen; aber derſelbe verwarf 
dieſen ihren Antrag: durch den kurzen muͤnd⸗ 
lichen Beſcheid, ob der Prinz und Schmettau 
ihn für einen fo groben Thoren hielten, daß 
fre glauben koͤnnten, er würde ihnen alle feine 
Kriegsvölker überlaſſen, und in feinem Lager 
ein Feldherr ohne Soldaten feyu wollen, und 
gab hernach dem: Prinzen hierüber einen muͤnd⸗ 
fihen: Verweis, woriu er denfelbew'befchnl- 
digte, blos deswegen die Aufhebung der Zu: 
fuhr im Vorfchlag gebracht zu haben, damit 
er die Ausführung Diefer Sadıen aberfäne , 
und Schmettauen: der Befehl über die andere 
Hufernehmung zugetheilt werden möchte. Ja, 
er gieng in eben dem hierüber dem Prinzen 
zugewendeten Unwillen fo weit, daß, ob er 
gleich iuzwiſchen eine neue Beranlaffung zur 
Unzufriedenheit über Schmettau enipfangen, 
tindem derfelbe , da er beim Wahrnehmen, 
daß man das im Schloffe zu Belgrad habende 
ſchwere Gefhüg. wider die feindlichen Batte⸗ 
rien nicht brauche, auf feine hierüber ange 
fiellte Erforſchung von Succow vernommen, 
daß der Feldmarfchall diefes verboten habe, 
ohne vorherige Anfrage: bei Wallid einen an 
ſehnlichen Theil dieſes Gefchiges auf die Werke 
der Stadt pflanzen laffen , welches Wallis ald 
eine Verlegung des ihm gebuͤhrenden Anſehens 
aufnahm, und in eitiem Briefe an Schmettau 
mißbilligte, worauf ihnr Ser dieſer die Ants 
, more 
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wort ertheilte, daß ‚ wenn Wallis es nicht 
gut fände , daß. Schmettau. dergeftalt handeln 
follte,, wie es nach deſſen Einſichten zum Dienfte 
des. Kaiferd und, der Sicherheit des Platzes 
ſeyn mirffe, Wallis dieſes Amt. einem andern 
übergeben koͤnne) er, nun Schmettauen die 
völlige, Ausführung der von ihm entworfenen 
Unternehmung übertrug „der folde. am. 29, 
Auguft noch vor Anbruch des Tages bewerk⸗ 
ſtelligte, um 8 Uhr Morgens. aber durch einen 
Adjutanten Succows benachrichtigt ward , daß 
ein onfehnlicher Theil des feindlichen Heeres 
fich in Bewegung geſetzet habe, ihn hier an⸗ 
zufallen, welchem in Gegenwart aller Krieger 
voͤlker mis uͤberlauter Stimme, Schmettauen 
ertheiltem Berichte der Adjutant die Erinne- 
rung, beifuͤgte, daß, wenn es Schmettau nicht 
rathſaut achte, feine unterhabende Mannſchaft 
der Geſahr, die ihr ein ſo uͤberlegener Feind 
androhe, auszuſetzen derſelbe keinen Augen⸗ 
blick verabfäumen dürfe, Anſtalt zu ihrer Wie- 
dereinfchiffung. zu machen. , Allein Schmettan 
ließ ſich durch dieſe Zeitung fogar nicht: bemer 
gen, zuruͤckzugehen, daß, er gleich ‚nachdem er 
fie ‚angehört hatte, alle Fahrzeuge nach Bel— 
grad fendefe, und dem Adjutanten auftrug, 
in. feinem Namen: feinem General für die ihm 
ertheilte Nachricht zu danken und demfelben 
zur Antwort zu überbringen, daß er mit fa 
vielen braven Leuten nicht deswegen hergefoms 
ar’ Ä men 
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men ſey, un wieder zuruͤckzugehen, und für 
einem Feinde, der beftändig bei großer Un— 
gleichheit der beiderfeitigen. Mannſchaft von 
den Kaiferlichen gefchlagen worden , zu fliehen , 
alsdann aber feine Rede an feine Leute. wen— 
dete, und fie bemerken ließ, daß, da fie num 
die Donau im Rüden und Feine Fahrzeuge; 
über :diefelbe zu gelangen, hätten, an feine 
Flucht zu denfen ſeyn, fondern diefer Gedanfe 
einen ‚unfehlbaren und. fehimpflichen Tod nach 
fih ziehe, da im Gegentheil bei der Entfchliefe 
fing, bier zu verharren, feine Gefahr. zu be= 
fürchten fey ‚ fondern „da fie wider alle feind- 
liche Angriffe wohl bedeckt fländen ‚den :ger 
wiffen Sieg mit. ſich bringe, worauf alle Sol⸗ 
daten, die feine Worte verftehen Eönnen ‚aus: 
zicfen : fie wollten. :den Feind mit. feftem Fuße 
erwarten, und eher ſich insgefamt in Stüde 
zerhauen laſſen, als demfelben einen Zoll Erd⸗ 
reichs räumen. Inder That unterftand fich auch 
dieſe weit jahlreichere Macht der Feinde, als 
fie um: 10 Uhr ſich einftellte und erfuhr, daß 
die. Defferreicher für ihrem erſchrecklichen Ges 
fchrei nicht liefen ,. nicht ; denſelben recht nahe 
zu kommen, fondern nachdem. einige Stunden 
Tang immer kleine Parteien auf. dieſelben Anz 
fälle gethan , aber auch. ‚wenn. fie einige von 
ihnen fallen; geſehen, ſich eilig zuruͤckgezogen 
hatten, Eehrte fie um 5 Uhr. in ihr Lager um, 
und ließ Schmettauen im Befige des er 
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bei diefer Vorfallenheit abgewonnenen Erd⸗ 
reichs. Dieſer ermangelte nicht, durch eine 
Dankſagung, ‚die er am 30. feinen Leuten für 
ihr. hiebei erzeigtes Wohlverhalten abſtattete, 
den in ihnen niedergeſchlagenen Geiſt der Zae 
pferkeit wieder zu erwecken, und genoß das Ver⸗ 
gnuͤgen, daß ‚wie Wallis nun ſelbſt nad) Bel- 
grad Fam, und dort alles. felbft befichtigte , 
derſelbe alles , was er bisher gethan, in-den _ 
ſtaͤrkſten Aus druͤcken billigte, Succowen hin⸗ 
gegen viele Verweiſe, vorzuͤglich daruͤber, daß 
die Brechen, wovon er ihm geſchrijeben, gar 
nicht da ſeyn, ertheilte, und ſich vorſetzte/ 
uͤber 8 Tage ſein ganzes Heer in Belgrad zn. - 
fegen , und alsdann in einer Nacht einen alle - 
gemeinen Ausfall aus diefer Stadt zu thun, 
der vermuthlich fih mit einer ganzlichen Nie⸗ 
derfage der Belagerer endigen wuͤrde. Aber 
eben da man bier mit Entwürfen umgieng, 
vermittelt welcher man Alles , was die Oeſter⸗ 
reicher wegen diefem ganzen unglücklichen Krie⸗ 
ge eingebüßt hatten , wieder zu erlangen hoffte , 
meldete man am. ı. September zu Mittage 
Schmettauen, daß die Feinde: ihr Schießen. 
eingeftellt hatten, und durch Aufftedung weils 
fer Fahnen zu verſtehen gaben, daß die Bes 
fagnug gleichfalls damit aufhören follte ; auch 
Groß in Begleitung zweener Aga in die Stadt 
gelaffen zıt werden begehrte; und als hieranf 
Omen Großen den’ Zutritt zu ihm ge⸗ 
waͤhrte, 
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währte, überlieferte derſelbe ihm ‚einen Brief 
von Neuperg, deſſen Auffchrift an den Faifere 
lichen Befehlshaber zu Belgrad lautete, und 
dieſe wenige Worte enthielt: „Da der Friede 
zwifchen dem Kaifer unferm Herrn und der 
Pforte heute. morgen unterzeichnet iſt, müffen 
bei Empfang dieſes Zettels alle Feindfeligkei« 
ten aufhören. In einer halben Stunde werde 
ich felbfi hier feyn , und das Hibrige melden. “ 


Der Anfang der Vollſtreckung der duch diefen 
Friedensſchluß den Türken -eingeräumten 
Vortbeife wirdy ehe man an den öfterrei« 
chiſchen Hof Bericht abſtattet, gemacht. 

Diefe Seitung erregte bei Allen, die fie 
hörten, Erfiaunen,, und zwar ein um deflo 
größeres ‚weil Groß, als Schmettau ihn um 

befondere. Imfiände diefer wichtigen Begeben- . 

heit befragte , fih mit einer gänzlichen Unwiſ—⸗ 

fenheit entfchuldigte „aber Doch aufs ſtaͤrkſte in 
denfelben drang ; zu Abftellung ialler Feindlich⸗ 
feiten unverzüglichBefehl zu ertheilen.. Schmets 
tau erwiederte , daß er diefes ohne einen aus⸗ 
drüclichen Befehl des Feldmarſchalls Wallis 
wicht thun koͤnne, indem er von Neupergen 
der nun ein Generalfeldzeugmeiſter und in 
dieſer Wuͤrde juͤnger wie er ſey, keine Befehle 
anzunehmen habe, folglich deſſen Zettel an den 

Feldmarſchall ſchicken, und deſſen Verfuͤgung 

über denſelben erwarten werde. Alſo dauerten 

die Feindlichkeiten von Seiten der Oeſterrei⸗ 
En | cher 
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cher noch fort, als Neuperg nach Belgrad zu 
Schmettau kam, und denfelben mit den Wor- 
ten anſprach: es befremde ihn fehr , daß der- 
felbe feinen, Befehlen nicht beſſer nachgelebt 
habe.: Mlein Schmettau autwortete, daß er: 
von einem Manne ‚der in .einergleichen Stelle 
ihm nachfiehe , Feine Befehle zu ‚empfangen: 
babe ; und als nun Neuperg verfegte,, er habe. 
dieſen Bettel nicht als Generalfeldzeugmeiſter, 
ſondern als Friedensgevollmaͤchtigter, unter⸗ 
zeichnet, wies ihn Schinettau mit der Gegen⸗ 
rede ab, daß ſein Hof ihm nichts davon ge⸗ 
ſaget, daß er in dieſem Verhaͤltniſſe ihm ge⸗ 
horchen ſolle. Aber ſobald hierauf Wallis in 
Belgrad anlangte, ertheilte dieſer den Befehl 
zu Einſtellung aller Feindlichkeiten, und fuͤhrte 
Neupergen an ſeiner Hand; in ein: Zimmer, 
wo fie ‚beide bis gegen den, Abend drei Stun— 
den- über mit, einander ſich ganz. allein beſpra⸗ 
chen, und als fig von einander gefchieden was; 
reu,, erbffnete weder einer noch; der andere je⸗ 
manden das mindeſte von dem Inhalte des 
geſchloſſenen Friedens. Am. folgenden Tage 
redeten ſie in Schmettaus Beiſeyn wiederum 
eine Weile ganz ſachte mit einander, hernach 
aber ſagte Wallis: laut zu Reupergen, es ſey 
Zeit, Schmettauen von den Abmachungen des 
Friedens zu verſtaͤndigen, und alsdann fragte 
Neuperg; Schmettauen, . wie.-yiel; Tage nach 
ven Meinung zu Schleifung der Befeſtigun⸗ 
gen 
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gen von Belgrad wohl erfordert merhen moͤch⸗ 
teu? und empfieng von Schmettau die, mit ei⸗ 
nem Hohngelaͤchter begleitete Antwort, daß er 
nicht begreife, wohin dieſe Frage ziele. Denken 
Sie denn, erwiederte nun Reuperg, dieſen 
Platz wider ein Heer vo °F 76009: Mann zu 
pertheidigen ? Nicht anders , fagte Schmettait , 
und es befindet fih kein einziger Soldat in 
der Befagung ‚der: nicht von; dieſer Sache eben 
ſo ſtark wie ich uͤberzeugt iſt. Das laͤßt ſich 
wohl reden, verſetzte Reuperg; aber der Kai⸗ 
ſer glaubt es nicht, weil er rathſam erachtet 
hat, auf dieſe Bedingung mit der Pforte Frie⸗ 
den zu ſchließen, und Sie ſelbſt, wuͤrden von 
dieſer Sache ein anderes Urtheil faͤllen, wenn 
ſie wuͤßten, daß die Tuͤrken einen unbeſchreib⸗ 
lichen Vorrath von Leitern und andern zu ei⸗ 
ner Leitererſteigung nothwendigen Erforder⸗ 
niſſen zuſammengebracht haben. Das laͤßt ſich 
wohl reden, ſo fieng nun Schmettau ſeine 
Widerlegung dieſes Vorbringens Neupergs mit 
Nachſprechung der eigenen Worte deſſelben an, 
bier iſt e8 „:wo ich. die Tuͤrken gerne zu ſehen 
wuͤnſchte, und wenn Sie ſich die Muͤhe neh⸗ 
men wollen, unſere Werke zu beſehen, und 
was ich für Anſtalten gemacht habe, ſie zu 
empfangen, wenn es ihnen in den Sinn for 
me, dies zu verſuchen, zweifle ich nicht, daß 
Sie mir hierin voͤllig beipflichten werden. Al⸗ 
lein Neupers verharrte bei allen dieſen Gegen⸗ 
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vorſtellungen Schniettaus auf feiner: Forde⸗ 
rung, und ſagte: Alles dies iſt ſchoͤn und gut; 
aber demungeachtet werden Sie uͤbermorgen 
das Kaiſerthor und die hiemit verbundenen 
alexandriniſchen Kaſernen (dieſe führten den 
Namen vom Herzog Alerander vor Würtens 
berg. der, als er Statthalter diefer Feftung 
war;, diefelben: anlegte ,) au 'goo Janitſcha⸗ 
fen, die ſich hiezu einſinden werden , überlie- 
fern muͤſſen. Wenigſtens wird dies nit au: 
ders geſchehen, als bis ich hieruͤber dem Herrn 
Feldmarſchall/ uuter deſſen Befehle ich hier zu 
ſtehen die Ehre habe, meine Vorſtellungen ge⸗ 
Han , und alsdann von ihm hiezu Befehl 
empfangen haben werde. Nach dieſer Erklaͤ⸗ 
rung erſuchte er den Feldniarſchall um eine 
beſondere Unterredung, in welcher er demſel⸗ 
ben vorſtellte, daß es ohne Beiſpiel ſey, und 
folglich nicht gefordert werden Eöune , daß 
man mit Vollſtreckung eines Friedensvertrags, 
öhe derſelbe von dem Souverain genehmigt 
worden, den Anfang gemacht habe: Allein 
Wallis räumte zwar Schmettäuen ein, daß 
er hierin. recht ‘habe ‚ aber meinte, daß er def 
- fen ungeachtet aus der Urfache ‚ weil ihm aufs 
nachdruͤcklichſte geboten. worden, Neupergen 
—— was zum Friedenswerke gehoͤre 
olge zu leiſten, deſſen Verlangen nachzukom⸗ 
men ſich nicht entbrechen koͤnne. Doch Schmet⸗ 
— en Hingegen ein, daß Wallis als 
u Ben 
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Siatthalier iiber Belgrad — befugt 
ſey, ſich darauf zu berufen, daß er dieſen ihm 
anvertrauten und ſo hoch erheblichen Platz ohne 
ausdrücklichen Befehl von feinem Herru nicht 
uͤbergeben koͤnne, und folglich dieſe ſeine viel⸗ 
gültige Urſache hiezu dem franzüfifchen. Abge⸗ 
ſandten zu ſchreiben, und denſelben zu —7 

"chen habe, den Großvezier zu beleiten, daß er 
ſich dies gefallen laſſe, und einen Aufſchub von 
7 Tagen zu Erlangung der nothwendigen Bes 
fehle ſeines Hofes ihm geſtatte, waͤhrend wel⸗ 
cher Friſt ſowohl die Feindſeligkeiten, als die 
Arbeiten beider Theile, eingeſtellt bleiben fol; 
- ten. Wallis eröffnete diefen Borfhlag Schmet- 
taus Reupergen. Allein diefer ſagte: wenn den - 
Feldmarſchall den Rath Schmettaus wider die 
dentlichfien Befehle des Kaiſers zu befolgen, 
und länger. ald 24 Stunden die Vollſtreckung 
deſſen, was im Zriedensfhluffe.von Belgrad 
abgemacht worden, zu verzögern gefinnt fey: 


fo werde er Durch. einen Eilboten feinen Herrn - 


von feinem Ungehorfam benachrichtigen , und 


dann werde Wallis für alles Unheil, wos 


hieraus entftehen wuͤrde, fiehen muͤſſen, da 
Neuperg mit dußerfter Muͤhe beim Großvezier 
auswirken Eönnen, daß-derfelbe fih an den 
Abtretungen ‚die durch ihn bewilligt worden, 
begnuͤgt hätte. Auf dieſe Drohung Reupergs 
bequemte ſich Wallis, Schntettauen feinen 
Vefehl zu ertheilen, alle Verfuͤgungen, die 
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Neuperg zu Vollſtreckung des Friedens treffen 
würde zu vollſtrecken. Diefem zu Folge räumte 
man den Türken am 4. die ihnen von Neue 
perg verfprochenen Poſten von Belgrad ein, 
und am 6. fieng man fhon an, die vortrefflis, 
chen Feftungswerfe, deren Auffrhrung dem 
Kaifer einige Millionen Foftete, zu fchleifen. 
Allein Nenperg' felbft bereute fchon den Tag 
darauf, ald er in Gegenwart Schmettaus die 
an ihn unter dem 21. und 22. Auguft aus- 
geftellten Befehle feines Herrn empfieng , dag 
er fo fehr hierauf gedrungen hatte, und bes 
diente fich hiebei der Worte, daß ihn Gott als 
‚einen andern Lusifer für feinen Hochmuth be⸗ 
ſtrafet, und‘ verblendet habe, ſeine eigene Un: 
vorfichtigfeit, fich der Wilführ der Türken zu 
uͤberliefern, und die Raͤnke des franzöfifchen 
Adgefandten nebft den ihm von demfelben ges 
legten Schlingen nicht zu erfennen, und er 
garnicht daran zweifele‘, daß ein Geift der 
Rachſucht des: Feldmarfhalls gegen ihn den- 
felben angetrieben ‚nicht nur feine in einer ganz 
andern Abficht Hffentlich gefchehene Berlautbas 
rung, daß er, fo lange er fih im türkifchen 
Lager aufhalte, Feine Boten anzunehmen ge= 
ſinnt ſey, zu Vorenthaltung ſowohl der ihm 
nun zugekommenen Vorſchriften ſeines Herrn, 
als der Nachricht, die ihm Schmettau vom 
guten Vertheidigungsſtande Belgrads mitthei— 
len gewollt, zu mißdeuten, ſondern auch ihm 
| | Die- 
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die fobaldige Uibergabe der nun in Händen 
der Türken. feyenden Poften von Belgrad zu 
bewilligen , und. daß er jest wünfchte, mit 
Berlufte feines Kopfes dem Kaiſer Die Befrei: 
ung der Einbuße, die derfelbe durch den von 
ihm gemachten —— — erlaufen zu 
koͤnnen. 

Der Kaiſer ſteht ſich in —— 
geſetzt, den Frieden zu genehmigen. 

Alle Erzaͤhlungen, die man von dieſen 
Begebenheiten aufgezeichnet hat, und in 
ſehr vielen wichtigen Thatſachen einander wi⸗ 
derſprechen, flimmen darin uͤberein, daß man 
oͤſterreichiſcher Seite nicht noͤthig gehabt, durch 
einen ſo ſchlechten Friedensſchluß dieſem Tuͤr⸗ 
kenkriege ein Ende zu machen, und Villenen⸗ 
vens Uiberredungen viel dazu beitragen, daß 
Neuperg ſich zu ſeinem Herrn ſo nachtheili— 
gen Friedensbedingungen verſtanden habe, und 
Schmettau meldet, daß der letztere auf ſeiner 
Weigerung, den Tuͤrken Belgrad nach Schlei—⸗ 
fung der von den Oeſterreichern gemachten 
neuen Befeſtigungen abzutreten und andere 
feinem Herrn nachtheilige Forderungen zu 
bewilligen, fo ‚lange verblieben, bi! Ville⸗ 
neuve am 29, Auguft Abends zu ihn gefaget 
babe, daß das türfifche Heer weil es wiffe, 
daß bereits das Erbieten der "Abtretung Belr 
grads gefchehen ſey, laut dariiber murre, daß 

nun 
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nun Neuperg: dies zuruͤckziehe, und der Groß⸗ 
vezier und die übrigen Baſſas feine ernſtli⸗ 
here Mittel anwendeten wodurch derfelbe 
entweder bewogen. würde, fich zu dem, def 
fen er fih widerrechtlich zu entziehen denfe, 
zu erflären, oder widrigenfalls, die für die 
offenbare Verſpottung, die er der Pforte au— 
thue ‚ gebührende Ahndung empfahe, und die- 
fes alles Feiner andern Urfahe, als einem 
Verſtaͤndniſſe, dab Tre mit dem öfterreichi- 
fhen und dem franzöfifchen. Abgefandten un- 
terhielten , zufchreibe und drohe, daß, da fie 
fähen,; daß dies. dahin abziele, der hoben 
Pforte eine Erwerbung zu entziehen, die der⸗ 
ſelben auf feine Weife entgehen möge, fie 
fich felbft in den Befis von” Belgrad fegen, 
aber vorher alle Verräther zur Strafe. ziehen 
wollten, und dieferwegen Villenenve ſich nicht 
entbrechen koͤnne, Renpergen auzurathen, auf 
den Zuß, als die Zürfen verlangten, abzu⸗ 
fehließen , weil: er fonft ein. Schlachtopfer der 
Wuth des aufrührifhen türfifchen Heeres würs _ 
de abgeben müffen. Allein Villeneuve, deffen 
Zeugniß aber in: diefer ihn- felbft betreffenden 
Sade verdächtig ift , geftehet zwar, daß er 
Neupergen vorgeftellet Habe, daß des Groß: 
vezierd Erhaltung feines Poſtens und Lebens 
‚davon abbänge, daß er Belgrad der Pforte 
verfchaffen, und folglich derfelbe unmöglich 
in diefer Forderung nachgeben Eönne, auch 
| | Ä | die 
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die Weigerung Neupergs, ihm diefelbe zuzu= 
ſtehen, demfelden deſto übler deute, weil er 
aus der ihm von demſelben vorgezeigten Frie— 
densvollmacht Neupergs erkannt habe, daß 
derſelbe berechtiget ſey, den Frieden auf ſol⸗ 
che Bedingungen, als er nur wolle, ohne 
über Etwas neue Verhaltungsbefehle von ſei- 
nem Hofe zu erwarten, abzuſchließen; be— 
hauptet aber, daß er dadurch, daß er Neu⸗— 
pergen angerathen, hierin den Tuͤrken zu will⸗ 
fahren, dein Kaiſer einen größeren Dieuſt 
als den Tuͤrken erwieſen habe, und durch die 
ſtaͤrkſten Beweiſe uͤberzeugt geweſen, daß der 
kaiſerliche Hof eifrigſt wuͤnſche, durch Auf- 
vpferung Belgrads aufs eheſte aus einem 
Kriege zu kommen, bei deſſen laͤngerer Fort⸗ 
ſetzung er ein weit Mehreres durch die türfi- ; 
fchen Waffen zu verlieren befürchten muͤſſen, 
weil das türfifhe Heer and 160000 Mann 
befanden, und mit Allem aufs befte verfehen 
gewefen, hingegen: das Öfterreichifche bis auf 
18000 Mann herabgefommen, und die Bez ı 
feftigungen von Belgrad keinesweges von der: 
Beträchtlichkeit gewefen, ald man von öfters : 
reihifcher Seite vorgegeben, indem den Türe 
- Ten nur noch ‚ein Hort im Bannat, Ddeffen 
Eroberung fie aber, da ed nur 500 Mann 
vertheidigten, und fie es mit 25000 angtifs 
fen, in kurzer Friſt bemwerfftelligt haben würs 
den, im Wege geftanden, ihre Flotfile aus. 
MWeltgefch. 74. Band. Q ruͤcken 
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rüden zu laſſen, und Belgrad von einer ih— 
urn „ganz offen ftehenden; Seite anzugreifen: 
Es. habe auch.der Faiferlihe Staatsbedieute 
Sinzendorf Billeneuven durch. wiederholte 
Briefe, zu Befchleunigung des Friedensſchluſ— 
fes fein. Beſtes zu thun, erſuchet, und auf 
erhaltene Nachricht von den. Erbietungen , die 
Neuperg gethan, zu. Zortfegung: diefer Un- 
terbandiungen und: Abſchließung des Friedens 
nah : Maßgabe. diefer: Vorſchlaͤge bemdchtiget. 
Den. obwohl, dDiefe Vollmacht mit‘der Be— 
dingung, verknuͤpft worden, daß ſich alles noch. 
in denſelben Umſtaͤnden, als zur. Zeit der ge⸗ 
>thanen Vorſchlaͤge, befaͤnde: fo. hätte doch 
dieſer Vorbehalt in dieſer Angelegenheit nichts. 
veraͤudert, weil wirklich, ſeitdem der Kaiſer 
dies au Villeneuven geſchrieben, ſich die Um— 
ſtaͤnde der Oeſterreicher auf keine Weiſe ver⸗ 
beſſert gehabt haͤtten. Daher habe Villeneuve 
aufaugs, als verſchiedene Schriften erſchie— 
nen, in. welchen der Kaiſer ſich über dieſen 
Friedensſchluß hoͤchlich beſchwerte, und ſo— 
wohl Wallis und Neupergen als Villenenven 
beſchuldigte, daß ſie hiebei wider feine. ihnen 
ſattſam bekaunte und ihnen aufs deutlichſte 
erklaͤrte Willensmeinungen gehandelt hätten, 
und er blos deswegen, weil zu eben. der Zeit, 
da er die erfte fehr mangelhafte, mithin ganz 
unverſtaͤndliche, Abfchrift diefes vorläufigen 
Friedensſchluſſes erhalten, ſchon der Anfang 
zu 
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zu Söleifung der Feſtungswerke von Bel⸗ 
grad gemacht, und hiemit den Tuͤrken ein be— 
traͤchtlicher Vortheil in die Haͤnde gegeben 
worden der nun nicht mehr abzuandern ſey, 
wider feinen Willen ſich gezwungen gefehen, _ 
ungeachtet er ſchon dem an ſeinem Hofe fich 
aufhalteuden franzöfifichen Geſandten die Erz 
Färung thun laffen, daß er dieſen Friedens— 
ſchluß nicht anerfenne, und diefermegen die 
demſelben durch Villeneuven verficherte franz 
zöfifehe Gemwährleifiung von Feiner Wirkung 
feyn könne, denfelben durch feine Genehmi— 
gung gültig zu machen, nicht anders geglau- 
bet, ald wenn dies alles nicht ernftlich ge= 
meint fey, und der Öfterreichifche Hof fich folz 
‚cher Ausreden , von welcher Ungrund er volls 
kommen überzeugt fey, nur in einer zweifas 
hen Abſicht bediene, nämlich theils um feine 
Schwaͤche, und daß er ſich durch dieſelbe ge⸗ 
muͤſſigt geſehen, auf ſo nachtheilige und er⸗ 
niedrigende Bedingungen den Frieden zu ma— 
chen, vor der Welt zu verbergen, theils ſich 
gegen ſeine Bundesgenoſſin, die ruſſiſche Mo— 
narchin, darüber zw rechtfertigen, dag in die⸗ 
ſem vorlaͤufigen Friedensvertrage weiter nichts 
“in Anſehung ihrer feſtgeſetzt worden, als daß 
unverzuͤglich an dem Friedensſchluſſe zwiſchen 
ihr und der Pforte geärbeitet werden ſollte. 
Das wahre Geheimuiß diefer Sache fleckt 
Bart, daß die — Kaiſer Karls des ſech⸗ 
Q2 ſten, 
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ſten, Maria Thereſta, — wegen deſſen 
Kraͤnklichkeit deſſen baldiges Abſterben be— 
fürchtete, aus wohlgegruͤndeter Vermuthung, 
daß, obgleich faft alle europaͤiſche Mächte für 
feine pragmatifhe Sanfzion oder Berfügung, 
fraft welcher fie als feine naͤchſte Erbin ihm 
in allen feinen Erblanden folgen follte, die 
Gewähr geleifter, doch Verſchiedne fich fine. 
den möchten, die wach feinem Tode ihr den 
Befrs des Ganzen oder eines Theils diefer 
Berlafienfchaft beftreiten würden , ohne Vor- 
bewußt ihres Vaters durch ‚ihren Gemahl und 
Sinzendorfs daran atbeitäte , aufs fhleunigfte 
einen Frieden mit den Türfen zu -überfoms. 
men, wenn gleih, um diefen Zweck zu er= 
reichen „den Türken manches zugeflanden wer- 
den müßte, weil alle Vortheile, welhe man. 
gegenwärtig den Türken einzuräumen ſich ge⸗ 
drungen fehen würde, gegen die Gefahr nicht 
in Anfchlag Fämen, wenn der Krieg mit ih— 
nen alddann, wenn der Kaifer ſtuͤrbe, und 
andere Feinde deffen Tochter befriegen folls 
ten, noch fortdauerte, da jegt ſich ſowohl das 
Kriegsweſen als die Geldangelegenheiten im 
Oeſterreichiſchen in einer ſehr erbaͤrmlichen ws 
Verfaflung — | 


Dies 
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Dies ſchmerzt ihn um defto heftiger, weil die 


‚ Ruffen -mittleriveile fo viel’ gewonnen hat- 
‚ten, daß es ganz ſicher war, daß diefe ihre 
Votrtheile ihm , ihrem Bundesgenoffen , ent= 
‚weder Luft gemacht, oder einen ganz guten 
Frieden verfchafft Haben würden. 


Anna ſoll bei Empfang der Nachricht von 


diefem Friedensſchluſſe alfo gefprochen haben; 
„, Mein Bundesgenoffe, der römifche Kaifer, 


| hat mich verlaffen; ich hoffe aber, Gott wer» 


de. mich’ nicht ’verlaffen.” In der That: hatte 


das Heer von ihr, welches Muͤnnich ins tuͤr⸗ 


kiſche Gebiet führte (obſchon weder Don— 
duk-Ombo in Kuban, noch Laſcy in der 
Krimm, weder etwas beträchtliches ausrich⸗ 
teten, noch lange bleiben konnten, welches 
man aber in Rußland voraus geſehen und 
daher diefe Kriegsvölfer nur in der Abſicht 
dahin abgeſendet atte, damit die feindliche 
Macht zertheilt wuͤrde, wiewohl die Tuͤrken, 
um dem gemeinen Manne unter ihnen ein 
Blendwerk zu machen, gleich als wenn der 
baldige Ruͤckzugs Lafcys aus der Krimm ein 
großer Vortheil Für fie wäre, da er doch blos 
davon herrührte, daß die Tatarn Fein ande- 
res Mittel, feinen Feldsug zu vereiteln , wirf- 
ſam erkannten, ald daß fie ihr eigenes Laud 
verlaffen und verheeret hatten, und folglich 
die Ruffen in demfelden einen Unterhalt an- 


trafen, das Geſchuͤtz zu Konftantinopel ab: 


| — ), ſo großen Ruhm und ſo betraͤcht⸗ 


liche 


\ 


246 | | Ä Ä 
liche Bortheile erworben, daß die Türken und 
Tatarn bei Nennung Münnichs erzitterten, 
und ganz Europa ihn für den größten Feld- 
herrn feiner Zeit erklärte. Er wollte aber dies 
auch von aller Welt erfannt wiffen , und feine 
Eitelfeit gieng fo, weit, daß er ihr glaubend 
machen wollte, die Tuͤrken haͤtten geäußerg, 
Tie wollten ihm die Hälfte ihres Reichs ge— 
ben, wenn fie ihn zu ihrem. Feldherrn erfaus 
feu fönnten. Doch hieng auch die ganze Wohl⸗ 
fahrt des ruſſiſchen Reiches daran, daß er 
jetzt die wichtigſten Dinge ausrichten mußte. 
Denn da ſeit langen Jahren die Ruſſen bei 
den mehreſten Polen aufs aͤußerſte verhaßt 
waren; und dieſer ihr. Haß dadurch, Daß dies⸗ 
mal das ruſſiſche Heer, ungeachtet aller ih⸗ 
rer Gegenvorſtellungen, feinen Kriegszug wi⸗ 
der die Türken durch ihr Laud that, welcheg 
nicht nur die Tuͤrken verqulaßte, als ſie wahr⸗ 
nahmen, daß. ſie, um duch ihre Einruͤckung 
in Digg benachbarte Reid ihren Feinden den 
Eintritt in ihr. Eigenthum zu verwehren, zu 
ſpaͤt dort angelaugt ſeyn, aijf ihrem Rück- 
wege das polniſche Gebiet zu verheeren, ſon⸗ 
dern auch perurſachte, daß „obgleich der. polz 
nifche Adel auf eine Verfügung des Kron— 
großfeldhexrn Potoki, eineg alten Feindes der 
Ruſſen, in verſchiedenen Orten Lager zu Bez 
deckung ihresLandes wider die Ausſchweifungen 
dieſer ihrer unangenehmen Haͤſte errichtet 
hattet, 
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hatte, von ihren leichten Kriegspolfern viele 
Unordnungen veruͤbet wurden, am meiften - 
aber: durd die auf ausdrücklichen Befehl des 
ruffifhensBrigadiers Kantimir, Hauptes ei: 

nes von lauter Moldguern und Walachen 
(die. theil3 in vergangenen Zeiten ſich ins 
- zuffifche Gebiet begeben hatten, theils bei 
“ Gelegenheit diefes Krieges in sHoffunng , daß 
durch diefen «Krieg entweder ihr. Vaterland 
unter ruſſiſche Herrſchaft gelaugen wurde, oder 
doch fie wenigſtens Gelegenheit uͤberkämen, 


im rufſiſchen Dienſte an ihren Unterdrückern, 


den Türken, Rache zu. veruͤben, und: zugleich 
gute Beute won denfelbeu zu: machen, zu den 
Ruſſen übergiengen), durch die. errichteten Kor⸗ 
po, auf den Guten des genannten Klonfeld— 
Herrn verübten Werheerungen Und rutſetzli⸗ 
chen, Öraufamfeiten (Cobwohl nicht :gn Nug⸗ 
nen ficht, daß, wenn: Mannſtein Hier vecht 
unterrichtet geweſen, Potbki dieſen Prinzen 
aufs höchſte beleidiget hatte, indem. ex. DAL: 
ſelben, als er gegen Ende des Jahres; 1736 
zu ihm kam, und in Betrachtung- daß erdun, 
Chriſt und fein. Berwandter war, feinen Vor— 
faß, den türkiſchen Dienſt mit dem. ruffifchen 
zu verwechſeln, ihm «eröffnete, in Verhaft 
nahm, uud dies nah Kouſtantinopel nebſt 
dem. Erbieten, dag. er deuſelben auszulie⸗ 
fern bereit fey „. meldete, welches. er aus) 
Ben: bewerfftelliget ‚haben: wüurde, "a 
nicht 
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nicht Kantimir Mittel gefunden, feine Ges 
fangenfchaft und das ihm ferner bevoriehen- 
de Unglüd nach Kiew zu berichten, und auf 
diefe Benachrichtigung der General Keith 
Kantimird Befreiung von ihm erpreßt hatte; 
denn was ich im Dadich von diefem Kanti— 
mir lefe, erwedt mir ein Mißtrauen: gegen 
die Richtigkeit dieſer mänufteinfchen  Erjäh- 
lung, und. enthält: diefer Kantimir fey ein 
Sohn des Fürften Dimitri, welcher 1710. 
am 13. April von Peter dem. großen das 
Berfprechen erhielt, .wenn:erfih durch Mit- 
wirkung deffelben zum Heren.der Moldau ge- 
macht haben würde, ihn und fein ganzes Ge- 


ſchlecht, ſo lange bis daſſelbe gänzlich.verlo- 


ſchen ſeyn würde, dies Fuͤrſtenthum in feis 
nen alten. Grenzen mit unumſchraͤnkter Ges 
walt unter ruſſiſchem Schutze beſitzen zu: laſ⸗ 
ſen, und folglich ſey nach dem Inhalte dieſes 
Verſprechens (welches Peter damals nicht in 


Erfüllung bringen konute, und für den Fürs. 
ffen Dmitri die Folge nach ſich 309 , daß der 


türfifche Hof ihm und. allen: denen , die. ihm 
ind. rırffifhe Lager folgten, und uber 1000 
Köpfe ausmachten, alle ihre. Güter nahm, 
und ſie fich genöthigt fahen, um. für einer 
größern Befirafung fiber zu ſeyn, ins ruſſi— 
ſche Gebiete zu ziehen) ‚num diefer. Kantimir 
von Anna: zum Fürſten der Moldau: erklärt 


worden, und habe, ſo bald. ernur.einen Fuß 
. in 


r?’ — :| 
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in Dies Land geſetzet, einen Brief gefchries 
ben, worin erden: Moldauern als ihr Fuͤrſt 
geboten, daß türfifhe Joch abzuwerfen, und 
ihren, gegenwärtigen “Fürften. als einen Ge⸗ 
fangenen in die-Gewalt der Ruffen zu über- 
Kiefern ; weilaberdie Moldauer, denen , wenn 
fie gleich den beſten Willen für Rußland ger 
habt, die Klugheit die Vorſchrift ertheilte, deu 
Türken ; fo. lange diefelben noch ihre Herren 
waren , feine Urſache, fie als Empoͤrer zu be⸗ 
handeln, zu geben, weil fie eine traurige Er- 
fahrung davon belehrt hatte, daß, ſo oft ſie 
ſich für die Deutſchen, Ruſſen oder Polen er⸗ 
klaͤrten, ſie für dieſe ihren Glaubensgenoſſen 
erwieſene Ergebenheit theuer büffen muͤſſen, 
beſonders aber die. Begebenheit am Pruth ih⸗ 
. nen nod im Gedaͤchtniſſe ſchwebte, da ihr 
Verſuch, ſich vom tuͤrkiſchen Joche zu erledi⸗ 
gen, ihnen aͤrgere und engere Feſſeln zuzog, 
fie auch die Verſchmitztheit ihres jetzigen Für— 
ſten kannten, und wußten, daß derſelbe bei 
der erſten Spur, daß ſie von ihm abfallen 
wollten, den‘ Tätarn das ganze Land preis 
‚geben werde, den Uiberbringern diefes Brir- 
fes blos mündliche Antworten ertheilten , im 
welchen fie die Gefahr vorftellten;; in die fie 
ſelbſt ſich ſtürzen würden, fallsſ ſie in ihren 
gegenwärtigen Umſtaͤnden die Neigung, die 
fie hätten; unter ruffifcher Herrſchaft zu fie- 
ben, durch Suflepnung wider die ann 
acht 
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Macht, unter welcher. Druck fie fenfzten , zu 
erfennen geben wollten: fo ſeyn Muͤnnich uud 
Kantimir uͤber dieſe Weigerung in ſo wuͤthen⸗ 
den Zorn gerathen, daß der erſte dieſelbe 
durch den Befehl, die ganze Moldau zu ver— 
heeren, und der letzte durch die grauſamſte 
Ausführung dieſes harten Befehls geahndet 
hätten, wobei Kautimir -und der koſakiſche 
Oberſte Kapniſt mir einer großen Strecke des 
polniſchen Gebietes unter dem Vorwande, 
dag Moldauer, und ihre Gitter hier Aufent— 
halt faͤuden, gleichergefialt verfaßren, und 
folde gaͤnzlich zu Grunde gerichtet hätten) 
neue Nahrung. erhielt: fo fahe ſich Muͤnnich 
durd) die aͤußerſte Nothwendigkeit gezwun—⸗ 
gen, zu eilen, den Türken einen entſcheiden⸗ 
den "Streich ‚beizubringen, und hiedurch der 
Gefahr zu entgehen, mit der ihm der Ent- 
wurf- eitter Seneratfoufdderagion der Polen 
drohte. Denn Potoki, welcher, um feine ei⸗ 
gene Perſon nicht der Rache der Ruſſen aus— 
zuſtellen, hinter dem Vorhang feine Rolle wi⸗ 
der ſie ſpielte, ſtiftete einen Edelmann, Go: 
rowski, einen verſchlagenen und kecken Mann, 
an, daß derſelbe verſchiedene Manifeſte, in wel⸗ 
chen er alles, wodurch den Hoheitsrechten 
und Nachbarspflichten, welcher Beobachtung 
ſeinem Vaterland von andern Maͤchten weder 
verſagt noch beſtritten werden konnte, von 
den Ruſſen Eintrag geſchehen wary:mit den 
| lebhaf⸗ 
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5 lebhafteſten Farben abmalte, und alle feine 
Landesleute ermahnte, zu Bertheidigung ih: 
rer Freiheit und ihres Eigenthums fich wider 
dieſe oͤffentliche Friedensbrecher und Gewalt; 
thaͤter zu verbinden, aufſetzte und in die Gra⸗ 
de einzeichnen zu laſſen verſuchte. Verſchie— 
dene Grade nahmen dieſe Schriften au, nnd 
gewiſſe Höfe bemuͤhten fich gleichfalls, dies 
Werk zu’ betreiben, und zur Wirffichfeit zu 
bringen. Ob nun zwar die Gegenanftalten, . 
welche der ruſſiſche Hofaufdie erlangte Kunds 
ſchaft diefes Vorhabens Dagegen traf, die 
großen Geldſummen, welche er, fih Fremde 
zu. machen ‚ in. Polen ausfpendete, das Anz 
feben des Woywoden non Sendomir Tarlo, 
der aufs flärffte öffentlich gegen die Beute 
hungen feiner den Ruflen gehäfligen Lands: 
leute arbeitet, und die Furcht, die Diefen das 
in ihrem Lande ſtehende ruſſiſche Heer ein- 
jagte,, ‚die Feinde der Ruffen umter deu Po— 
fen von Unternehmung wirklicher Feindlich- 
keiten zurisckhiele: fo, wurde doch durch alles 
- Dies nur der Ausbruch ihres: Vorhabens ver- 
zögert, fie aber feinesweges auf audere Ge— 
danken gebracht. Hätten alfo ‚nicht bald die 
ruffifhen Waffen fehr ins Auge . fallende 

Vortheile über ihre Feinde, die -Zurfen, 
erhalten, und biemit den Polen alte Hoffe 
‚ nung benommen, wenn fie wider Die. Ruſ— 
‚pm das Gewehr ergriffen, von ihnen Bei— 
Zu ſtand 
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ſtand zu erhalten ; wären vermuthlich die Po⸗ 
len zu Thätlichkeiten - wider ‘die Ruffen ge— 
ſchritten; und hätten die Tirfen gar einen 
etwas erheblichen Vortheil über die Ruffen 
gewonnen: fo’hätte kanm ein Maun von allen 
münnichifhen Kriegsgölkern. fein Baterland 
wieder gefehen, indem. alle, die den Türken ent⸗ 
kommen ſeyn wuͤrden, von den Polen aufgeriee- 
ben worden wären. Aber der durch Muͤnnich, 
am 17. Auguſt A. oder 28. N. K. als am 
Namenstage ſeiner Monarhin ‚über den Se— 
raskier von Bender Beli Baſſa, deffen Stars: 
te in diefer Schlacht Muͤnnich d0000 Strei⸗ 
ter, faft zur Halfte Tuͤrken, rechnet, erfoch⸗ 
tene-große Sieg 509 ihn ans diefer Unruhe, 
und verurfachte, daß ſtatt der Haufigen Ab⸗ 
ordnungen, die bisher um Beſchwerden über 
. GewalttHaten feiner Leute zu ihm gefommen - 
waren , num täglich feierlihe Gluͤckwuͤn⸗ 
fhungsgefandtfchaften der Polen fich bei ihm 
einftellten. Der ruſſiſche Feldherr Hatte, als 
er mit feinem Heere ſich im Geſichte des auf 
der Seite von Choczim hinter dem Sbrutſch 
oder Zabruz ihn beobachtenden Feindes ber 
fand, fihmit 20000 Mann, die zur Beför 
derung eines geſchwinden Fortfommens blos 
einigeFeldſtücke und auf ſechs Tage Brod, aber 
gar fein Gepade, mitnahmen , am: 17. Ju— 
tus von denfelben abgefondert, "und feinen 
Kiss babenden Zweck fo vollkommen errei— 


Het, 
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bet, daß nicht nur er die Gegend, wo er 
mit dieſer Mannſchaft über denijeſter gieng, 
von feindlichen Kriegsvoͤlkern Fanz unbeſetzt 
antraf, und am 20. fein ganzes Korpo jen— 
ſeit des Dujeſtr gebracht hatte, ſondern auch, 
wie die am: Shrutfch fiehende türfifhe Macht 
erft Den Tag, nachdem dies glücklich gefche- 
ben war, namlich am 21., dies erfuhr, dies 
felbe unverzüglich gegen Choczim zu zuruͤck— 
eilte, ohne den für fie vortheilhaften Umſtand 
der Trennung des rufjifchen Heeres zum An⸗ 
griffe eines oder des andern. Theild gu benu⸗ 
gen. Am 23. fielen 6000 Tuͤrken unter dem 
Dberbefehl des in Choczim den Befehl führ 
renden Kaltſchak Baſſa und ı2 bi$ 13000 
Tatarn unter Dberanführung des Seraskiers 
Sultan Islam Gerey die Fouragirer des 
münnidifchen Heeres. an; aber die denfelben 
zugegebene Bededung hielt eine ganze Stuns 
de den anfallenden Feind auf, und fo gewan— 
nen mehrere ruffifhe Kriegsndlfer Zeit, den 
ihrigen zu Hilfe zu kommen, wiewohl doch 
noch ein Ruſſe gegen vier, Feinde flritt, als 
diefe nach) einem vielfach beträchtliheren Ber= 
Infte, als fie den Rufen zugefügt haften, 
denfelben den Wahlplatz überliegen. Eben. 
denfelben Tag fhwol durch einen lang au— 
haltenden ftarfen Regen der Dujeſtr ſo ſtark 
an, daß alle feichte Derter, durch welche alle 
Dragoner und Koſaken dDurchgefegt waren , mit 

| Waſſer 
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Waffer angefuͤllet, und alle Pontons und 
Floßbrücken Arie und fortgeſchwemmt 
wurden, dagt ‚e Gemeinſchaft zwifchen bei- 
den Theilen des ruffifchen Heeres auf einige” 
Tage aufhörte,, und die Brücken wieder aufe 
gefangen, und: mit vieler Mühe aufs neue in 
vuffifche Gewalt gebraht werden mußten. 
Diefe Hinderniffe verzögerten die Uiberfunft 
der gefamten ruſſiſchen Stärfe fo , daß erft 
am 27. alle: Mannſchaft und ihr geſamtes 
Gepaͤcke noch 4 Tage fpäter auf. die ‚andere 
Seite des Fluffes gelangte: , Wahrend der Zeit, 
daß Münnich hierauf tiefer ins Land vorritdke 
fe, vernahm er, dag 10000 Türken nebſt 
50000 Tatarn indem berühmten Paffe Okop, 
md. 10000 Mann 100000 aufhalten koͤn⸗ 
nen, fih.gefest „ und erforderlichen Falls vom 
türfifhen. DOderfeldherrn, Veli, mit feiner 
ganzen-Stärfe Unterflügung zu erwarten haͤt⸗ 
ten. Allein diefe. Nachricht machte in feinem 
Vorhaben, ſich dahin zu begeben ‚feinen Auf⸗ 
enthalt, auf ſeinem Wege empfieng er mit 
eben ſo großem Vergnuͤgen als Erſtaunen die 
Zeitung, daß dieſer wichtige Paß von den 
Feinden verlaffen ſeh, und ſo gieng es auch 
fernerhin mit mehreren wohlgelegenen "Ders 
tern, wo die Feinde mit einer ungleich ge— 


ringeren Zahl dem ganzen ruſſiſchen Heere J 


den Weg haͤtten verlegen koͤnnen. Endlich 
aber mußten doch wenn ſie nicht 
| —— | 
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Choczim und die ganze Moldau verloren ge= 
hen laffen wollten, fih den. Much faffen, 
Stand zu halten, und fih dem fernern Vor: 
rücen der. Ruſſen zu widerſetzen. Ob aber 
Muͤnnich ſchon hievon Kundſchaft erhielt, ſo 
litt Doch durch dieſe bekommene Nachricht fei- 
ne Entfohliegung,, feinen Feind allenthalben 
aufzufuchen, und, fo vortheilhaft auch der 
von demfelben eingenommene Dre ſeyn moͤch⸗ 
te, ihm eing Schlacht zu liefern , keine Ver— 
Anderung, und-fomohl Befehlshaber als die 
gemeinen Soldaten. bezeigten gleichfalls die 
. größte Begierde, mit. den Feinden handgemein 
zu werden, ob wohl immer, wenn fie. hiezu 
den Weg autraten,, beinahe: die Hälfte ihres 


Heeres zu Bedertung des Gepädes and ſchwe⸗ 


ren Gefhüges zuruͤckbleiben mußte, und folg⸗ 


lich der Feind, auf den ſie zugieng,, ſie an 
Menge ſehr übertraf. Am 14. hatte derſelbe 
ſowohl von vorne. als von hinten die. Ruſſen 


allenthalben umringet, und machte unter die⸗ 


ſen Umſtaͤnden Anſtalt, ſich hinter die erſte 


Abtheilung des ruſſiſchen Heeres zu ziehen, 
um auf die andere zu fallen, und ſich des 
Geſchuͤtzes, Lebensyorraths und Gepaͤckes, 
welches alles ſich unter der Bedeckung der 
andern Abtheilung befand, zu bemaͤchtigen. 


— 


Hieruͤber kam es zum Gefechte, welches von 


10 Uhr Morgens, bis 3 oder 5 Uhr Nachmit, 
| tags daueree „da die Türlen dem erſchrecklichen 
und 
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und anhaltenden. Feuer der Ruffen nicht laͤn⸗ 
ger Widerftand thun Fonuten, und fich nicht 
ohne BefchwerlichFeit zuruͤckbegaben. Doch war 
der Verluſt von beiden Seiten geringe; außer 
daß mans im tuͤrkiſchen Lager fuͤr einen grof- 
fen Gewinn ausgab, als man einmal einen 
ruffifchen hohen Befehlshaber, dein General: 
major Stockmann, als den erſten "und einzi- 
gen von feinem Range, der in allen Feldzügen 
dieſes Krieges in tuͤrkiſche Hände gerieth , und 
deffen Gefangenfhaft von feiner Verirrung 
herrührte, dort einbrachte. Nach dieſem Vor⸗ 
falle wollte der tuͤrkiſche Feldherr ſich unter 
dem Geſchuͤtze von Choczim verſchanzen. Allein 
feine Soldaten widerſetzten ſich dieſem Vor— 
haben, indem ſie ſagten, daß ſie lieber auf 
offenem Felde ſich verſchanzen, als unter ei⸗ 
nem Plage ſtehen wollten, der ſich nicht hal⸗ 
ten koͤnnte, deſſen Fall alſo ihren gaͤnzlichen 
Untergang nach. fich ziehen wuͤrde. Ob aber 
ſchon Veli ſich gezwungen, fahe, in dieſem 
Stüde wider feinen Willen und feine Ein— 
fihten ſich nach dem Verlangen’ feiner Leute 
zu richten: fand es doch bei ihm, fih auf 
einer Anhöhe zu fegen ‚die man mit feinen’ 
Kanonen oder Mörfern erteichen Fonnte, und: 
wo er zur Rechten durch einen undurchdring- 
lichen Wald und Gebirge, vor ſich Durch den 
Heinen Fluß Schulaneg , linker Hand durch 
ein tiefes Thal und großes Gebirge, und. ir 

Rücken 
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Rücken durch die Feftung Choczim fich bedeckt 
fand, und da Münnich ohne den zur Bede— 
ckung feines Gepädes abgefonderfen , und dies 
ferwegen und wegen des befchwerlichen Weges 
fehr langſam fortrüdenden großen Theil feines 
Heers nicht wagen durfte, fich ihm zu Liefer 
rung einer Schlacht: zu nahen: ſo gewannen 
die Tuͤrken um deſto mehr Zeit, die Befeſti— 
gung dieſes ſchon durch die Natur allenthale 
ben fo wohlverwahrten Lagers durch ein drei— 
faches Retrenchement und Batterien dergeftalt 
zu verflärfen, daß fie fich feſt verfichert achte— 
ten, es fey den Ruffen fo gar unmöglich, fie- 
aus demfelben zu vertreiben, daß diefelben 
vielmehr, weil fie die Befchaffenheit des Ortes 
und ihrelliberlegenheit an Mannſchaft in den 
Stand ſetzte, diefelden von allen Seiten zu 
umringen, entweder insgefamt umkommen, 
oder ſich ihnen zu Gefangenen ergeben muͤßten. 
Allein Muͤnnich blieb entſchloſſen, ſie in allen 
dieſen ihren Vortheilen anzugreifen, wobei ihm 
die Bemerkung zu Statten kam, daß der Feind 
auf ſeinem linken Fluͤgel ſich nicht verſchanzt 
hatte, weil er ſich darauf verließ, daß ihm 
auf dieſer Seite der Fluß Schulanez und die 
auf beiden Seiten deſſelben befindlichen Mo— 
raͤſte genugſame Sicherheit verliehen. In dieſer 
Abficht ließ er am 17. Auguſt beim. Dorfe 
Stawutſchane fruͤhmorgens einen Theil feiner 
Kriegsvoͤlker bis auf einen Kanonenfhuß gee 
Weltgeſch.74. Band. R gen 
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gen den rechten Flügel des verfchanzten feinde 
lichen, Lagers vorruͤcken, hernach aber dag 
ganze Heer ins Gewehr treten „und veranlaßte 
hiedurch den Feind, zu der Vermuthung, als 
wen er ihn auf diefer. Geite anzugreifen: ‚ges 
finnt fey,, in welher Meinung derfelbe nicht 
nur hier an mehrern Verſchanzungen fortar- 
beitete , fondern, auch feine Macht hieher 309. 
Aber gegen Mittag machte er plöglich : eine 
Wendung gegen den linken Flügel, von wel- 
her doch viele Tuͤrken ſogar nicht glaubten , 
dag fie auf einen Angriff deſſelben abziele, daß 
Kaͤltſchack, als er fie wahrnahm, die. vermeinte 
fröhliche Botfchaft, dag die Ruſſen auf dem 
Rückzuge begriffen waren , nach Choczim mel- 
dete. Aber ob es ſchon den Ruffen fehr hin- 
derlich fiel, daß fie zugleich alles ihr Gepaͤcke 
und Lebensbedürfnifje mit fih führen mußten;, 
und folglich ihre Bewegungen weder in vollis 
ger Freiheit noch fonft möglicher Geſchwin— 
digkeit machen Fonuten : wurden doch mit fol: 
er Eilfertigfeit 27 Bruͤcken über den Schu— 
lanez geworfen, die Moräfte mit Faſchinen 
angefüllt , und diefe mit Bohlen überlegt , daß, 
indem die ruſſiſchen Feldſtücke Alles, was fi 
vom Feinde widerfegte, zurüdtrieben, um 2 
Uhr- der linfe ruffiiche Flügel bis an den Fuß 
des Berges gelangte, auf welchem das ver- 
fhanzte feindliche Lager ſtand, worauf dem⸗ 
ea das ganze übrige u do nicht ohne 
große 
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große Beſchwerden, indem die Ruffen allent- 
halben von den Tatarn und der türkiſchen Rei— 
terei unaufhörlih angegriffen wurd en, hieher 
nachkam. Doc hatte man eine Höhe von mehr 
als 2 Werften zu erfieigen. Aber dies ſchreckte 
die Ruffen an Fortfegung ihres Vorhabens 
nicht ab, und wo die Pferde, die Stüde hin: 
auf zu bringen , nicht verinochten , nahmen die 
Soldaten ımter beftändigem Frohlocken und 
Wunſch, an den Feind zu kommen, dies Ge- 
ſchaͤft über fih. Gegen 4 Uhr eilte die Stärfe 
Des Feindes vom rechten Flügel nad dem Dr: 
te, wo jest die Räffen gegen ihn anrückten, 
und errichtete fogleih eine Batterie, von wel: 
cher er auf fie zu feuern anfteng, die aber 
nebſt allen nachherigen von der fiarfern und . 
beſſer bedienten ruffifchen über den Haufen ges 
worfen ward. Um 5 Uhr rudten endlich die 
Sanitfeharen ‚ derer ſich 20000 bei dieſem 
Heere befanden, mit dem Säbel in der Fauff 
an ‚und Famen bis an die fpanifchen Reiter ; 
weil fie aber eben auf die Stärfe des ruffis 
fhen Fußvolkes und die Garden trafen, und 
diefe ans ihrem Kleinen Gewehr ein beftiges 
Feuer auf fie machten, und hierin durch die 
Kanonen unterfiügt wurden, fo ergriffen fie 
fehr bald, und da faum 3000 zum Angriff 
gekommen waren, ohne das Mindefte ausge- 
richtet.zu haben, die Flucht; und da hierauf, 
die REN ein —. Es lebe die. Kaiferin ! 
NR 2 erhoben , 
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erhoben, folgten alle im türfifchen Lager Bew 
findliche Kriegsvölfer diefem Beifpiele der Ja⸗ 
nitſcharen. Weil aber die türfifche Keiteret 
nebft den Zatarn noch das ruffifhe Heer vor 
allen Seiten zu begleiten fortführen, fonnte 
daffelbe , ohne alles fein Geräthe diefen Feine 
den zur gewiffen Bente zu hinterlaffen , nicht 
eher als um 7 Uhr fih in den Befig dieſes 


verlaſſenen feindlichen Lagers fegen, und mußte 


folglich gefchehen laſſen, dag die Flüchtlinge 
einen Theil deffelben abbrachen und “verbrannt 
ten, die Tatarn hingegen Alles, was fie von 
den darin befindlichen Sachen fortbringen konn⸗ 
ten ‚den Siegern entzogen. Das ruffifche Feuer 
und die ruffifhe genaue Ordnung hatte diegs 
mal die ganze feindliche Macht in ein ſolches 
Schrecken verfeget, dag weder Veli ſich ge— 
traute, unter Beſchirmung der Feſtungswerke 
von Choczim Sicherheit zu finden, noch die 
ſtarke Befapung diefes Ortes, obſchon deffele 
ben Befeftigung nad Mannichs Ausſage ſo 
wichtig, und ſie mit ſo vielem Geſchuͤtze ver⸗ 
ſehen war, daß ſie durch eine Handvoll Leute 
vertheidigt werden konnte, ſich dahin zuruͤck⸗ 
begeben wollte, ſondern mit den uͤbrigen Kriegs⸗ 
voͤlkern mit groͤßter Eile den Weg nach der 
Donau gegen Bender nahm, und allenthalben 
Kanonen ‚wie auch Kriegs- und Mundbeduͤrf⸗ 
niffe , verlaffen wurden. Der Baſſa von 
Choczim Kaltfchad behielt nur 763 Soldaten 
De: ER bei 
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| ei fich ; und diefe Mannfihaft dünfte ihm viel 
zu ſchwach, daß er wagen dürfe, Münnichen 
das Begehren, weldhes derfelbe, als er ſich 
am 19. vor diefer Feſtung einftelte, an ihn 
ergehen ließ, noch heute Choczim deinzuraͤu⸗ 
men , und fih mit allen feinen Leuten zu Ges 
ſangenen zu ergeben , zu verweigern. Nur bitt- 
weife erhielt er das DBerfprechen , daß den 
Frauen und Kindern der Türken erlaubt feyn 
follte,, fih mit ihren Gütern unter ruffifcher 
Bedeckung ins türfifche Gebiet zu begeben. 
Aber blos des Baſſa Frauen , einziger Sohn, 
und Bediente wurden dahin abgefchict ; aller 
übrigen Türken Frauen und. Kinder wurden 
mit nach Rußland genommen; entweder weil 
ihre Männer und Väter felbft beffer fanden, 

fie nicht von fih zu laſſen, oder , nach Dadich, 
deffen Berichten aber der aus allen Worten 

deutlich hervorleuchtende Haß gegen Munnich 

. vieles von ihrer fonftigen Glaubwürdigkeit ent- 
ziehet, weil die Ruſſen diefelben mit Gewalt 

bei fich behielten. Denn derfelbe melder : kaum 

ſeny Kaltſchack nach der feinem Uiberwinder ere 
wieſenen Ehrerbietung , bei welchem Kaltfhadf 

alle die Türken in diefem Feldzuge betroffene 
widrige Schidfale dem Willen Gottes und der. 
Saumfeligfeit Velis zufihrieb , ald der wider 
Kaltſchacks Kath an feinem Drte, wo er mit 
gutem Vortheil den Ruffen ſich widerfegen 
koͤnnen, fi mis ihnen in eine ordeutliche 
— 
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Schlacht einlaffen gewollt, fondern den Ent= 
wurf gemacht babe, wenn ſie feine leichte Kriegs— 
völfer auf jedem Schritte, den fie. tiefer ind 
Land. rückten , begleiteten, fie vermittelft der— 


felben durch unaufhörlihe Anfälle und Beneh—⸗ 


mung der Fütterung in folche Verlegenheit zu 
bringen, daß fie ohne die mindefle Wagniß 
feiner Kriegsmannſchaft zu Grunde gerichtet 
werden müßten, mit demfelben aus Choczim 
gegangen gewefen, fo hätten auch ſchon Die 
Ruſſen und Kofafen alles niedergehauen und 
geplündert, und nicht nur Türfen als Skla— 
ven mit ſich fortgefchleppt, fondern auch Ju— 
den, Armenier, und nicht wenige griechiſche 
Chriſten mit gleicher Haͤrte behandelt. Nun 
wendete ſich das ſiegende ruſſiſche Heer nach 
dem Pruth, und der hiezu vorangeſchickte 
Kantimir kam am 25. beim Dorfe Schewzi, 
ohne einen Feind geſehen zu haben, uͤber dieſen 
Fluß. Denn die Furcht der Türken fir, den Ruf: 
fen. dauerte noch immer in gleicher Stärfe fort, 
und verurfachte, dag fie. fih Faum in der 


weiteſten Entfernung von ihnen‘ fiher achte: - 


ten, auch auf ihren Heerführer| Veli einen 
folden Unwillen warfen , daß derfelbe fich 
mit feinen Bedienten 2 Tage lang in (einem 
Dorf am Pruth verfieckt halten mußte, und 
dem ihm von den Janitſcharen blutigen Tode 
zu entgehen, und von dem ganzen gefchlages 
nen nur. 3000 Mann, und nod- dazu 


mehrens 
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mehrentheils -folche ;-die‘ ai Bender wohnhaft 
waren, fich nad diefem Drte begaben. Doch 
der Fuͤrſt von der Moldau, weldher mit 8000 
Marin zit- Bottoſſan ſtand, wollte ungeachtet 
dieſer vielen ſchlimmen Zeitungen und haͤu— 
figen Warnungen feiner Freunde, dab ed 


die Höchfte Zeit für ihn fey, anf fein Entkoim: , 


mer zu denfen, an: diefem Orte verharten , 
und durch dieſen feinen Eigenfinn hätte er 
ſelbſt beinahe feine Rettung unmöglich ges 
macht, indem Kantimir nur noch 4 Stunden 
von: feiner Hauptſtadt Jaſſy entferne war, 
als er fich endlich überreden Tief, von dort 
wegjitgehen,, wobei er’ mit feitten Bojaren 
derabredefe , daß eine ‚Hälfte derfelben ihm 
nachfolgen, die andere- aber im Lande blei— 
bein folte, Damit ; «welcher von beiden Frie- 
genden Mächten die Moldau verbliebe, die, 
welche ſich auf Seiten derer befänden, die 
dies Land behielten, bei denfelben ihren bei 
den Unterliegenden ſey nden Landslenten Aus? 
ſoͤhnung bewirken "möchten. Wegen eines fo 
übereilten Mbzuges "blieben außer einem an: 
ſehnlichen Vorrathe an Lebensmitteln fogar 
die Kennzeichen feiner Würde zu Jaſſy. Aber 
ald er zu Sfintes, 8 Stunden von Jafly ; 
angelaitgt "war: ‚erhielt er von feinem Bru⸗ 
der Alerander , erſtem Dolmetfcher der Pfor⸗ 
te, die erfreuliche Nachricht von dem zwiſchen 
der Pforte und Oeſterreich getroffenen — 
4* en, 
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gen: Zagen erfolgen werde, welches ihm, die 


Hoffnung einflößte, dag unter ſolchen Um—⸗ 
ſtaͤnden der ruſſiſche Feldherr feiner Bitte, 


die er durch feinen Sefretair Aerander Die 


fa8 ‚Dem er wegen feiner Wiſſenſchaft der ruſſi⸗ 


ſchen Sprache auf inſtaͤndiges Anhalten ſeiner 
zuruͤckbleibenden Unterthanen im Lande zu ver⸗ 
harren, Befehl ertheilt hatte, an denſelben erge⸗ 
hen laſſen wollte, feinen: Untertanen. als Ehrie 
ſten und Glaubensbrüdern der Ruſſen Barm⸗ 


herzigkeit zu erzeigen, um deſto eher willfahren 


würde. Allein dieſe ſeine Hoffnung ward von 
Münnich nicht erfuͤllet. Deun geſetzt, wie ich 
ſelhſt glaube, daß vieles was Dadich hier zum 
Nachtheile Muͤnnichs und von der Haͤrte, mit 


welcher derſelbe die chriſtlichen Moldauer behau⸗ | 


delt, und von den theils auf feinen. Befehl, 
f heils durch ſeine Erlaubniß gegen dieſelben 
perübten Gewaltthaten ſagt, falſch, manches 


den, und daß derſelbe mit Rußland in weni⸗ 


— 


andere aber vergroͤßert oder in einem unrechten 


Lichte vorgeſtellet ſeyn ſollte; ſo beſtaͤtiget doch 
Mannſtein den dadichiſchen Bericht, daß die 
Moldauer, nachdem ſie am 3. September 
Münnichen mit den größtmöglichften Ehrenbe⸗ 
zeugungen in Jaſſt eingeholt, und ohne einige 
Einwendung den. Huldigungseid- an feine Mor 
narchin abgelegt, fih verpflichtet Hätten, 20000 
Mann ruſſiſche Kriegsnölfer zu unterhalten, 
Biefelben mit, Quartieren „Lebensmittel und 
| | Fitter 
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Fütterung zu verfehen auf ihre Koften alle zur. 
Fortbringung der Lebensmittel innerhalb den. 
Grenzen des Fuͤrſtenthums nöthige Fuhrwerke 
anzuſchaffen, uud 2000 bis 3000 Arbeiter, 
die zur Befeſtigung von Jaſſi gebraucht wuͤr— 
den, zu ſtellen und zu unterhalten. Wenn man 
nun noch zu dieſen Verpflichtungen eine Kon- 
trihuzion von 20009 Dufaten hinzufüget , die 
Münnich, nad Dadich, von ihnen forderte, 
und welcher völlige Entrichtung er durch die 
Drohung einer gänzlihenBerwüftung des gane 
zen Landes, wovon die Klöfter nicht ausgenom- 
men ſeyn follten, .erzwang: fo erbellet ſchon 
blos hierans zur Gnüge ‚ dag Münnich dieſem 
Lande uͤberaus ſchwere und deffen Vermögen 
überfteigende Laften auferlegt babe, wenn er 
gleich fonft Feine. weitere Drangfale demfelben 
zugefügt oder feinen Kriegsvoͤlkern in Zufie 
gung derfelben nachgeſehen hätte. Aber das, 
was der nachmalige Öfterreichifche Panduren⸗ 
oberfte Trenk, der. 1738. und 1739. immin- 
nichiſchen Heere ald Rittmeifter diente, berich- 
set, enthalt hinreichende Beweife , daß mitden 
armen Moldauern nicht als mit Ehriften , fon= 
dern faum als mit Menfhen, und gleihfam 
ald wenn fie. Zeibeigene wären, und fomohl alles 
ihr Eigenthum, ald.fogar ihre Perfonen , nach 
Willkühr behandelt werden dürften, von den 
- Ruffen verfahren worden fey. Denn Trenf bes 
richtet: Die größte Ergöglichkeit der — 


f 
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Offisiere in Jaſ ft ſey geweſen, Daß ſie ſich durch 
die zur Hofſtaat des gefluͤchteten Fuͤrſten vorher 
gehoͤrigen Und nun in ihren Dieuſt getretenen 
Moldauer juͤdiſche oder chriſtliche Maͤdchen zum 
Tanz holen laſſen, und jeder Offtzier die, wel- 

che ihm bei dieſem Tanze am beſten gefallen, zu 
ſich in ſein Quartier genommen, und, wenn eg! 
ihm ſo beliebet, mit ſich nach Rußland genom⸗ 
men habe; und beim Abzuge des ruſſiſchen 
Heeres alle Mannſchaft deſſelben den ausdruck⸗ 
lichen Befehl empfangen, daſſelbe zu pluͤndern, 

und Menſchen und Vieh mitzunehmen, auf wel⸗ 
ches Gebot itber 100,000 tuͤrkiſche Untertha= 

nen nah Rußland geführr worden feyn. So— 

gar der Bewegungsgrund ‚den der: Fürft von 

der Moldau gegen Münnich brauchte, um den= 

felben zu Schonung feiner Unterthanen zu vers 
mögen, nämlich die Zeitung von dem mit De- 
fterreich ſchon gefchloffenen und mis Rußland 
bald zu .erfolgenden Frieden, that aufs Gemuͤth 
diefes Feldherru eine ganz widrige Wirfung: 
Denn derfelde wuͤnſchte damals nichts ſo ſehr, 
als daß feine Monarchin diefen Krieg noch forte 
fegen , und im Friedensfchluffe ſich von den 
Tuͤrken den Befig der Moldau bedingen möchte, 
wobei er fich die gewiffe Rechnung machte, daß 
feine Kaiſerin für feine in diefem Kriege geleiftes 
ten Dienfte fein bei ihr gethanes Anſuchen, 
ihu zum: Fürften dieſes von ihm an ihr Reich 
— Landes zu ernennen, ihm gewaͤhren 
F wuͤrde. 
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würde. Daher iff es fehr glaublich, daß er, 
als Alexauder Dufas fich"des Auftrages feines: 
Fuͤrſten gegen ihn entlediget gehabt , in den 
heftigſten Zorn gerathen fey , und den Fuͤrſten 
einen Lügner und heimtuͤckiſchen Feind'des ruf- 
fifchen Reiches genannt , und gefaget habe , daß 
man fi) mehr für feine Raͤnke als fir die Tuͤr— 
fen zır hüten habe, da er durch folche offenbare: 
Lügen ihn einzufchläfern und den fernern Lauf 
der fiegreichen ruffifchen Waffen zu hemmen 
trachte, wodurch er ſich aber nicht abhalten laſ⸗ 
fen werde , die ruhmvollen Unternehmungen 
des ihn von feiner Kaiferin auvertrauten Hee= 
res ferner fortzufegen. | | 
Zween Briefe Muͤnnichs von den großen Verrich- 

tungen der Kriegsvölfer feiner Monarbin 
in diefem Kriege , und fihlechtem Verhalten 
der Deflerreicher fowohl bei Führung deſ— 


felben Krieges als aliepung eines beſon⸗ 
dern Friedens. 


Denn Muͤnnich führte ſowohl in dem Brie⸗ 
fe, den er am ıı. September an den Herzog 
von Kurland ſchrieb, als in dem am 16. an den 
öfferreichifchen. Feldinarfhall von Lobfomwig 
ausgefertigten eine mit diefer Antwort an Du— 
kas völlig übereinftimmige Sprache. Da diefe 
beide Briefe, außer daß fie mit merfmürdigert 
Zhatfachen angefuͤllt find, die beften Zeugen 
von der Begierde des Feldmarfhalls , feine 
Verrichtuugen in ein ſolches Licht zu — 

da 
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dag man ihn der größten Lobfprüche wuͤrdig ere 
fennen müßte, wie Mich von feiner männlichen 
und Förnichten Beredtſamkeit abgeben : fo will 
ih den erſten, als den kuͤrzeſten, hier woͤrt⸗ 
lich einrücken. Er lautetfo: „Das Glüd der 
Unternehmungen der. gerechten Waffen Ihrer 
ruffifchen Eaiferfihen Majeftät unfrer Allergnaͤ⸗ 
digſten Monarchin, die Ew. Durchlaucht zu bee 
richten ich die Ehre habe, iſt einzig und allein 
dem Segen des Allerböchften zuzufchreiben. 
Nun ſoll der Pruth nicht länger ‚von Rußland 
verflucht werden. In einem Feldzuge vom Don 
und Doneg von den Linien der Ukraine und aus 
andern vom Dnjeftr entfernten Landfchaften 
ein Heer zu Kiew zufammen ziehen , Damit über 
den Dujepr zu gehen zu einer Zeit, da dieſer 
Fluß zu einer ganz außerordentlichen Höhe 
aufgefhmwollen und Uber eine deuffche Meile 
breit war, von den Grenzen Rußlands durch 
. Polen nah den Grenzen der Moldau zu ziee 
ben, und zwar ſo, daß man vieles Gefhüg , 
Gepaͤck, Mund- und Kriegsporrath mätfühe 
ren muß uͤber den Bog, Dnjefir welcher leg- 
tere Fluß gleichfalls aus feinen Ufern gefreten , 
uud von einer uͤber 100,000 Mann flarken 
- feindlihen Macht auf beiden Seiten befebt 
war, über Gebirge ‚ durch enge Paͤſſe und Buͤ⸗ 
ſche gegen Chozim ruden, und beffdudig von 
den Feinden allenthalben umringt und angefale 
len werden, jenfeitd des Pruth und gleihfam 
im 
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im Rüden des Feindes etliche taufend Stüd 
Pferde, Hornvieh und Schafe wegnehmen 
und fo fih Vorſpann und Lebensmittel verfchafe 
fen, alle Angriffe der Türken und Tatarn mit 
fehr geringem Berlufte auf unferer Seite und 
großer Einbuße abfihlagen , den berühmten 
Kaltſchack Bafja mit allen tatarifhen Horden, 
den Kipfer Tatarn und allen Waahdlfen , die- 

weder Quartier geben noch annehuien,, aus eie 
nem vortheilhaften Lager nach dem andern 

vertrieben , den Serasfier Veli Baffa in einem 
wohlverfchanzten Lager angreifen , in welchen 
er fi mit 9000 Mann befand, wovon er ei⸗ 
nen Theil angefhicft hatte, uns gänzlich ein- 
zuſchließen, ihın eine völlige Niederlage ver— 
fegen und zu der uͤbereilteſten Flucht zu zwingen, 
von ihm alle feine Zelte und Gepäde, 6 Moͤr⸗ 
fer, 42 Kanonen und hinreichenden Kriegsvore 
rath erbenten, nnd dieß alles ausrichten, daß 


nur 70 Mann getödtet oder verwundet worden ° 


find, die wichtige mit 157 metallenen Kano—⸗ 
nen, 20 Mörfern, und mit. Kriegd- und Leo 
bensbedürfniffen üherflüffig verfehene Feſtung 

Chozim gleich hernach einnehmen und den Bafe 
‚ fa mit der ganzen Befagung, ohnerinen Schuß 
zu thun nöthig gehabt zu haben, zn Kriegäge- 

fangenen machen, den flüchtigen Feind bis an 
den Pruth verfolgen, mit dem Heere über die 

fen Fluß gehen , und die Wege überall durch 

angelegte Schanzen ficher machen , den Bofpo- 

| dar 
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dar der Moldar aus ſeinem Lande und fürftlis 
chen Sige über die Donau jagen, von diefent 
ganzenFürftenthume dieHuldigung einnehmen, 
und ans allen Gegenden Kontribuzionen ein— 
treiben, eder Beute ntachen , und bei demAllem:- 
unfer Heer faft ohne Kranke im Wiberfluffe und 
Am allerbeften Zuftande fehen, find lauter Dinge, 
die unmöglich hätten ausgeführt werden koͤn— 
nen, wenn die Kraft des Allmaͤchtigen uns nicht 
‚geftärft hatte. Ihm foll daher auch allein die Eh⸗ 
re gegeben werden. Die meiften diefer Vorfälle, 
find mit folhen Umftänden verbunden gewefen, 
daß jeder, welcher nicht denfelben beigewohnt 
hat , ihre Wahrhaftigkeit bezweifeln wird. 
Denn wen fcheint es glaubbar, daß die Janit— 
ſcharen in der Wuth ihres Angriffs mit einem 
ſo erfchrecflichen Feuer empfangen worden find, 


> Daß fie ſich weder ihres Feuergewehres, noch 


ihrer Säbel haben bedienen koͤnnen? daß es 
‚ihnen noch viel weniger geglückt ift , unſere 
Ölieder zu durchbrechen ? daß tie Feinde von 
einem fo gewaltigen Schreden eingenommeit 
‚worden find, daß viele drei Zage nach dem 
Zreffen in den Pruth ſich geſtuͤrzt haben, und 
die meiſten, ohne ſich umzuſehen, bis an die 
Donau geflohen ſind? und daß hingegen nie 
ein Heer ſo begierig zum Schlagen geweſen, als 
das Unſrige? Nun ſtehen wir im Begriff, nach 
Bender zugehen, und durch Eroberung dieſes 
vor da Jahren Rußland fo —— Pla⸗ 
hes 
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zes d) unter göftlichem-Beiftande diefen Feld- - 
zug, vielleicht auch den ganzen Krieg, gluͤcklich 
und mit Ehren zu endigen.“ Sogar die Nach⸗ 
richt , die ihm der Öfterreichifche Feldmarſchall 
Lobkowitz ertheilte, daß wegen des zwiſchen 
feinem Herrn und der Pforte am 1. September. 
unterzeichneten Friedensſchluſſes der Einfal in 
die Wallachei, den die unter Lobfowig in Sie- ' 
ben bürgen ftehenden öfterreichifchen Kriegsväl- 
fer zur Erleihterung der Unternehmungen des 
ruffifchen Heeres thun follten, eingeftellt wer: 
den müffe, brachte Münnichen von diefem fei- | 
nen Vorſatze, weiter ing feindliche Gebiet zu 
dringen, ſogar nicht ab, daß er in der Lobko— 
witzen auf dieſen Berichtbrief ertheilten Ant— 
wort demſelben meldete, dag, obſchon der öfter- 
reichiſche Hof in den mit der Pforte gefchlofz 
fenen vorläufigen Friedensbedingungen gar 
nichts zum DBeften feiner Bundsgenoffin , der 
ruſſiſchen Kaiſerin, abgemacht habe, da die- 
felbe doch ihren: mit dem öfterreichifchen Hofe 
getroffenen Verbindungen fo getreu verblieben, 
daß, dadie Türken ihr mehrmals vortheilhaf- 
te Sriedensbedingungen, wenn fie mit Aug- 
ſchließung des wienerifhen Hofes fich mit ih. 
. nen fegen wolle, angetragen , fie folche Erbie- 
= | tungen 
d) Diefes zielet aufden Aufenthalt Karls XII. 
an dieſem Orte, als aus welchem der fuͤr Rußland 
ungluͤckliche pruthiſche Feldzug Peters des grof: 
fen entfprang. ö 
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tungen als Befleckungen ihrer Ehre angeſehen 
und daher nicht einmal des Anhoͤrens werth ge= 
achtet habe, er auch jest, da ihm wiffend fey ; 
daß der franzöfifche Gefandte Billeneuve einge⸗ 
geſchraͤnkte Verhaltungsbefehle habe, nach wel⸗ 
chen der Friede geſchloſſen werden koͤnne, wenn 
die Pforte Rußland keine vortheilhafte Bedin⸗ 
gungen einraͤumen, und fuͤr Chozim und die 
Moldau eine Schadloshaltung zuſtehen wolle, 
die Feindlichkeiten fortzufegen entfchloffen blei= 
be. Sonſt flellte er in diefer Antwort eine ge= 
wiß ſowohl den oͤſterreichiſchen Staatsbedien⸗ 
ten als Heerführern hoͤchſt unangenehme weit⸗ 
laͤufige Vergleichung ſowohl zwiſchen den vie⸗ 
len Vorfaͤllllen, in welchen Oeſterreich von ſei⸗ 
nent Bündniſfe mit Rußland fehr erhebliche 
Bortheile gezogen, und der gänzlichen Aufga⸗ 
be des Nutzens von Rußland in den jegt zwiſchen 
Rußland und der Pforte gefi hlofjenen Frieden, 
als zwiſchen den Verrichtungen der Kriegsheere‘ 
beider Bundsgenoſſen in dem gegenwaͤrtigen 
Kriege an, wobei er mit gutem Grunde ein ſo 
voͤlliges Vertrauen auf diellnftritigfeiealles defe 
fen, was er über diefe beide Gegenftände hier 
vorbringet, feßet, daß er Lobkowitzen erfuchet, 
ſowohl diefe feine Antwort ald das Tagregi⸗ 
fier des ruffifhen Heeres dem Feldmarſchall 
Wallis mitzutheilen. Er zeigte, daß der gan⸗ 
ze Inhalt dieſes oͤſterreichiſchen Friedens ihm 
eine eben fo große Erſtaunung als Betruͤb⸗ 
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niß erreget, indem es. ihm unmöglich in Ge— 
Danfen kommen fönnen, daß man ed an Adhs 
tung gegen feine Monardin fo weit ermane 
geln laſſen möchte, daß mau ihrem Feldherrn 
von dem, was diefelbe angehegund ihm in 
der noch übrigen Zeit des Seldjirges in den 
kriegeriſchen Unternehmungen zum Unterricht 
dienen muͤßte, nicht das mindeſte anzeigen, 
und dag man ohne die geriugſte dringende 
Gefahr einen ſchimpflichen und beiden Höfen 
hoͤchſt nachtheiligen Frieden machen wuͤrde, 
da doch, wenn gleich der Feind fogar- Bel⸗ 
grad eingenommen, und das oͤſterreichiſche 
Heer ſich in den bedraͤngteſten Umſtaͤnden be— 
funden haͤtte, der Wiener Hof mit Hilfe des 
ruſſiſchen, und aus der Urſache, weil das 
minnihifhe Heer nach fo betraͤchtlichen ge— 
nommenen Vortheilen im Begriff fiandy ſich 
mit ſtarken Schritten der Donau zu naͤhern, 
einen weit anſtaͤndigeren Frieden erlangt ha⸗ 
ben würde. Denn Belgrad fey in einem gu— 
‚ten Bertbeidigungsftande und mit einer fo 
zahlreichen Beſatzung verfehen gemefen , wo⸗ 
mit mar nicht nur den Tuͤrken lange wider— 
ſtehen, ſondern fogar diefelben. zwingen koͤn— 
nen, die .Belägerung mit. einent aufehnlicher 
Verluſte aufzuheben, befonders wenn man 
für gut befunden hätte, einen fapfern Aus: 
fall zu thun, und denfelben durch das oͤſter— 
teihifche Heer, deſſen ſtandhafter Muth fo 
— 74. Band. S 
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oft geruͤhmt worden ſey, zu unterſtützen. Ui: 
berdies fey allgemein befannt und durch ei- 
ne Menge Beifpiele erwieſen, daß die Tür- 
ken fih leicht von einem vanifhen Schreden 
uͤberraſchen laſſen, und öfters gezwungen wür- 
den, wegen Meutereien der Janitfharen zu 
einer Ik, da man fie für die ſtaͤrkſten halt, 
die Zlucht zu ergreifen. Daher hätte man bei 
einer tapfern Bertheidigung von Belgrad hier: 
auf mit -gutem Fuge Rechnung machen koͤn— 
nen, und auch im allerfhlimmfien Falle bei 
einer folhen Entfchliegung Feine Gefahr ge= 
laufen , weil die Beſatzung fich ficher zuruͤck 
ziehen, und von dem ſehr feften Schloße al- 
len erforderlihen Schug fich verfpredden Foun= . 
te.. Zu Hebung des Vorwandes, dag der 
wieneriſche Hof die größte Laſt dieſes Krieges 
habe fragen muͤſſen, berufet er ſich zufoͤrderſt 
darauf, daß es deſſen eigener Wille geweſen, 
an dieſem Kriege Theil zu nehmen, da die 
ruffifche Kaiferin mit Zufendung der vertrag 
mäßigen Hilfsvolfer fid) begnuͤgt hätte. Herz _ 
nach aber thut er durch Anführung. folgender 
Zhatfahen dar, daß diefer Vorwand ganz 
ungegründet fen. "Wir haben, fehreiber er, 
- von dem geheimen ÖSefretair des Hoſpodars 
der Moldau ein glaubwürdiges Verzeichniß 
von den bei Stavutſchane gefchlagenen Kriegs: 
völfern erhalten , woraus deutlih erhellet, 
daß dieſes Heer vor vielen Bafjad angeführt 
mor« 
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worden, und viel zahlreicher, ald das vor ' 
"Belgrad gemwefen ift. Dem ruffifchen Heere 
hat man zu danken, daß die Türken gehins 
dert worden find , in Siebenbürgen einzu— 
dringen. Eben daffelbe weiß durch eigene Er— 
fahrung, daß die Tatarn, und befonderg die 
. Nögaier beſſere Soldaten find, als die Spa— 
bis und übrige türkifche Reiterei. Wenn wir 
zu diefer großen Menge unferer Feinde , die 
ſaͤnmtlich aus auserlefenen Leuten beſtanden, 
noch die Beſatzungen von Bender, Bielogrod 
und Jenikala nebſt der in diefem Feldzuge 
mit mehr ald 30000 Soldaten bemannten 
Flotte zählen; ſo laͤßt fich leicht - entfcheiden , 
an welcher Seite der Feind zahlreicher und 
fürhterlicher gewefen ift, und welcher vor 
beiden Bundesgenoſſen die ſchwerſte Krieges— 
laſt gettagen hat. Zwei große Heere mit Ars 
tillerie und Magazinen den ganzen Feldzug 
über verfehen, und die Lebens» und Kriegs— 
bedürfniffe niehr als 200 Meilen weit durch 
unfere eigene Fuhrwerke zubringen laſſen, 
ift gewiß eine Laſt, die. das üÖfterreichifche 
Heer nie empfuuden hat. Denn unfere Kriegs- 
macht braucht über 200,000 Pferde, Ochfen 
- und Kameele, die indgefamt am Ende des 
Seldzuges außer Stand find, im folgenden 
die geringften Dienfte zu thun. Ferner ift 
meine Monarchin gezwungen gemwefen, zwo 
Heine Slotten, eine auf dem Donz die andes 
| S2 re 
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ve auf dem Dujepr, Freugen zu laſſen, an wel⸗— 
chen jährlich über 50,000 Menſchen nad Pfer— 
de gearbeitet haben. Das allerbefhiverlichfie 
fuͤr unſere Maunſchaft— aber war, daß fie, 
nachdem fie die größien Befchwerden in den 
Feldzügen ausgeflanden hatte, dennoch zu 
Abhaltung der Tatarn von, den Einfällen-, 
die fie alle Sahre in unſere Länder thaten „. 
einen Kordon von mehr-ald 300 deutſchen 
Meilen an unſern Grenzen ziehen mußte. Ich 
verſichere Ew. Durchlauchten, daß außer den 
ruſſiſchen, feine Kriegsvoͤlker in Europa der⸗ 
gleichen Beſchwerlichkeiten auszuſtehen im 
Stande ſind. Allein Ew. Durchlaucht werden 
auch mit der ganzen Welt hieraus ſchließen 
koͤnnen, daß dies Ihrer ruſſiſchkaiſerlichen Ma— 
jeſtaͤt außerordentliche Koſten verurſachet hat, 
die Sie gleichwohl nirgends anders woher, 
als aus Ihrem Schatze haben nehmen koͤn⸗ 
nen. Uibrigens raͤume ich mit Vergnuͤgen den 
Oeſterreichern die Ehre ein, den Großvezier. 
wider ſich gehabt zu haben. Er hatte ohne 
Zweifel ſeine Urſachen, am Ufer der Donau 
zu bleiben. Er konnte nicht. fo leicht bis Kiew 

als bis Belgrad und Orſowa vordringen. 
Wenigſtens haͤtten wir ihm einen großen Theil 
des Weges erſpart, wenn er feinen Vortheil 
erkanut hätte, und fi b mie: uns * abs 
geben wollen.‘ 


Rußlan⸗ 
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-Hußland —— * den Turken ſowohl einen 
Friedens⸗ als — — u 


In der That a Muͤnnich glaubwuͤr⸗ 
dige Kundſchaften, daß ‚älle Kriegsvoͤlker, Die 
dem Treffen bei Stanutfhane beigewohnet 
hatten, fih über die Donau begeben, und 
die Einwohner, nebſt der Befasung von Benu⸗ 
der , fobald das ruffifche Heer. fih vor ihrer 
Stadt zeige, demſelben die Schlüffel überreir 
chen wollten, md auf dieſe Hibergabe von 
Bender fogleich die Unterwerfung aller buczia⸗ 
kiſchen Tatarn folgen würde. Aber mitten un—⸗ 
ter fo günftigeh Ausfishten empfieng Muͤnnich 
zu feinem aͤußerſten Berdruffe von -feinem Hofe 
den Bericht, daß der Friede zwiſchen demſel—⸗ 
ben und Der Pforte am u8. September ne 
terzeichnet, und von der Kaiferin unter dem 
Vorbehalte, daß über gewiſſe, von ihr. be⸗ 

nannte Stücke die Pforte mii ihr en Abkom— 
men traͤfe, genehmigt worden ſey. Denn da 
der ruſſeſche Hof kein fo ſtarkes Vertrauen als 
der öfterreichifche in die Mittlerfchaft des frau— 
zöfifhen Geſandten feste: fo hatte derfelbe 
nicht rathſam geachtet, : fein ganzes Friedens⸗ 
werk in die Haͤnde dieſes ihm verdächtigen 
Manıtes zu geben, und fich gegen denfelben 
ganz heraus zu laſſen, fondein den Kanzleis 
rath Cagnioni, den andere Kanowski nen— 
nen, in der — ins tuͤrkiſche Lager abges 
ſchickt, 
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ſchickt, daß diefer von Zeit zu Zelt nach Er- 
forderniß der Umftände mit geheimen Verhal⸗ 
tungsbefehlen, was für Bedingungen aufs 
äuperfte eingegangen werden follten, verſehen 
wuͤrde, und, ſo viel er denn nach ſeinem 
‚Gutachten von feinen erhaltenen Aufträgen 
Villeneuven mitzutheilen nöthig erfannte, dent= 
felben von den Willensmeinungen Eröffnung 
thun möchte. Da nun diefer Mann, der die 
rechten Geheimniffe feines Hofes. wußte, 
ftarf darauf drang, daß die Friedensurfunde 
zwifchen feiner Monarchin und der Pforte zit= 
gleich mit der. öfterreichifchen unterzeichnet 
werden-follte, die Türfen aber befonders drei 
ri auf welden Villeneuve und 
agnioni ‚nach Maßgabe der ihnen vom pe— 
. tersburgifchen- Hofe ertheilten Vorſchriften 
durchaus beftehen folften (nämlich, daß bei der 
Abmachung Azow -gefchleift werden , und das 
zu. diefem Plage gehörige Gebiete oͤde und 
wüfte bleiben follte, der Vorbehalt‘ beigefügt 
wurde , daß diefe Abmachung dem ruffifchen 
Eigenthumsrechte auf diefe Gegend unnach— 
theilig feyn follte ; die zweite‘, daß die beiders 
-feitigen Grenzen auf den Fuß des Vertrags 
‚von 1700. feftgefegt würden, und folglich 
Rußland alles wieder befänte, was es durch 
den Pruther Frieden der Pforte abgetreten 
hatte; die dritfe, daß die Pforte den ruffifche 
—— Titel anerkennte), keinesweges be— 
| willigen 
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willigen wollten: fö that Billeneuwe, um ſo— 
wohl diefem dringenden Anhalten des Ger 
ſchaͤftstraͤgers des petersburgiſchen Hofes ein 
Genuͤge zu thun, und ſich von dem Verdacht 
zu befreien, als wenn er vorfeglich den guͤn— 
ſtigſten Zeitpunft, die Türken zu Abſchlieſ— 
fung de3 Friedens mit Rußland zu bringen, 
“ans der Acht gelaffen ‚ald auch den Vorwurf 
zu vermeiden, daß er die ihm ertheilten Ver— 
Haltungsbefehle des ruffifhen Hofes durch 
Zuftehung folder Dinge, derer Bewilligung 
ihm unterfagt war , überfchritten habe, ſowohl 
Eaguionin ald den Türken den Vorfchlag , 
Die Friedensurfunde bedingungsmweife und mit 
der Einfohränfung zu unterzeichnen, daB die 
"Horte an diefelben fehlechterdingd gebunden 
ſeyn, hingegen der ruffifhen Monarchin frei 
ftehen folle, fie entweder anzunehmen, oder 
zu vermwerfen. Sowohl Cagnioni als die Zitr- _ 


Ten ließen ſich diefen Vorſchlag gefallen, den 


legtern aber ward auf ihr Verlangen zuge: 
fanden, daß zwar die im Namen der rufft- 
ſchen Kaiferin in italiänifcher Sprache obge— 
faßte und von Billeneuven unterzeichnete Fries 
densurfunde dem Großvesier eingehändiget 
werden, hingegen die vom Großvezier in für- 
Eifcher . Sprache ausgeftellte Abfchrift bis zu 
erfolgter Genehmigung der ruſſiſchen Monar— 
Hin in Villeneuvens Händen verbleiben ; 
und die in. diefern Srüde Eagnionin 

ene 
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fene Nachgiebigkeit dem Keys Effendi mit 
5000 Dukaten bezahlt werden follte. Die 
völlige Friedensurfunde ſtehet im Laugier, 
und enthaͤlt Folgendes: Dieſer Friedensſchluß 
iſi auf ewig geſchloſſen, da doch die Dauer 
des oͤſterreichiſchen auf 27 Jahre eingeſchraͤnkt 
ward. Da der tuͤrkiſche Großvezier in Anſe⸗ 


hung, der Beſtimmung der Grenzen ſich da-— 


bin erkiärt hatte, daß er fih, weil ihn hier» 
über hier im Lager die nothwendigen Erläus 
terungen fehlten , vorjege. zu nichts weiter 
verftehen koͤnne, als dag diefelden nah den 


vorigen Friedensfhluffen in einent, fp bad. 


er Gelegenheit. erlangt hätte, die ihm hiezu 
‚unentbehrliben Erkundigungen einzuziehen, 
zu errichtenden befouderen Vergleich eigentlich 
angezeigt werden ſollten; ſo verblieb es in 
diefem Stude bei diefer. feiner. Berpflichtuug, 
außer dag man in Anfehung der Geite von. 
Azow gegen Kuban zu die Sade ſchon num - 

dergeflalt abmachte, daß die. Feftung Azow 
gaͤnzlich geſchleift, und das Gebiet derſelben 


naach den durch den Vertrag von 1700, feſt⸗ 


gefesten Grenzen wuͤſte gelaffen. werden, und 
zur Grenze nener zwifchen beiden Reihen 
dienen, Rußland aber zur Entſchaͤdigung die 
Erbauung einer neuen Feſtung Azow gegen: 
über in der Nähe der im Don gelegenen Ju: 
fel Tſcherkask, als der alten ruffifchen Gren- 
# verfiattet werden, aber auch gleicherinaf: 

fen 
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et der forte die Sreibäit ; auf der. Grenze 
von. Kuban gegen. Azow über eine Feflung 
‚anzulegen, verbleiben, .und die Beflimmung 
der Lage-erwähnier zwo Feſtungen der Bils 
ligfeit und Einſicht der beiderfeitigen Kom— 
miffarieu. uͤberlaſſen, auch feftgefegt werden 
ſollte, daß. die alte bereits geſchleifte Feſtung 
Zaganrod. nicht wieder hergeficht , nöd, von 
Rußland je weder auf dem azowſcheu noch 
auf dem fihwarzen Meere eine Flotte oder 
andere Schiffe gehalten werden follten; zu 
ganz genauer Berichtigung der Grenzen auf 
allen Seiten aber ſogleich nad Befräftigung 
dieſes Friedensfohluffes von. beiden Theilen 
Kommiſſarien mit hinlänglihen Vollmachten 
und Verhaltungsbefehlen, dieſes  Gefchäft, 
ohnefernere Befragung ihrer Obern „ in. Ord⸗ 
nung zu bringen, ernannt werden , und ihren 
Auftrag innerhalb ſechs Monaten nach dem Tas 
.ge der Auswechslung der Genehmigung gegene 
wärtigen Friedensfchluffes zu Stande bringen. 
Alle beiderfeitige Unterthanen ſollen ſich aller 
Seindlichkeiten gegen die Unterthanen des an- 
dern Theils, wie auch aller andern Unterneh- 
mungen, die dieſem heiligen Frieden entgegen 


find ‚ enthalten; wenn aber ja einige dergleichen | 


veruben möchten ‚in Feine Weife geſchützt, ſon⸗ 
dern aufs ſchaͤrfſte befiraft, und alles Entwene 
dete aufgefucht , und den Eigenthuͤmern wieder 
gegeben werden, Die große und Fleine Kabarda 

—* 
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ſollen feinem von beiden Reichen unterworfen 
ſeyn, fondern zur Grenzmauer zwifchen ihnen 
Diener ; aber ob fie gleich weder von den Türken 
oder Tatarıı, noch von den Ruſſen belegt werden . 
follen,, bleibe doch Rußland, wiewohl blos 
zu dem Endzwecke, feine Ruhe für die Be- 
wohner fowohl einer als der andern Kabarda 
zu verfihern, das Recht, von ihnen nach al- 
ter Gewohnheit Geifeln zu nehmen, aber 
auch der Pforte ein Gleiches unbenoinmen, 
And wern erwähnte Fabardifche Völker einer 
oder der andern Macht Urfache zu Flagen ge= 
ben, einer jeden die Befugniß, fie hiefür zur 
-firafen. Alle Gefangene und Sklaven, bei 
svelcher ‚Gelegenheit oder- um welcher Urfache 
willen ſolche entweder vor diefem Kriege pder 
während demfelben gemacht worden , von mag 
für einem Stande fie ſeyn, und bei welchen 
Berfonen fie anfbehalten werden möchten, 
blos die ansgenoinmen , welche in Rußland 
Chriſten, nnd in der Tuͤrkei Mahometaner _ 
geworden, follen unverzuͤglich nad Geneh- 
migung diefes Friedens ohne Ausmwechfelung 
oder Löfegeld befreit und zurückgegeben , und 
ein Gleiches mit Allen , die fich Eünftig in bei- 
den Reichen finden möchten, beobachtet wer: 
den, und die Pforte will dafür forgen, dag 
auch den ruffifchen Unterthanen , welche heim= 
licher Weife in die Krimm, Budziat und 
Ruban geführt worden, diefe unentgeldliche 
Loslaf 


zoslaffung zu Theil werde. Wenn inskuͤnftige 
- Yibelthäter oder andere Unterthanen entmeder 
aus Rußland in die Tuͤrkei, oder aus der Tuͤrkei 
nah Rußland entweichen, follen fie entweder 
‚auf Verlangen ihrer Herrſchaft wieder gegeben, 
oderwenigſtens über die Grenzen des Reiches, 
in welches fie ihre Zuflucht gefuchet, gejaget wer⸗ 
den, die ausgenommen, welche in Rußland 
zum Chriſtenthum, und in der Tuͤrkei zur 
mahometaniſchen Religion uͤbergehen. Der 
Handel ſoll den Kaufleuten, die Unterthanen 
der Pforte ſind, in den ruſſiſchen Laͤndern auf 
eben die Weiſe wie Kaufleuten anderer Maͤch— 
fe und-gegen Errichtung der nämlichen Ab⸗ 
gaben, hingegen derfelbe auch allen Kauf 
leuten, die Untertanen des ruſſiſchen Reichs 
find „ im Gebiete der Pforte ungehindert frei 
ſtehen, außer daß der Handel der Ruffen auf 

dem ſchwarzen Meer nur auf eigenthümlich 
surfifhen ‚Schiffen getrieben ‘werden fol. 
Denn während diefes Friedens zwifchen den 
Unterthanen beider Reiche Streitigkeiten eut— 
ſtaͤnden, follen die Befehlshaber der Grenzen 
mit ‚der genaueften Billigkeit die nöthigen 
Unterfuchungen vornehmen, damit diefe Strei= 
figfeiten in Güte beigelegt werden, keines— 
weges aber auf Veranlaſſung ſolcher entftan= 
denen Zwiſtigkeiten Feindfeligkeiten von ir- 
send.einem Theile verübt werden. Die ruſſi— 
ſchen Unterthanen ſowohl geiſt- als we — 
en 
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eben Standes. follen ſowohl die H. "Stade 
Serufalem ald andere Derter unter. dem Ge- 
> der Pforte ungehindert befuchen , und 

23 ſall von dieſen Reifenden. oder ; Pilgrim⸗ 
men weder zu Jeruſalem noch ſonſt wo eini- 
ger Tribut oder; andere: Abgaben gefordert 
werden, ſondern man wird fie mit den Paͤſſen, 
vergleichen die Pforte. freundfchaftlihen Voͤl— 
Eerfchaften ertheilet , yerfehen, wie auch den 
ruſſiſchen Geiftlihen, fo lang als fie int otto— 
manniſchen Gebiete ſich aufhalten, Feine Ge- _ 
walt, oder Unrecht zugefügt werden ſoll. Was 
den kaiſerlichen Titel anlangt, deſſen von Sei- 
ten Ihrer Majeſtaͤt aller Ruſſen Erwaͤhnung 


we gefhehen ift: fo wird men ſich hieruͤber fo: 


fort freundfchafifih vernehmen, und zur Zu— 
ifriedenheit beider Parteien, nachdem eg die 
‚Befchaffenheitder Sache und die hoͤchſte Wuͤr— 
de und Macht Ihrer Eaiferl, Majeflät erfor⸗ 
dert, Dereinigen. Zu mehrerer Befeſtigung 
des Friedens zwiſchen beiden Reichen, der 
Sicherheit dieſer Abmachungen, wie auch al- 
les deſſen, was die Angelegenheiten. der bei— 
derſeitigen Unterthauen . betrifft, folfen die 
Minifter Ihrer faiferl. Majeftät mit dem Cha- 
rakter, den Ihre Mas. gut befinden werden, 
fich bei der Pforte. aufhalten, und. mit ihrem 
ganzen Haufe in Anfehurng der. Privilegien, 
Freiheiten und fonft in Allem gleich den Mi: - 
niſtern jeder andern angefehenften Macht ge- 
ia 


halten werden. Zu ebett diefem Zwecke folfen 
von beiden Theilen innerhalb der mit Ein- 


willigung beider Höfe hernahmals zu beffime 


*— 


menden, Zeit außerordentliche. Gefandte ab⸗ 


geſchickt, mit.einerlei Gepränge auf den Grens 


zen ausgemechfelt und empfangen, uud uͤbri⸗ 


geus nad der Weife anderer Gefandten , wel- 
che die angeſehenſten Mächte und die Norte 
am einander ſchicken, geehrt . und behandelt, 
und diefen Gefandten zum Zeichen der Freund: 


ſchaft von beiden Theilen Gefcheufe mitgeges . 


ben werden, welche der Würde Ihrer Faiferf. 
Majeftäten anſtaͤndig find. Wenn dieſer Fries 
densſchluß von ihrer Majeftdt aller Ruffen 
genehmigt.feyn würde, follte iiber denſelben 
die Gemwährleiftung Sr. chriſtlichſten Maje— 
ftät ertheilet werden. Der. Großvezier zeigte 
einen folden Eifer, mit diefem Friedensſchluſſe 
zu Stande zu kommen, dag er nad) aller 
- Möglichkeit eilte, die in demfelben unentſchie— 
den gebliebene Sache wegen der Grenzen zu 
beſtimmen, und kaum hatte er die zu Niffe 
hierüber verwahrlih anfbehaltenen Schriften 
zu Rathe gezogen: fo fieng er auch fchon die 
Unterhandlung über diefe Angelegenheit au, 


die fi in wenigen Tagen, nämlid am gten 


Oktober, im Lager vor Niffa durch folgenden 
Vergleich. endigte. Auf der Weſtſeite des 
Dnjeprs gegen Polen nahın man den Vergleich 
vom 22. Dftober 1705. zur Vorſchrift ar. 2 

Ä | er 


. 
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der Oftfeite diefed Fluffes aber follte von der 


Duelle des Bades Saliva, Konsfiewodi, 


bis an die füdliche Duelle des großen Fluſ—⸗ 


ſes Berda eine Linie gezogen werden , derges | 


ſtalt, daß alle Länder und Gemwäffer inner: 
halb dem vom Dnjepr , dem Saliva, genanu> 


ter Linie, und dem großen. Berda gemachten 


Umfreife der Pforte, and alle außerhalb der 


befagten Fluͤſſe, Baͤche und Linien beſtudli⸗ 


che Laͤnder und Gewaͤſſer —— mit der 
Ausnahme, daß es in Anſehung des Stuͤcks 
Landes zwiſchen dem großen Berda und dem 
Fluſſe Mius bei dem Friedeusſchluſſe von 
1700. verbleibe, Rußland gehoͤren ſollten. 
Hingegen hatte Pr nach einem Briefe, den 
Billenenve von Münnich empfieng, das An- 
fehen , alg wenn .deffen Hof mit den Vortheis 
len , die ihm diefer Friedensſchluß gewährte, 
nicht zufrieden wäre. Da nun Billeneuve hie 
von dem türkiſchen Hofe Eröffnung that; ‚die: 
fer aber damals bereits, die Genehmigung des 
roͤmiſchen Kaiſers uber den mit demſelben ge⸗ 
ſchloſſenen Frieden erhalten hatte; gab er 
Villeneuve hierauf zur Antwort: Wir wollen 


noch 10 bis 14 Tage warten. Wenn aber. 
die Antwort von Petersburg noch langer aus— 
bleibe: Fönnen. wir nicht umhin, diefen Ver: . 
zug für eine förmliche Erklärung anzufehen,. 
dag Rußland den Frieden nicht annehmen. 
will, und wie wir alsdann genoͤthigt ſind, 


ernſtli⸗ 


— 


+ 
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ernſtliche anſtalten zum Kriege zu machen, 
ſo wird es uns auch nicht reuen, daß ein 
Vergleich nicht zu Stande gekommen iſt, zu 
welchem wir uns wegen gewiſſer Umſtaͤnde 
willig finden ließen, die, nachdem det Friede 
mit den Deutſchen ehneein, nicht ferner 
ſtatt finden. Doch bald hernach meldete. der 
Kanzleirath Alexei Weſchnjakow, ehemaliger‘ 
euffifcher Reſident bei der Pforte, Daß er ges 
vollmächtigt fey, die Genehmigungsurfunden 
feiner Monarchin auf beide erwähnte Vers 
traͤge zu überbringen, die, wenn er mit den 
Staatsbedienten der Pforte über einige in 
denſelben enthaltene Stüde ein Vernehmen 
gehabt, ungeſaͤumt ausgehändigt werden wuͤr⸗ 
den. Die Tuͤrken willigten in dies Begehren 
Weſchnjakows, und beide Theile beſaßen eine 
ſo gute Neigung zum Friedenswerke, daß fie 
in 5 Tagen fih über einige Erläuterungen 
und Zufäge gemeldeter Vergleiche einigten, 
und diefelben- nebft folhen am 28. Dezem⸗ 
ber im Zeughaufe zu Konfiantinopel feierlich 
unferzeichneten und gegen einander auswech⸗ 
felten. Der Inhalt Diefes neuen Vergleiches 
befteht in Folgendem. Da im Friedensfchluffe 
von den Grenzen gefagf war, daß diefelben, 
fo wie fie in den vorigen Vergleichen feſtge— 
feßt worden , verbleiben follten, hernach aber. 
am 3. Dftober ein befonderer Grenzpertrag 
ade worden: fo erklärte man, daß die- 
fer 
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fer dem Friedensſchluſſe einverleibte Ausdruck 
fo angeſehen werden, ald wenn er-gar nicht 
darin fände, und feinem won beiden Thei— 
Ten zum Nachtheil gereichen ſollte. Die Schlei— 
fung. von Azow ſollte im Mai künftigen Jah⸗ 
res 1740 angefangen werden, und fpäte 
ſtens innerhalb einen Vieriejahre, vom leg- 
ten Tage. des Mais an gerechnet, vollendet 
werden. Die im Frieden befindliden Worte, - 
das auf der Inſel Tſcherkask die alten rnfz - 
fifchen Grenzen wären, ſollen feinem von 
beiden Theilen verſehrlich ſeyn, und inden 
dieſe Angelegenheit von beiderſeitigen Abge-⸗ 
ordneten au Ort und Stelle unterſucht wer— 
dei ſolle, dieſelben nicht verhindern ‚die Greu— 
zen und den Ort der zwo neuen Feſtungen 
nah Recht und Billigkeit zu beſtimmen. Ihre 
fkaiſerl. Majeſtaͤt aller Ruffen: find zu Be— 
zeigung der Aufrichtigfeit, mit welder Gie 
fich zu Wiederherftellung des Friedens finden 
loffen , zufrieden, daß die Feſtung Choczim 
nebſt allen in der Moldau eroberten Plaͤtzen 
in dem Zuſtande, in welchem fie ſich befin- 
den, der hohen PM forte wieder gegeben wer⸗ 
den. Wofern ſich von beiden Reichen Unter— 
thanen befinden, die während den Feindſe⸗ 
ligkeiten gegen ihre Herrſchaft gedienet haben, 
ſoll ſolches ihnen und allen ihren Anverwand- 
ten vergeben, und, wenn fie nach Haufe zu⸗ 
EN; ihuen der Genuß ihrer Guͤter auf 

| feine 
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Feine: Weife geflöret werden. Der tuͤrkiſche J 


Hof fand ſich auch darüber gar nicht belei— 
digt, das Weſchnjakow bei diefer feierlichen 
Befräftigung der gefchloffenen Verträge iht 
nen: eine Schrift überreichte, die ſich auf eis 
ne gleihe bezog, die demfelben-im Nameı 
des öfterreichifchen Hofes, bei gleicher Vor: 
fallenheit, eingehändigt war, und Folgendes 
enthielt: Wiewohl es bereits anderwaͤrts 
bekannt iſt, und der hohen Pforte ſelbſt nicht 


unbewußt ſeyn kann, daß, zwiſchen Ihrer kai⸗ 


ſerl. Majeſtaͤt aller Ruſſen und Sr. geheilige 
ten kaiſerlichkoͤnigl. Majeftät ein ſolches be- 
ſtaͤndiges und nnauflösliches Buͤndniß beſte⸗ 
het, daß, wenn einer von beiden Theilen 
oder beide zuſammen von der ottomanniſchen 
Pforte, zu welcher Zeit oder auf was fuͤr 
Weiſe es geſchehen moͤchte, angegriffen, wer⸗ 
‚den, fie fih für den angegriffenen Theil zu 
erklären ‚oder ihm 30000. Mann als Hilfe- 
-völfer. zu ſtellen verbunden find: fo: hat es 
dennoch dienlich geſchienen, ſolche Erflärung 
durıh gegenwärtige Urfunde bei der: frierli- 
‚hen Auswechfeling der. Genehmigungen von 
fich zu fielen, mit ausdruͤcklicher Beifügung 
der Klaufel, daß, ungeachtet der am 8. 
September zwifchen beiden Reichen gefchlofe. 
fene Friede auf. immer, der am nämlichen 


Tage aber mit Sr. Eaiferlihfönigl. Majäfdt - 


auf eine gewiſſe Anzahl: Sabre eingefchränker 
Weltgefch. 74- Band. 2 iſt, 


i 
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iſt, nichts deſto ‚weniger die Verpflichtung 
von erwähnten Bindniffe, als welche auf 
Niemands Beleidigung, fondern auf Die alr 
| Teinige gemeinſchaftliche Sicherheit beider V er⸗ 
bundenen; abzielet, feft und dauerhaft ſeyn, 
und ſo oft ſich der Fall ereignet, von beiden 
gleich ‚heilig beobachtet werden fol. Und - da 
Fegenwaͤrtige Urfinde dem Gefandten. Sr. 
geheiligten aller chriſtlichſten Majeſtaͤt, damit 
felbiger es der hohen Pforte zuſtellen möge, 
anvertrauet worden? ſo hat exs noͤthig ges 
ſchienen, dag ſolches von Dem Hochgebornen 
Herrn; Grafen von GOſtermann, ünterſchrie⸗ 
ben würde, indem die aͤhnliche der hohen Pforte 
im Namen Sr. kaiſerl. Majeftät des poͤmi—⸗ 
ſſhen Kaifers Übergebene Schrift von dem 
Gochgebornen Herrn, Grafen von Sinzen⸗ 
Dorf Nunterſchrirben worden. Alſo haben wir 
Endrbninterzeichneter Alexei von Weſchnjakow, 
wirklicher Staatskanzleirath, anſtatt des ge: 
dachten Hochgebornen Herrn Grafen von Oſter⸗ 
mann deinſtweilen und bis eine von Hin uñ⸗ 
terſchriebenengleichlautende Urkunde ausge⸗ 
ſtellt werde gegenwaͤrtige unterſchrieben / und 
arnſer Infregel vorgedruckt: Vielmehr bewies 
der Großvezier durch viele Freundſchafstbe⸗ 
Jeigungen und Gefaͤlligkeiten/ Die ſowohl die⸗ 
fer ruffiſche Friedensbotſchafter als der Fiir 
densmittler Villeneuve von ihm empfiengen, 
daß er ſich aufrichtig und gar ſehr uͤber das 
3wiſchen 
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zwifchen beiden. Reichen nun wieder herge⸗ 
* gute Vernehmen erfreue. Unter andern 
ließ er, nachdem er gegen Villeneuven den 
ruſſiſchen Hof geruͤhmet, daß derſelbe bereits 
einen Anfaug mit Befreiung der Gefangenen 
gemacht habe, indem er aus einem heute vom 
krimmiſchen Khan einpfangenen Schreiben er⸗ 
ſehe, daß der Feldmarfchall Laſcy ihm ſchon 
einige Gefaugene zugeſchickt, worauf der Khar 
dieſes durch Erledigung einiger Ruſſen erwie— 
dert habe, und alsdanndieſen Brief des Khans 
vorgezeiget hatte, einige Ruſſen, Franzoſen und 
Deutſche herholen, da er mit den erſtern Weſch⸗ 
njafowen, mit. den. ‚Sranzofen Billenenven, 
und mit den Deutſchen den oͤſterreichiſchen 
Kriegsbefehlshabern, die ſich als Geifel hier 
befanden, ein Geſchenk machte, und alsdann 
als ein von Natur mitleidiger Mann bei dem 
jaͤmmerlichen Anblicke dieſer elenden Leute faſt 
mit thraͤnenden Augen folgende rührende Re⸗ 
de hielt: „Dies find die ungluͤcklichen Früch- 
fe ‚der Uneinigkeit und Zeindfgaft! Wie viel 
folder elenden und unſchuldigen Menſchen 
haben von. beiden Seiten ihr Leben laſſen 
und. die ſchwerſte Marter der Gefangenſchaft | 
ausftehen müffen! Wollte Gott , daß Die 
Früchte des Friedens und der Einigkeit alfer 
Drten folhe Wirkung thun möchten ‚"alg von 
num an in ‚den Herzen Diefer Ungluͤcklichen 
fich aͤußern werden, daihr Sammer amd Reid 
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fi in Sreude und Vergnügen verkehren , und 
ihre herbe Gefangenfhaft in die angenehme 
Freiheit verwandelt, auch flatt der vorigen 
Widerwaͤrtigkeiten und Feindfchaft jegt Gluͤck—⸗ 
ſeligkeit, Uiberfluß und wechſelſeitige Freund⸗ 
ſchaft hervorleuchten wird, als wozu der all— 
maͤchtige Gott und Stifter des Friedens und 
aller Gluͤckſeligkeit ſeinen Segen verleihen, 
und uͤber beide hohe Monarchen ſeine gna— 
denvolle Hand beſtaͤndig walten laſſen wolle.“ 
Dieſe ſeine Rede ward von ſaͤmtlichen Veziers 
mit einem lauten dreifachen Amen und einer 
Dankſagung an den Großvezier gebilligt, der 
auch keine Vorſtellung von irgend jemanden, 
der unter Vorſchuͤtzung eines zu leidenden 
Schadens über die Befreiung in feiner Ges 
walt feyender Gefangenen Schwierigkeiten 
machte, annahm, fondern alle dergleichen Be: 
fhwerden mit der unwiderleglihen Antwort 
abwies, daß jeder verpflichtet fey, zu Aus: 
löfung der Musliming Beitrag zu thun, und, 
da ed im Friedensſchluß abgemacht worden, 
daß keine Gefangene zuruͤckbehalten werden 
ſollten, und der Großſultan ſelbſt den Au 
fang gemacht hätte, die hiedurch übernom:- 
mene Verbindlichkeit zu erfüllen , Feiner 
von deffen getreuen Unterthanen fid) roeigern 
Fönne, diefem ihnen von ihrem Herrn gege: 
benen Beifpiele nachzufolgen, indem die Rufe 
fen auf ihrer Seite die gefangenen Musli⸗ 
mins 


- 
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mins zum in fhon in Freiheit geſetzt haͤt⸗ 
fen, und auch ferner hierin ihrer Obliegen— 
heist nachkommen mürden. Doch gieng die 
Neigung diefes Großveziers, fih.dem ruſſi— 

fchen Hofe gefällig zu erweifen , nicht fo weit, 
Daß er von Abfchließung eines Verfheidigungss 
 bümdniffes zwifchen der Pforte und Schwes 
den wider Raßlaud fih abhalten ließ. (B. 
69. ©. 404.) 


Es ereignen fi bald hernach verfchiedene 
Dinge, die den Friedensſchluß wieder um⸗ 
zuſtoßen ſcheinen. 


Ja, die Nachricht, welche der — 
giſche Hof von dieſem Buͤndniſſe empfieng, 
die Streitigkeiten, die zwiſchen der Pforte 
und Oeſterreich über die Erfüllung verſchie— 
dener Stüde ihres Friedendvertraged ent 
fanden, und fo weit giengen, daß der Groß— 
vezier zu Anfang des Jahrs 1740 von Billes 
nenven verlangte, dem wienerifhen Hofe wife 
fen zu laffen,, daß, wenn denfelden fein ge= 
fhloffener Friede gereue, die Türfen bereit 
ſeyn, denfelben zu vernichtigen und den Krieg 
wieder anzufangen, Nepluews, eines Man- 
nes, den die Türken beſchuldigten, daß er, 
da er von feinem Hofe zu einem der Unter: 
händler auf der Friedensverfammlung zu Nie 
mirow erwähltwar, mit ſchlechter Aufrichtig⸗ 
keit gegen ſie verfahren habe, geſchehene Er- 

nennung 
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nennung zu eistem der Grenzfommifjarien‘, 
‚wie auch die Schwierigkeiten, die die Pforte 
und Rußland einander in Anfehung des We— 
ges, den die von einem Theile an den andern 
kommenden Friedensgefandten nehmen- foll- 
‘ten, erregten, indem Rußland verlangte ,. dag 
fie in der Abſicht durch die Ufraine reifen 
folltett, damit fie fo lange unterwegens blie— 
ben, daß vor ihrer Auswechslung die Schlei- 
fing von Azow vollendet wäre, und die For- 
derungen, weldhe Cagnioui im Namen feiner 
Monarchin, als er am 31. Mai 1740. zu 
Konftantinopel anlangte , den Türfen vor— 
trug, und in Anerkennung des ruſſiſchen Kai— 
ſertitels, ſolchen Anſuchungen in Anſehung 
der Grenzbeſtimmungen und der Ehrenbezei— 
guitgen und Gerechtfameit ihrer Gefandten, 
als die Türken zuzuſtehen bedenklich achteten, 
wie ach in Aöftellung des Vertheidigiings- 
bündniffes mit Schweden beffanden, ſchienen 
dem Faumt hergeftellten. Frieden eine kurze 
Dauer zu verfprechen: Denn, obſchon der per 
teröburgifche Hof alles Mögliche anwendete, 
um Villeneuven zu gewinnen, daß derfelbe 
in. diefen Stüden beim türfifchen Hofe für 
ihn arbeiten möchte ; und zu diefem Endzwe— 
de demfelben mit einem Danffagungsfihrei- 
ben feiner Kaiferin für feine bei den Unter— 
handlungen über deu gefihloffenen Frieden 
gehabte Bemühimgen , da er bereits vom 
8 deuffen 
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deutſchen Kaifer deffen mit Diemantett befeg- 
tes Bildniß , 25000 Thaler am Werthe, 
feine Gemahlin aber von der ruſſiſchen Kai— 
ferin einen Evelftein von. großem Werthe als 
Merkmale ihrer Erfenutlichkeit für das, was 
er-in dieſem ‚Griedensgefchäfte getban,. ent- 
pfangen hatte, einen Fofibaren Andreasorden , 
nebit einen Wechſel auf 250a0 Rubel, (den 
Cagnioni, , als er zuerſt in ihrem Namen Ville: _ 
neuven erfischte ,. den Frieden zwiſchen ihr und 
der Pforte zu vermitteln, ihm ſchon angebo— 
ten, damald-aber hierauf die Antwort em— 
pfangen hatte, daß er ſich hoch nicht in dem 
Falle befinde , einige Belohnungen von he 
ver ruffifchen Maj. verdierit zu haben, wenn 
er aber fo glüclich wäre, daß er das Frie— 
denswerf auf eine ihr angenehme Weife been— 
digen Fönnte , würde er die Beweiſe niche 
ausſchlagen, die fie ihm von ihrer Zufrieden— 
heit zu geben geruhen möchte, in der Liber: 
zeugung, daß fie fo beſchaffen ſeyn wuͤrden, 
daß fie ſich für den Charakter, den zu bes 
Heiden er die Ehre habe, ſchicken und ſein 
König ihm die Erlaubniß, dieſelben anzuneh⸗ 


mien ertheilen wuͤrde,) jetzt durch Cagnioni 


einhaͤndigen, und zugleich verſichern ließ, 
daß, wenn die Anerkennung des Kaiſertitels 
durchgefegt würde, feine Monarchin Villeneu— 
ven die uneingeſchraͤnkteſten Bemweife ihrer Er 
kenntlichkeit hiefuͤr zu erkennen geben werde, 

| und 
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und Villeneuve Fein Bedenken fih über Die _ 


Unterflügung diefes Begehrens feiner Monar= 
hin machen dürfe, da Cagnioni ihm Origi⸗ 
nalſchreiben von den Hoͤfen zu Madrit und 
London, in welchen ihr der kaiſerliche Titel 
beigelegt ſey, mitgebracht habe, und zu He— 
bung der Beſorgniß, daß dieſer Titel dem 
Range der franzöfifchen Geſandten bei der 


Pforte zum Nachtheil gereichen möchte, bes 


vollmaͤchtiget ſey, Villeneuven hieruͤber eine 


Erklaͤrung nach deſſen eigenem Gutbeftnden 


zuzuſtellen: ſo widerſtritt doch die Erlangung 
der mehrſten von dieſen Forderungen des ruſ— 
ſiſchen Hofes dem Nutzen des franzoͤſiſchen 


und folglich war Villeneuve ſo ſehr entfernt, 


zu ihrer Befoͤrderung beizutragen, daß er 
vielmehr im Stillen zu ihrer Vereitelung ar- 
beitete. Derfelbe fchlug das ihm nochmals 





angebotene Geldgefchenfe von neuem aus, 


und den Andreasorden Fonnte er deswegen 


nicht annehmen , weil fein Hof, als er denfel- 
ben über. diefe Angelegenheit befragte, ihm 
den Beſcheid ertheilte, daß die Würde eines 
Staatsrathes im Kabinet,- die er befleide, 
nicht füglich mit einem Eriegerifchen Orden 
beſtehen koͤnne, und Se. Allerchriſtl. Maj. 
außerdem nicht gerne fähen, daß die Drden 
von auswärtigen Höfen in feinem Reiche zu 
fehr vermehrt würden. Gleichergeftalt eınpfien- 
u“ alle ruſſiſche Unterthauen, welche den 

Kriegsuns 
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Kriegsunternehmungen beigewohnet, oder in 
dem Friedensgefchäfte gearbeitet, von ihrer 
Monarchin ihrem biebei erwiefenen Wohlvere 
. halten und ihrem Stande würdige Belohnun⸗ 
gen; und als fie ſolche austheilte, konnte fie 
fich der Freudenthranen nicht enthalten. Am 
7. Sebruar ließ fie die Batalliond der Gars 
de, welche aus den Feldzügen zurüdfamen, 
in eben der Ruͤſtung, als fie vor dem Feinde 
geftanden, und ſaͤmtlich mit Sträußern von | 
Lorbeerblättern auf den Hüten zu Peters- 
burg einziehen. Am folgenden Tage, ald an 
ihren Geburtsfefte, ertheilte fie dem Seras⸗ 
fier von Oczakow, zween Bafjas von 3 Roß⸗ 
fhweifen, Kalfzaf und Topzi nebſt 3 andern 


vornehmen Kriegsgefangenen ihre Freiheit, | 


> amd erlaubte ihnen, daß fie vor ihr erſchie— 
zen, und durch den Mund des Gerasfiers 
in ihrer Landesfprache ſowohl für die gute 
Begegnung , die fie und alle ihre Mitgefan« 
gene während der ganzen Zeit ihrer Gefan- 
genfhaft genoffen, als für ihre nun erfolgte 
Erledigung ihre Erkenntlichkeit bezeigten. Der 
14. Februar aber ward zur Verlantbarung 
des Friedens, (deffen Inhalt und Vortheile 
fie damals allen ihren -Unterthanen anzeigte , 
indem fte diefelben benachrichtigte, daß fie 
diefen Krieg, um ihrem Reiche Ruhe und St- 
cherheit zu verfhaffen , indem alle gätliche 
Vorfiellungen , die fie an bie Pforte, fi 4 
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raͤuberiſchen Uiberfaͤlle ihrer Länder zu enthal⸗ 
ten, gelangen laſſen, unwirkſam geblieben, 
iinternehmen muͤſſen, ſobald aber, als ſie 
geſehen, daß der Feind folche Friedenserbie— 
tungen angetragen, daß fie verſtchert gewe⸗ 
ſen, vermittelſt Annahme derſelben den bei 
Unternehmung dieſes Kriegs ſich vorgefegten 
Zweck zu erreichen, obgleich Gott ihre Waf⸗ 
fen dergeſtalt geſegnet habe, daß ſie von fer— 
nerer Fortſetzung des Krieges ſich anſehnliche 
Eroberungen verſprechen koͤnnen, mitten im 
Laufe ihrer Siege die Waffen niedergeleget, 
und ſich damit begnuͤget habe, daß ihr Reich 
von allen in dent pruthiſchen Vertrage zu def= 
fen Schaden und Erniedrigung bemilligten 
Verbindfichkeiten entlediget , - und ‚hingegen 
deffen Anfehen und Würde hei der Pforte zu 
einer folchen Stufe der Hochachtung erhöhet, 
als es nie gehabt, der Handlung ihrer Un— 
terthanen die größten Beguͤnſtigungen gewaͤh⸗ 
ret, die Örenzen ihres Reiches dergeftalt er— 
weitert, daß fie für die bisher erlittenen Ein⸗ 
Brüche nd Raͤubereien die vollfommenfte 
Sicherheit genießen, und endlich alles dieſes 


durch die Gewaͤhrleiſtung des franzoͤſiſchen 


Hofes befeſtiget worden,) und zu einem mit 
groͤßter Pracht zu feiernden Friedensfeſte be— 
ſtimmet, und durch eine Menge Standeser— 
hoͤhungen und überaus reicher Geldgeſchenke, 
wie auch durch andere große Gnadenbezeigun— 

| ge 
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gen allen Reichsunterthanen erfreulicher und 
unvergeßlich gemachet. Unter andern einpfteng 
der Herzog von Kurland eitten ſchweren gol⸗ 
denen, mit Brillanten geſchmückten Becher, 
50000 Rubel am Werthe, und: it demſel⸗ 
ben eine Anweifung auf eine halbe Million 
Rubel, deſſen Gemahlin einen Schmud von 
30000 Rubeln, und den Gt. Kathariteri- 
orden, feitie beiden Soͤhne den Andreasorden, 
feine Tochter das mit Brillanten ſtark beſetz⸗ 
te Bildniß der Kaiferin , Herzog Anton Uls 
rich die Obriftlieuterrantftelle' beiin femenovis 
fhen Garderegiment, Muͤmich eine gleiche 
beim preobaschenfifchert, der er. lange verge— 
bens nachgeftrebt hatte, (zum Unglück des 
Herzogs von Kurland, der ihm nun in die⸗— 
fem Gefnch fich gefällig ermwieg, indem dieſe 
Stelle Mimnichen in folgendet Zeit die Ber 
maͤchtigung der Perſon ded Herzogs erleich- 
terte,) und überdies einen goldenen reich mit 
Brillanten befesten ‚Degen ‚ 10000 Rubel 
am Werthe, einen prächtigeh Andreasorden, 
ein Geldgefchenf von’ 12,000 Ditfäten und 
5000 Rubel Zulage zu feinem: Jahrgehalte, 
Weil während dem Kriege die Zahl der Ges 
-nerale und anderer Kriegsbefehlshaber feht 
vermehrt worden war: fo wurde nicht nnt 
allen Generalen, die frh nach einem ruhigen 
Leben fehnten‘, der geſuchte Abſchied gemähr 
ret, uud andere — orgung bei den Kolle— 
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gien gegeben, ſondern auch allen Edelleuten, 
die 20 Jahre im Kriege ‚gedient und den 
Feldzuͤgen beigewohnet. hatten ‚ihren Abſchied 
zu fordern, vergdnnet. Weil aber diefe Gna⸗ 
de der Kaiferin gar fehr gemißbrauchet ward, 
indem. über die Hälfte aller Kriegsbefehlse 
baber unter dem Vorwande, daß, fie fih in 
dem Falle befinden, diefe Wohlthat ihrer 
Monarchin nugen zu dürfen, weil fie im 
“ zehnten oder zwölften Lebensjahre in die Li- 
fie eines Regimentes eingefchrieben waren, 
und ihre Dienfljahre von diefer Zeit an rech— 
neten, um ihre Erlaffung anhielten; obgleich 
die Mehreften fonft Fein Vermögen befaßen, 
und folglich , ‚wenn fie ihre Verabſchiedung 
erhielten, von Bearbeitung des Landes , oder 
Betteln fehr Fümmerlich leben mußten, oder 
‚gar durch ihre Ernährung dem Staate zur 
Laſt fielen, ja zu: beforgen war, daß. viele 
ans Verzweiflung allgemein ſchaͤdliche Dinge 
unternehmen möchten ; weil überhaupt bei 
vielen Ruſſen der ihnen durch Peters des 
großen Einrichtungen auferlegte. Zwang die 
einzige. Urfache ift, die fie noͤthiget, ih in 
Kriegsdienft zu begeben, weswegen fie jede 
Gelegenheit, fih von dieſem vermeinten harz 
ten Soche zu befreien, auffuchen und begie- 
rigft ergteifen, worin, da das Alter im Diens 
fie den vornehmften Grund zum Öteigen 
giebt, die Haupturſache lieget, weswegen ei 
— Re 
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we große Menge Ausländer bei den rufſiſchen 
Heeren zu den vornehmſten Stellen gelangen, 
ſo nöthigte das allgemeine Befte Annen, die: 
ſe Verordnung wieder zu vernichtigen , und 
dies zog Münnichen, der diefelbe ihr ange: 
rathen hatte, vom Kabinete auf Anftiften 
Trubetzkois, der bei den Verfegungen, die 
Anna nad geſchloſſenem Zrieden- mit verſchie— 
denen Kriegsbefehldhabern zum Staatsdienfk 
vornahm, die Stelle eines Bizepräfidenten - 
im Juſtizkollegio erhiele, und hernach Gene: 
ralprofurator im Senat ward, und dem Feld⸗ 
marſchalle, ſeinem Befoͤrderer und Uiberhel— 
fer bei den Beſchwerden, die man uͤber ſein Ver⸗ 
halten inFeldzuͤgen von 1736. und 1737. fuͤhr⸗ 
fe, dieſe Wohlthaten ſolchergeſtalt mit dem 
ſchaͤndlichſten Undauf vergalt empfindliche 
Vorwürfe zu. Die Übrigen allgemeinen Be— 
gnaͤdigungen/ durch welche Anna dag Friedens⸗ 
feſt noch feyerlicher machte, beſtanden in einem 
Verlangen, von allen Kronſchuldnern ihr einen 
genauen Bericht zu dem Zwecke abzuliefern, 
damit ſie in dieſer Angelegenheit ſolche Verfü— 
gung zu treffen in den Stand geſetzt würde, dag 
fie , ohne daß das Wohl des Reiches hierunter 
leide, ſowohl allen Unterthanen überhaupt alg 
beſonders den Armen und Unvermögenden Er- 
Teichterung verſchaffen Fönne , in einer Befreis 
ung der Zivilbedienten von der ihnen auferleg- 
sen Erſtattung deffen, was fie über die ihnen 
v 1 J gebuͤh⸗ 
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gebührenden Befolbuigen vom Staate geho⸗ 
ben hatten, und in einer gaͤnzlichen Wiederher⸗ 
ſtellung aller, die im letzten Kriege nach den 
Kriegsrechten zur Herunterſetzung verurtheilet 
worden, in ihren vorigen Rang, doch derge⸗ 
ſtalt, daß ſie zugleich ihrer Kriegsdienſte ent 
laſſen werden ſollten. Dieſe letzte Verordnung 
dehnie ſie unter dem 19. Mai auch auf die Zi⸗ 
vilbedienten und zwar mit der Beguͤnſtigung 
aus, daß ſie den Tuͤchtigen aufs neue Dienſte 
verſprach. Hieraus erhellet, daß man die Lob⸗ 
ſpruͤche, mit, welchen Fuͤrſt Tſcherkasloi in-der 
weitläuftigen, aber ſehr ſchoͤnen, Rede, die 
er bei dieſem Friedensfeſte in Ramen des gan⸗ 
zen ruſſiſchen Reiches an feine Monarchin ab⸗ 
legte, und die. pornaͤmlich eine kurze, aber kor⸗ 
nichte und wohlausgeführte, Geſchichte von 
den Bewegurſachen derſelben zu dieſ em Kriege 
und allen ruhmlichen Verrichtungen ihrer Heere 
in demfelben enthält, ſowohl den geſchloſſenen 
Frieden, ob ſchon derſelbe mit vielem ruſſiſchen 
Blute and großen Koſten erworben war „indem 
Anna, wenn ſie ihres Reichs Ehre von den Ver⸗ 
ſpottungen des tuͤrkifchen Hofes uud Das Lehen, 
Freiheit. und Güter aller Bewohner ihrer 
Grenzlandſchaften von den Gewaltthaten der 
Türken und Tartarn retten wollte, des Krie- 
ges nicht entübrigt ſeyn Eönuse, ‚und durch die 
Bedingungen; , unter melden: fig;den Srieden 
ringieug, alle Uibel, die ihr, die Ergreifung des 
— Schwertes 
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Schwertes abdrangen, völlig gehoben wur— 
den, als andere Handlungen dieſer Kaiſerin 
ruhmte/ nicht fuͤr leere Schmeicheleien auzuſe⸗ 
den habe ‚ ſondern daß fie auf wirklichen That⸗ 
ſachen beruhen. Ob Aber ſchon in Rußland be- 
reits die Wiederherſtellung des Friedens öffent: 
lich bekanut gemacht und mit ſo vielen. Freu— 
deusbezeigungen gefeiert war: veraulaßten 
doch die Forderungen, welche Cagnioni der 
Pforte vortrug, und welche nach dem Urtheile 
der Tuͤrken von der Beſchaffenheit waren, daß 
ihr die Bewilligung nicht zugemuthet werden 
koͤnne, der Anſtand der Ruffen in Bewerkſtelli— 
gung der Schleifung Azows und anderer noch 
nicht vollzo genen Friedensbedingungen, indem 
fie ertlärten ,>d48 die Vollſtreckung aller dieſer 
Dinge von dev Willfaͤhrigkeit des türfifchen 
Hofes gegen Cagnionis Wortriäge abhänge, 
unddie Zuſa mmenzirhung ruſſcſcher Kriegsvöls 
ter in der Ukraine zu Konſtantinopel den Ver⸗ 
dacht, als weunn Rußland, wofern Die ‚Pforte 
ihm nicht Dinge besvilligte ; welche zu be gehren 
der getroffene Friedensſchluß daſſelbe keines⸗ 
weges berechtige lieber aufs neue zu den Waf⸗ 
fen greifen, als die auf ſeiner Seite in dieſem 
Frieden uͤbernommenen und noch nicht voll⸗ 
ſireckten Verbindlichkeiten erfüllen wolle: Dieſe 

Vermuthung ward dadurch beſtaͤrkt, daß der 

ruſſiſche Hof den Friedensvertrag nicht befannt 

machte, und vielleicht ‚erleichterte die u 
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thung , welche das Bolkin Konſtantinopel heg⸗ 
te, daß es wieder mit Rußland zum Kriege 
kommen werde, für den es ſich nach der im eben 
geendigten gehabten Erfahrung ſehr fcheuete‘, 
das Vorhaben: des Kislaraga , deffen Bortheil 
darin beftand , daß fein Großvejier lange die⸗ 
fen Platz bekleide, dumit Feiner darunter eine 
ſolche Gewalt gewaͤnne durch ſeine Stuͤrzung 
ſich des Hefts der Reichsgeſchaͤfte zn bemaͤchti⸗ 
gen, vermittelſt eines Aufruhrs ſeinen Herrn, 
den Sultan, zu noͤthigen, Elvias Mehemet 
dieſer Wuͤrde zu entſetzen, welchen Zweck er am 
23. Juuius erreichte, da dieſer Großvezier 
zum Baſſa von Dsjidda ernaunt, und der Kai⸗ 
Nnakan Achmet, der immer darauf feine Abſicht 
gerichtet hatte, ihn vermittelſt einer genauen 
Vereinigung mit demKislaraga zu verdraͤugen, 
zum Großvezier erhoben ward. Aber obſchon 
die ruffifchen Staatsbedienten zu Konſtantino⸗ 
pel mit diefem nenen Staatsbedieuten ſich über 
gewiſſe Stücke einigten , weldes. Hoffnung 
gab, dag man ſich auch ůber alles audere ver⸗ 
"gleichen würde : ſo verzog der ruſſiſche Hof den⸗ 
noch ſowohl die Abfertigung ſeiner Grenzkom⸗ 
miſſarien als die Ernennung des Großbotſchaf⸗ 
ters anden tuͤrkiſchen Hof; ja man erfuhr daß 
eine Partei Kalmuken ins tuͤrkiſche Gebiet ge⸗ 
fallen war; ind die Tuͤrken urtheilten/„Daßder 
oͤſterreichiſche Hof den ruſſiſchen antreibe, die 
Pforte durch ſein Verhalten in Verlegenheit zu 
| Ä — ſebben 
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fegen , damit diefelbe zu mehrerer Willfährig- 
Eeit gegen den wienerifchen Hof bewogen wer: 
den möchte. Endlich genoß die Pforte doch dag 
laͤngſt fehnlich gewuͤnſchte Vergnügen , zu ver⸗ 
nehmen, daß die ruffifche Kaiferin ſowohl die 
Grenzkommiſſarien, ald den Großbotfchafter 
erwählt habe, und nach den Dertern ihrer Be- 
ſtimmung abgehen lafjen. Aber als nun die fürs 
kiſchen Grenzfommiffarien mit den ruffifchen 
in Unterhandlung traten, weigerten fich diefe 
zu einer gänzlichen Schleifung und Raͤumung 
Azows zu fehreiten, wofern nicht die Türken 
eingiengen, daß die neue ruſſiſche Feſtung auf 
einer Stelle erbauet wide, wovon die Türfen 
.. behaupteten, daB fie noch im limfreife des 
Landſtriches liege, der laut dem Friedensfchluf- 
fe wuͤſte bleiben ſollte, und da nad) Hebung der 
‚ über den Weg und die Auswechfelung der bei- 
den Großbotſchafter geweſenen Schwierigfeis 
ten der ruffifche Generalmajor Romanzom in 
Geſellſchaft Keiths, (der eben diefem Romans 
zow in.der Statthalterfchaft der Ukraine nach⸗ 
folgte, und, ob er gleich diefe Stelle nur ein 
Sahr:begleitete,, in dieſer fehr kurzen Zeit, in 
dieſer einer der fchönften Laudfchaften des ruſſi⸗ 
ſchen Reiches, welche, außer daß fie ſchon lan⸗ 
ge Jahre nicht blos durch ihre Statthalter, ſon⸗ 
dern quch durch die geringern Beamten, aus⸗ 
geſogen war, durch die Zuͤge der ruſſiſchen Hee⸗ 
re im neulichen Kriege ſehr gelitten hatte, groſ⸗ 
Weltgeſch.74. Band. fe 
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fe Dinge ausrichtete,,.fogar die Kofafen zit ei⸗ 
niger Kriegszucht gewöhnte, und durch feine: 
Gelindigfeit und Uneigeunigigfeit ſich bei allen 
Bewohnern eine ſolche Liebe erwarb, daß, als 
er, um im Kriege wieder die Schweden ge⸗ 
braucht zu werden, abgerufen ward, ſie durch 
folgende Ausdruͤcke, daß man, ihnen dieſen 
Statthalter entweder nicht geben oder immer 
laſſen ſollen, da in Vergleichung mit ihm jeder 
Nachfolger ihnen unertraͤglich fallen würde, 
ihre hohe Vorftellung von feinem Werthe und; - 
den Schmerz. „ den fie: über feinen Verluſt em⸗ 
pfanden „zu erkennen: gaben; ) und der. tuͤrkiſche 
Emini Mahomet, Baſſa von 2 Roßſchweifen, 
in Begleitung Numans, Baſſas von 3 Roß⸗ 
ſchweifen, um der Abrede nachzukommen, daß 
ſowohl die Großbotſchafter als die zu ihrem 
Empfange erwaͤhlten Abgeordneten vom glei— 
hen Range ſeyn follten, 4 Werſte vom Auge 
fluß des großen’ Kauals in den Bugim freien 
Felde. auf der Örenzlinie beider Reiche am 17. 
Dftober einander begruͤßt hatten: entſtand über 
den Unterhalt, den beide. Geſandten auf der 
Reife von dem Hofe „zu dem jeder gieng ‚ be= 
kommen follten, nene Streitigfeit. Denn der 
tuͤrkiſchr hatte einen ſolchen Aufſatz gemacht, 
nach welchem der ruſſiſche Hof-für-ihn täglich: 
auf 1600 Rubel verwenden müffen ;-ınd der. 
ruffifhe erwiederte:-diefe Höchft uͤbertriebent 


Sorderung des tuͤrliſchen, damit das Laͤchetli⸗ 
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che berſelben ſeinen eigenen Obern recht ein⸗ 
leuchtete mit einem’ Verzeichniſſe in welchen 
er ungeachtet er wohl wußte, daß fein Weg 
diurch ſolche Gegenden gehe, wo die genieinſten 
Lebensmittel ſchwer zu haben find, auf jeden 
Tag eine gewiße Anzahl Champagner, Bur⸗ 
gunder, Tokayer und anderer theuern auslaͤn⸗ 
diſchen Weine und mehrere ſehr ſchwer anzu⸗ 
ſchaffende und hoch ins Geld laufende Sachen 
begehrte. Doch diefert Streit legte die Entfihei- 
dung des Großveziers bei, welcher erklärte, 
daß, da’ die Verpflegung des Großgeſandten 
des roͤmiſchen Kaiſern ſich taͤglich auf 60 Pia⸗ 
ſter belaufe, und Rußland nichts dagegen eine 
zuwenden haben koͤnne, daß die Pforte dem 
römischen Kaiſer einigen Vorzug gebe, dem 
ruſſiſchen Gefandten etwas weniger gegeben 
werden ſollte. —— 


J Die sat anf — — Ledertill⸗ des roͤ⸗ 
miſchen Kaiſers und der ruſſiſchen Kaiſerin 
nebſt den hiedurch verurſachten Bearbeitun- 
gen Frankreichs bei der Pforte erfchweren 
noch mehr die Vollſtreckungen der Bedin- 

5 gungen Bere Friedensſchluſſes. | 
Wie der Großvener dieſen Ausſpruch that * 
war am tuͤrkiſchen Hofe der am 20. Oktober er⸗ 
folgte Todesfall Kaiſers Karls des ſechſten be-⸗ 
reits ruchtbar, und verurſachte, daß derſelbe 
— Dolmetſcher zu allen Geſandtſchaften 
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herum ſchickte/ um ſich be ihnen um die Sefii 
nungen ihrer Höfe in diefer uͤberaus wichtigen. 
egebeupeit. zu erfundigen , und nad dem, 
was er ſolchergeſtalt erführe, feine Maßregeln 
bei den fernern Unterhandlungen über die ger 
offenen Sriedensflüffe zu Nehmen. Diefer 
Dolmerfcher erzählte -Villenenven‘, der englis 
ſche Gefandte habe frei geftanden , daß diefer 
Tobesfall ſeine Voͤlkerſchaft in eine ſehr große 
| Berlegenpeit fegen wuͤrde, weil nicht zu denken 
| ſey ‚bei den hiedurch feines Hauptes beraub⸗ 
ten und durch einander entgegengeſetzte Abſich⸗ 
ten getheilten Gliedern des dentſchen Staats⸗ 
koͤrpers es dahin zu bringen, daß England i in 
feinem gegenwärtigen Kriege wider Spanien, 
defien ſich Frankreich gewiß annehmen wuͤr⸗ 
de, von demfelben: Unterfiügung: zu erlan- 
gen; der holländifche habe gemeiner, man be⸗ 
unruhige fih ohne Noch mit fo Weiter Hin- 
ausſchauung in die Zukunft; die ſchwediſchen 
haͤtten in ihren Gedanken die deutſche Kaiſer⸗ 
krone dem Kurfuͤrſten von Sachſen vermittelſt 
einer Abtretung der peſniſchen Krone an deu 
. König Stanislans zugetheilt; und die ruffiz 
& Unterhändler mit vieler Zuverlaͤſſigkeit 
eſprochen, daß ihre Monarchin ander Wahl 
des neuen Kaifers Theil nehmen , und vers 
muthlich des Kurfürften von Sachſen Partei 
ergreifen werde, um den Herzog von Kurland 
auf den polnifchen Thron fegen zu koͤnnen. Dies 
fer 
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ferülinftand: kam Bonuevaln vortrefflich zu ſtat⸗ 
ten, feinen unverfi oͤhnlich en Has an dem oͤſter⸗ 
reichiſchen Hauſe auszulaſſen indem er die 
Stagtöhedienten der Vforte zu überreden ſich 
bemuͤhete, daß der Tod des ohne ag Er- 
Ben verfiorbenen Karls des fehften eine gang _ 
liche Zertruͤmmerung der von ——— | 
ſenen Staaten nach ſich jiehen müffe, und folg- 
Bi Die Pforte einen unwerjeiblichen Shhatpjeh» 
ihr fo grnflige Zeit gu benußen, um durch ihre. 
Mitwirkung zur. Vernichtung eines fo maͤch ti⸗ 
den benachbarten Staates nit nur dies ihr [0 
vortheuhafte Werk zu befördern, fondern auch 
ſich Selbe Theil an der Beute, der ſich die un⸗ 
| tetriehmer deſſelben bemaͤchtigen würden , zu 
| verföäffen, Er fand auch an dem Reys Effen⸗ 
di, der fi durch ‚feinen: andern Weg , als 
wenn die Pforte aufs neue mit den Mächten‘, 
it denen fie eben- den Frieden gefhloffen,, in 
Krieg geriethe oder doch in einer beſtaͤndige 
Ungewißheit verbliebe, ob die geſchloſſenen 
Vertraͤge zur Vollſtreckung gebracht werden 
wuͤrden, bei ſeiner Stelle erhalten zu koͤnnen 
glaubte, einen vielgeltenden Beipflichter. Zwar 
hegten die meiſten uͤbrigen türkiſchen Staats⸗ 
bedienten in Betrachtung deſſen, mas der ab⸗ 
gelaufene Krieg gefoftet, und daß es blos dem 
Gluͤcke zugeſchrieben werden muͤſſe, daß derfel- 
be durch einen den Tuͤrken mehr vortheilhaften 
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als nachtheiligen Friedensſchluß gerudiget 
‚worden ſey, und es folglich die groͤßte Unver⸗ 
nunft anzeigen wuͤrde, ſich ſelbſt wieder in 
die kaum verſchwundenen Gefahren zu ſtür— 
zen, die noch der Umſtand vor jetzt vergroͤſ⸗ 
ferte, daß ein: Geſandter des. Koͤnigs von 
Perſten Shah Nadir (deſſen Ruhm durch 
die großen Dinge, die er in dem, Feldzuge den er 
‚ wider den großen Mogol- that, netten: Glanz, 
fo. wie feine Macht durch die Abtresung der weit— 
läufigen Länder, mit welchen fein Uiberwunde⸗ 
ner die Wiedererlangung feiner Freiheit und 
‚feiner Hauptſtadt von ihm erkaufte, (indem ſich 
derſelbe der Ausdruͤcke bediente, daß , da 
Nadir durch die Groͤße ſeiner Seele und ſei⸗ 
ne uͤberſchwengliche Guͤte dahin vermocht wor⸗ 
den, ihm die indoſtaniſche Krone und Reichs⸗ 
ſchaͤtze, von welchen derſelbe blog, um ſei⸗ 
nen Anſuchen zu willfahren, einige Edelſteine 
anzunehmen gnaͤdigſt geruhet/ wiederzugeben, 
daß er durch die Uneigennuͤtzigkeit dieſes ſei⸗ 
nes glorreichen Wohlthaͤters ſich wiederum in 
der Zahl.der gekroͤnten Haͤupter befinde, er 
in Erwägung diefer. großmiüthigen Handlung 
dergleichen Fein Vater je feinem Sohne, oder 
‘. ein Bruder dem ander: erwiefen, denſelben 
‚gebeten, alle Länder, welche, an der andern 
Seite der Flüffe Artod und Sind oder Ju— 
dus liegen ‚von der Grenze von Tibet bis. das 
din, wo dieſe Ströme ſich in das Welt naeer 

fingen, 
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ſtitrzen, nebſt der Landſchaft Tata zum Ge- 
ſchenk anzunehmen, und mit ſeinem Reiche zu 
verbinden,) und durch die faſt unglaublichen 
Reichthuͤmer, die er von dort nach, Perſien 
brachte, als. welche. nach Hanway fi auf 87. 
bis 100 Millionen Pfund. Sterling, nad, eis 
ner ‚franzöfifchen: Berechnung hingegen anf 
2775 Millionen Livres beliefen, eine große 
Vermehrung empfangen hatte. ), mit einem 
Gefolge won ‚2000 Perfouen ; und überaus 
Eofibaren Geſchenken, um dem türfifhen Ho⸗ 
fe einen recht hoben. Begriff von feiner Gröf- 
Je beizubringen , auf dem Wege nach — 
wiß wußte, Daß er folche Forderungen er 
chen wuͤrde, die ihm die Pforte unmöglich 
bemilligen konnte, ungeachtet er diefelben un« 
ter der. Bedrohung, daß auf den Falk, des 
Abſchlags fein Herr ſich durd die Waffen‘ Ges 
—7 — verſchaffen werde, anbringen ſoll⸗ 
ganz eutgegengeſetzte Gefſmnungen. Doch 
die. Beſorgniß, ſich die Ahndung der Soldas. 
tun „welche von den. Gruͤnden, die Bonne— 
val und der Reys Effendi, um ihr Vorhao⸗ 
ben durchzuſetzen, angaben, ſich kinnehmen 
laſſen, zuzuziehen, und die ihnen ſelbſt in 
die Augen leuchtende Wahrheit ‚ daß die Horse 
nichts dabei verlieren, ‚wohl. aber ‚fehr viel, 
gewinnen koͤnne, wenn fie die Unterhandluns 
gen uͤber Berichtigung der Friedensbedingun⸗ 
wi: : gen 
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gen fo lange vergögere., bis fich offenbare, 
ob_ und mas ‚fir Veränderungen. der Tod 
Karls des fechften in Enropa „erregen ‚-und- 
vornehmlich wozu ſich Fraukreich bei’ feiner. 
weltbefaunten Staatseiferſucht gegen- Deflerz- 
reich dei diefem Vorfalle entfchließen werde, 
verurſachten, daß fie durch ihren Dolmetſcher 
Villeneuven folgendes vorſtellten: Ich habe 
von meinem Bruder, dem Fürften der Mol— 
dau, erfahren, daß der Koͤnig von Polen 
Boten uͤber Boten nach Petersburg ſchicket, 
und zweifle gar nicht, daß er damit umgehe, 
ſich zum Kaiſer erwaͤhlen zu Taffen. Wenn 
Dies gefchiehet: ift nichts anders zu erwarfen; 
als daß durch Verbindung der Kraͤfte von 
Deutſchland, Ungarn, Polen: und Rußland 
das ottomanifche Reich in eine fo gefährliche 
Stellung gerathe, ald es noch nie geweſen 
if. Unfere Staatskluge erkennen gar wohl, 
daß der. Haß Bonnevals gegen Defterreig 
die einzige Duelle iſt, and welcher die Ver— 
muthungen und Entivürfe entſpringen, wel⸗ 
he die Auffäge, mit welchen er fie uͤberhaͤu⸗ 
fet;, ‚enthalten. Daher fehen fie alle diefe Dinz _ 
ge: für Hirngeſpinſte und Geburten der frucht⸗ 
baren Einbildung dieſes Mannes an. Aber 
der Staatsgrundſatz iſt unlaͤugbar, daß die 
Erhaltung diefes Reiches allgemein erfordere, 
den Einfluß der Ruffen in die Wahl eines 
Rn Kaifers zu verhindern, und * 
um 
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um deſto mehr, weil alsdann entweder der 
Großherzog: von Toskana oder der König von 
Polen dieſe Würde erlangen würde, indem 
einer ſowohl als der andere ſchon in alten 
Verbindungen mit Rußland ſtehen, und auſ— 
fer den Kräften, die fie durch: Erlangung 
der Kaiſerkrone bekommen, eigetie Kräfte bes 
fißen,, die fie ſchon jegt zu Nachbarn machen, 
wider welche die Pforte gut Auf. ihrer Hut 
zu ſtehen Urſache hat. Folglich iſt das einzige 
Mittel, dies Uibel zu verhindern, daß man 
das dentſche Kaiſerthum auf das Haus Bayl 
ern zu bringen ſich beſtrebet, und wenn Ruß⸗ 
land ſeine Abſichten niit dem Großherzoge, 
oder den Konige bon Polen durchſetzen will 
machen die Vorſchriften der Staatsklugheit 
der Pforie zit einer unumgaͤnglichen Nothwen⸗ 
digkeit mit Frankreich welches dieſe Augele⸗ 
genheit nen! ſo nahe als die Morte ängehE, 
die wirkſamſten ‚Mäßtegelt zu Vereilelung eis 
nes ihnen beiden gleich ſchablichen Vorſatzes 
von Nußland anzuwenden. Da ’aherBilfe- 
neuve nach“ Karls des fechftern! Tode: noch 
Feitfe Verhaltungsbefehle von ſeinem Höfe. ers 
halten haͤtten, konnte er Ach! auf dieſen Vor⸗ 
frag des Doͤlmetſchers nieht weiter einlaſſen 
als daß er.) dert iltkiſchen Staatsbedieilten 
anrieth, durch Zartehling eites'iHilfägeldes 
an Schweden ſich der niit — getrof⸗ 


fenen nenen ——— beſſer Ei — 
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ob er wohl fekbfi befürchtete, daß er ſchiverf 
lich zu erwarten habe, daß der türkiſche Ho— 


bei dem Geize, der denfelben fo ſtark beberr- 


ſchet, daß man eher durch ein geringes Geld 
ihn dergeftalt nerblendet „daß alles dafür von 
ihm erfanft wird, ald-daß er. einen fehr: mäfe 
figen. Aufwand zu, Erwerbung der: allerwidhe 
tigften Vortheile feines Reiches machen foll- 
te, und bei der ſchlechten Berfaffung feiner 
Reichseinkuͤnfte dieſen ſeinen Rath befolgen 
werde. In der That geſchabe das, was er 
befürchtet hatte, obſchon die bald hernach ein⸗ 
treffende Zeitung von dem am 17. (28. a. St.) 
Oktober erfolgten, Zodesfallder ruffifchen Kai- 
ferin die Partei, die ſich am türkifchen : Hofe 
der .Befefligung des Friedens mit Deflerreich 
and Rußland widerſetzte, in ihrem Vorhaben | 
noch mehr beſtaͤrkte, indem, ſolche durch die 

Ausſprengungen ‚dag dieſes Ahſterben inner⸗ 
liche Unruhen in Rußland erwecken werde, 
und, einige ungariſche Herren fih ſchriftlich 
um den Beiſtand der: Pforte, um fi der 
Gerxrſchaftd der; Erbin Karls des ſechſten 
zu, entziehen, meldeten, und vermittelft des 
hohen Tones, ‚im: welchem Cägnieni . und 
Wiſchnjakow in, Namen;der ueuen ruſſiſchen 
Regierung zu reden fortfuhren, unfehlbar ih⸗ 
ven Zweck zu erreichen meinten, Allein am, 
deſto eifriger beftrebten ſich ihre Gegner, al⸗ 


les wos Wach, Bis, Defefigung des Friedens 
ea hinder- 


— 
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hinderte aufs —— beizulegen, und da 
fie ſich nicht; unterſtehen durften, ihren Vor— 
ſchlaͤgen öffentlich zu widerſprechen, weil: fie 
hiedurch Gefahr liefen „von ihnen befchuldigt 
zu werden „Daß fie das.allgemeine Beſte ver- 
riethen: fo fürchten fie Villeneuven zu vermoͤ⸗ 
gen, daß dieſer ihrem Hofe das vortruͤge, 
was ſie zu ſagen ſich nicht erkuͤhnten. In der 
That brachten es ihre Widriggefinnten dahin 
daß am a1. Jaͤner 1741.- eine Empörung 
entſtand, durch welche man unter dem Nar 
men, daß man die guͤnſtige Gelegenheit, wel⸗ 
che die beiden Todesfaͤlle des roͤmiſchen Katz 
fers und, der, ruſſiſchen Kaiſeriu ray die 
Grenzen des. ottomauniſchen Reiches: zu er— 
weitern, fahren. lafje , Die Abfegung des Sul— 
tans, oder-wenigfiens des Großvezigrg, und 
einen neuen, Bruch mit diefen; beiden Maͤch⸗ 
ten, indem die hiebei vorgeſchuͤzte Gefahr für 
einen Aufall des Schachs zu weit entfernt 
ſey, als daß man auf dieſelbe achten duͤrfe 
und bei. der jetzigen Verfaſſung in den öfters 
reichiſchen und ruſſiſchen Laͤndern von den 
tuͤrkiſchen Kriegsvolkern große, Diuge aufgee 
führt werden Fönnten , ‚ehe Nadir im Stande 
ey, etwas, ‚feindliches zu untenebmen, zu er= 
zwingen ‚meinte, Der Do befreite, ſich zwar 
durch Hinrichtung, einiger, Hundert von die⸗ 
ſer bevorftcheuden ‚Gefahr; Doch ſyurte man 
aus RUE nad) heimliche, Bemggungen . Au 
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ter dem Volke; befonders den Janitſcharen 
die befürchten ließen, daß das kaum gedaͤmpft 
te Feuer wieder aufgehen wuͤrde, und die das 
Ruder der Geſchaͤfte führten, befanden ſelbſt 
rathſam, ſowohl in den Unterhandlungen mit 
den oͤſterreichiſchen Geſandten fich hart zu be⸗ 
weifen, und r2600 Janitſcharen nad Ser 
dien aufbrechen zu laſſen, als Villeneuven 
durch den’ Großdezier die Eröffnung zu thun, 
wie es’ die Pforte überaus’ Befreihde }: daß er 
feit Karts des -ferhften und Annens Tode 
von feinem Hofe "Feine Berhaftüngsbefehte 
uͤber zwren ſo aͤußerſt wichtige Vorfaͤlle em⸗ 
pfangen habe, und denſelben zü erſuchen un 
vberzuůͤglich nicht über Wien/ welcher Weg dem 
türkiſchen Hofe verdaͤchtig vorkönime, indem 
er beförge," das man dort die" Brieffchäften 
und Boten‘, die Aus Frankreich au Villeneu⸗ 
ven kamen Ober dieſer dahin abfertigte,, auf: 
fange ‚ ſondern Aber Neapel und Venedig nach 
Verſailles zit ſchreiben und feinen König zu 
benachrichtigen‘, daß die Pforte im Fünftigen 
Fruͤhjahr beideß aufden deutſchen und rup 
fiſchen Greitzen ſowohl zur eigenen’ Sicher⸗ 
ſtellung als Fir Beſchleunigüng deſſen, was 
fie mit beiden Reichen noch auszumachen ha⸗ 
be Kriegsvolker halten werde. Da fie: aber 
vo wirklich vunſchten die zwiſchen ihnen 
noch ſeynden Streitigkeiten it der Guͤte ab: 
züchacheit· arafrit fie zu Befriediguug des oͤſter⸗ 


— 





317 
reichifchen. Geſandte „welcher die non der 
Erbin Karls erhalten neuen Beglaubi— 
gungsfchreiben überreichen wollte , weil fie es 
fi verfehrlich achteten, ihm bei den gegenz 
wärtigen- Umfiänden, und da fie noch nicht 
wußten, ob des nicht der Pforte zum Nach- 
theil gereichen moͤchte, alle Titel, die ſich 
Maria Thereſia darin beilegte, anzuerkennen, 
hiezu ein feierliches Gehoͤr beim Sultan zu 
geben, mit ihm die Abrede, daß er eine. Unz, 
paͤßlichkeit vorſchuͤtzte, damit die Brieffchaf- 
ten, die von feiner neuen Beherrfcherin an 
die Pforte geftelt waren, durch feinen Ser 
Frefair an den Öroßvezier abgegeben werden 
koͤnnten; verglichen, fih auch mit Cagnioni 
und Wiſchnjalow uͤber die Wiedergabe der 
noch in beiderſeitigen Haͤnden ſeynden Gefan⸗ 
genen dergeſtalt, daß die Pforte alle zu Kon⸗ 
ſtantinopel befindliche Ruſſen gegen eine von 
dieſen ruſſiſchen Geſchaͤftstraͤgern geleiſtete, 
und auf Begehren der Tuͤrken durch ein ſchrift⸗ 
liches Gemährverfprechen Villeneuvens be- 
fätigte Verſicherung, hiegegen die Erledigung 
des Baffas und einer folhen Zahl anderer 
Zürfen, daß zwifchen den beiderfeitg Befrei⸗ 
ten gleiches Verhaͤltniß wäre, zu bewirken, 
loslaſſen, ind auf dieſen gemachten Anfang 
nach und nach die Befreinug aller. übrigen 
erfolgen folkte. Obſchon auch der Reys Ef- 
fendi alles mögliche anwendete, diefe feinen 

Abſich⸗ 
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Abſichten widrige Werkfge wieder untuſtoſ⸗ 
ſen: befoͤrderte er doch hiedurch fein eigeneg’ 
Ungluck, indem er am 5. Februar feines Am⸗ 
tes entſetzt, und nachdem fein’ Schwiegerſohn 
fir die Befreiung ſeines verſtegelten Verm— 
gend 40 Beutel Loͤwenthaler bezahlt hatte 
in die Verbannung geſchickt, der Dolme | 
der Pforte aber in Verhaft gezogen Bi 
bald hernach hingerichtet ward. Da nun der 
Großvezier dieſe erledigte Steffen at folche 
Männer vergab, von welchen’ ’er Verfichert 
war, daß fie in Uibereinftiimung Mit ihm 
ſich gefälliger ſowohl gegen den wienetiſchen 
als den petersburgiſchen Hof beweiſen wure 
den; indem’ er glaubte‘, daß jetzt Fein Augen⸗ 
blick verloren werden duͤrfe, um Alles ſo⸗ 
wohl'mit dieſem als jenem in Ricptigteie" ji 
briügen , da nicht nur die Beſorguiſſe, daß Ber!’ 
ſien miteinem Kriege wider die Pforte umgehe, 
zunahmen, fondern ach der’ franzöfifche "Ge 
fandte deutlich fpühren ließ, daß, ſtatt er ſich“ 
bis hieher dahin bearbeitet, daß beide — 
Theile ſich auf beiden annehinlichevedingun 

mit einander einigen moͤchten, er da er n — 
wahrnahm, daß es das Anſehen gewinne als 
wenn fein Hof die Abſichten der Höfe, die’ dein 
Tod Karls deß ſechſten als Fine guͤnſtige Gele?’ 
genheit, die deutſche Kaiſerwuͤrde von vet ihnen 
wegen feinertigenthümlichen Macht hiebei mis⸗ 
faͤlligen Hauſe — abzubringen/ oder’, 
| Anſpruͤ⸗ 
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Anſpruͤche, die ſie auf einige von demſelben 
befeffene: Länder machten, auszuführen ber 


trachteten, beguͤnſtigen werde , jegt die Ver 


einigung, der. Pforte, mit Marien Zherefien und 
Rußland zu erfchweren fich beſtrebe, befonders, | 


da der Großvezier fich gegen die Vorwuͤrfe des 


Volks, daß die Vergleiche, die mit Marien 
Therefien und Rußland: abgefhloffen werden 
follten , ſchlechter ausfielen, als das Volk. 
wuͤnſchte und. erwartete , damit rechtfertigen 
konnte, dag er alle Schuld hievon auf die ab- 
geſetzten Staatsbedienten warf, die, indem ſie 
aus den verwerfüchen Antrieben, ſich ſowohl 
beim Sultan als dem Volk einzuſchmeichelu 
und unentbehrlich zu machen, ſolche Forderun⸗ 
genrgethan, von denen fie vorausgeſehen, daß, 
man ihnen ſolche nie zuſtehen wuͤrde, die Unter⸗ 


„ Handlung dergeſtalt verderbt haͤtten, daß man 
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ſich gedrungen ſehe, Oeſterreich und Rußland 
mehr nachzugeben: kam der voͤllige Abſchluß 
der Vergieichung mit Marien Thereſien inner- 
halb wenigen Tagen zu Stande. Ja, als Vil- 
leneuoe „da.ihu der Großvezier anfprechen ließ, 
dieſem Bertrage feine Gewährleiftung beizufitz. 
gen, ſeinem Dolmetfcher auftrug: , demfelben: 
vorzuftellen, daß., da er feit Karls des fech- 
ten Tod feine Vorſchriften von ſeinem Hofe er— 
halten habe, es ihm unmoͤglich falle, an einem 
Bergleiche der Pforte mit einer Fuͤrſtin, welche 
vielleicht en König Bi für die Nachfolgerin 

der 
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der Staaten ihres Vaters anerkenne, Theil zu 
nehmen, und er aus dieſem Grunde fi) zitver- 
ſichtlich verfpreche, man werde es ihm nicht übel 
deuten‘, wenn er mit der begehrten Gewaͤhrlei⸗ 
ſtung anſtaͤnde, bis ihn neue Befehle feines _ 
Hofes hiezu bevollindchtigten, und dieſes um 
defto gemifler von der Pforte hoffe, weil ſolches 
ihr nicht den mindeften Rachtheil verurſachen 
könne, da der jegige Vergleich blos die Boll 
ſtreckung eines von Frankreich bereits garantire. 
ten Sriedensfchluffes betreffe ; falls aber der 
Großvezier nah diefen durch den Mund des 
Dolmetſchers vorgebrachten Entfhuldigungen 
Billeneuvend auf deſſen Gemährleiftung be- 
fände , gegen denfelben deutlicher mit der 
Sprache herauszugeben, und zu fagen, daß 
der Pforte aus der Weigerung der Gewaͤhrlei⸗ 
fiung des franzöfifhen Geſandten der. Vortheil 
erwachfe, daß , da diefelbe gegenwärtig bei 
dieſem Bergleiche ihre Rechnung finde, fie in 
der Folge, und wenn fie für ſich nüglicher zu 
fein achten mörhte, den Krieg ‚wieder anzu— 
fangen, den ſchicklichſten Vorwand daher neh- 
men koͤnnte, daß dieſem Vergleiche die frau— 
zoͤſiſche Gewaͤhrleiſtung, welche laut dem Frie⸗ 
densvertrage ‚bet allen dieſen Frieden ange- 
henden Abhandlungen nicht entbehrt werden 
moͤge, mangele; wenn aber der Großvezier 
auch dann noch auf Villeneuvens Gemährlei- 
ſtung beharrte, ſolche demſelben unter folgen» 

U den 
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den zwo Biedingniſſen aan; daß: der 
franzoͤſtſche·Geſandte den Vergleich" unter der 
Verwahrung unterzeichnete, daß diefe feine 
Handlung keinesweges für eine Anerfennung 
der darin der Herzogin beigelegten Titel an— 
ziehen’ ſondern fo zu verſtehen ſey, daß die 
franzoͤſiſche Gewähr blos die Pforte und den- 
jenigen Nachfolger Karls desfechften betreffe/ 
Beh Vollſtreckung den’ von Franfreich bes 
reits gãrantirten Friedensſchluſſes gelegen feyn 
moͤchte *und der Großvezier eine Erklaͤrung 
vor ſich gaͤbe ,daß, falls der wieneriſche Hof 
dem fram oͤſiſchen den Krieg ankuͤndigen moͤch⸗ 
te die Pforte jenen, um deſſer Macht zum‘ 
Vortheile des Koͤnigs von Frankreich zu zer⸗ 
theilen angreifen wollte: vollzog man, ohne 
daß der: Großvezier ſonderlich auf Villeneu⸗ 
vens Gewaͤhrleiſtung beſtanden waͤre, oder 
ſich etwas daraus gemacht hatte, daß derſelbe 
fi „ob ihn gleich die Pforte erſuchte, der 
Auswechſelung dieſes Vergleiches beizuwoh⸗ 
nei, nich einſtellte, dieſe Handlung am 2. 
März mit ſolchen Feierlichkeiten, die zur Gentt- 
geloffenbarten,/ wie ſehr die Pforte wuͤnſche, 
Marien Thereſien darzuthun/ wie. hoch fie es 
ſchaͤtzeß mit derſelben in gutem Vernehmen 
zu eben) Doch achteten beide ſchließende 
Theile ſich zutraͤglich, in den Vergleich die 
Worte einzuruͤcken/ daß er unter Vermittlung: 
und’ Gewährides —— Hofes geſchloſ⸗ 
Weltgefch. 74. Band. fen 
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fen worden ‚fey. Die ruſſiſchen Geſchaͤftstraͤ⸗ 
ger erfuhren gleichfalls, daß die Tuͤrken ſich 
nun immer mehr und mehr ihnen naheten, 
und der Großbotſchafter Romanzow traf ſol⸗ 
he Nachgiebigfeit in Anfehung der Ehrenbe- 
zeigungen an, die er von ihnen begehrte, 
dag fein.feierlicher Einzug, zu Konſtantino— 
pelam 28. März, der Beſuch des Großve— 
siers am 6. April, und das Gehör, beim. 
Großfultan am 11. erfolgte. Doch hoffte Vil⸗ 
leneuve noch darauf, daß der Eifer, mit 
welchem Rußland, darauf drang, daß. es nicht 
eher mit der. Ochleifung Azows fortfahren 
würde, als bis die Pforte die ruffifche Kai— 
ferwürde erfannt hätte, den völligen Abſchluß 
des DVergleihs fo lange verzögern würde, 
daß es Frankreich nicht ſchwer fallen würde, 
wenu, feine Staatsabfichten durch einen Bruch 
zwifcher der Pforte und Rußland erleichtert 
werden könnten, denfelben zu bewerffielligen. 
Denn. der türfifche Hof verharrte feft bei der 
Erflärung,, er könne, ohne feiner Würde et— 
was zu vergeben, unmöglich ſich hiezu ver- 
ſtehen, indem es alsdaun nicht anders ſchei— 
nen würde, ald wenn Rußland durch Erfül: 
lung einer. im neulichen Friedensfohluffe über— 
nommenen Verbindlichkeit, und die noch da= 
zu. ſchon laͤngſt von.ihin vollſtreckt feyu follte, 
eine Sache ertrogt. haste, die zu forderm- es 

durch. fein Berpreden der Pforte berechtigt 
, 
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ſey, und n wenn es fie erhälten follte , als Feine 
Schuldigkeit, ſondern als eine befondere Ge: 


faͤlligkeit und einen -außerordentlichen Beweis 


Bon dem großen Verlangen der Pforte, mie 
demfelben Freundſchaft uud Vertraulicheit zu 
unterhalten, aufzunehmen habe: Denn mit 
den Schiffen , die den. Marquis von Caſtel— 
lane, den feit Hof erwählte,. Villeneuven 
abzulöfen , nad Konſtantinopel führten, em= 
pfieng Villeneuve eitie unter dent 18; De— 
zember 1740. ausgeftellte Vorfchrift, die ihm 
zum - Geſetz machte, auf ſeinem ſeit einiger 
Zeit in dieſer Angelegenheit angenommenen 
Eutwurfe ferner fortzubauen, und am 10. 
April eine andere, die ihm. auftrug, den Ab— 
ſchluß deſſen, was mit Rußland feſtzuſetzen 
wäre, aufzuhalten , und den tuͤrkiſchen Staats— 
bedienten vorzuftellen, daß ſich fehr leicht 
Umſtaͤnde erreignen koͤnuten, welche die Pfor— 
te in die Nothwendigkeit, feindlich ärgern Ruß— 
land zu. verfahren; fegten, und es daher der 
Staatsnutzen der Pforte fordere, fih mie 
Abſchluß des Vergleiches mit diefem Reiche 
nicht zu übereileit, Um dieſem Auftrage nach 
zukomtten uͤberreichte er dem Reys Effendi 
eine Schrift, in welcher er vorſtellte, daß gar 
ſehr zu befürchten fey, dag Rußland Kriegs— 
voͤlker Marien Thereſien zuſchicken möchte, 
die unter dent Vorwande, fie int Beſitze der. 
Minden wegen welcher der König von Preuf- 

x 2 ſen 
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fen fie befriege, zu vertheidigen, hauptfäch- 
lich die Abfichten des Großherzog$ von Tos— 
‚ fana auf die deutfche Kaiferfrone befördern 
_ würden, und daß alsdann die Pforte fich ge: 
zwungen ſehen werde, die ruſſiſche Macht 
durch einen Angriff yon ihrer Seite zu ver— 
theilen. Er fpürte aber zu feinem Mißvergnuͤ— 
gen, daß die Türken in der Staatswiffen- 
{haft richtigere Kenniniffe befaßen , ald dag 
ein folcher Vorfhlag große Wirfungen auf 
ihre Gemüther haben konnte, indem ihm der 
Keys Effendi darauf zur Antwort ertheilte: 
man erfenne bier fehr wohl, daß Rußland 
bei der Wahl eines neuen Haupfes des deuf- 
fhen Reichs fich .befchäftigen werde, und, 
wenn durch deffen Mitwirfung der Großber- 
sog von Zosfana diefe Würde erlangen folls 
te, die Vforte durch den Tod Karls des ſech— 
ſten, von dem fie fich doch fo große Vortheile 
verfprochen babe, nicht gewinnen koͤnne; 
auch erfehe man aus Villeneuvens Schrift, 
daß Frankreich die Kaiferfrone dem Kurfür- 
ften von Bayern zuzumenden denfe; aber von 
den Maßregeln, die Frankreich hiezu anzu= 
wenden meine, und von der Ark und Weife, 
‚wie es fich mit der Pforte zu Verhinderung 
des Einfluffes der Ruffen in die deutfchen 
Angelegenheiten vereinigen wolle, babe matt 
fein Wort in derfelben angetroffen. Daß Vil⸗ 
leneuve auf diefe feine Aeußerung ein völli- 
u | ges 
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ges Stillſchweigen beobachtete, beftärfte die 
Tuͤrken noch mehr in den Gedanfen, daß der 
franzöfifche Hof bei diefem der Pforte ertheil- 
ten Rathe blos auffich felbft fehe, und ‚falls 
ed ihm gelänge, die Pforte zu Befolgung 
deffelben zu bereden, diefelbe gar feinen oder 
ſehr Schwachen Beiftand von diefer Krone er- 
warten dürfe. Diefer Bewegungsgrund frieb 
den tuͤrkiſchen Hof an; daß er, flatt daß er 
durch Died Anrathen eine Neigung, fich den 
Weg zu einem neuen Bruche mit Defterreich 
oder Rußland zu bahnen, befommen hätte, 
vielmehr den Vorſatz faßte, alles Mögliche 
anzıtwenden, es bei Villeneunen dahin zu 
bringen, daß er ihm zu Befeſtigung des gu— 
ten Vernehmens mit diefen beiden Höfen 
verhülfe. In diefer Abſicht ließ er demſelben 
anzeigen, daß, da nun bekannt ſey, daß 
Frankreich Marien Thereſten für Erbin der 
Staaten ihres Vaters erkannt habe, er ſich 
nicht weiter der Gewähr für den Vertrag 
vom 2. Märzentziehenfönne. Ob auch gleich 
Villeneuve auf diefe Forderung ermwiederte, 
er wolle hierin der Pforte gerne willfahren; 
da aber diefe Gemwährleiftung feinem Herrn 
ju großer Befhmwerde gereihe, und Derfelbe 
fih aus feiner andern Urfache, ald um dem 
Ottomannifchen Reiche einen angenehmen 
Dienft zu erzeigen, zu derfelben entfchloffen 


hätte, fönue diefes ans Billigfeis und Ere 


Eenutlice 
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Fenntlichfeit fih nicht entbrechen, ſich dazu 
zu verfichen, daß es bei Annahme der. Ge— 
‚währleiftung fich verbindlich mache, zum Bor= 
theil Frankreichs, falls demfelben der wienes 
riſche Hpf den Krieg ankündigen möchte, ef= 
was zu unternehmen ; zog dieſes doch keines— 
wege! die von Billeneuven gefirchte Erklaͤ— 
rung nach ſich, fondern vielmehr befhloffen 
der Großvezier und Reys Effendi, fi die— 
fes feines Anſuchens dazu zu bedienen, daß 

fie durch Verfihiebung einer beſtimmten Ant- 

‚wort auf diefe Forderung ſowohl dem ruffi= 

fhen Sefandten die Beforgnig, als wenn fre 
von Bewilligung Dderfelben nicht abgeneigt 
wären, einflößten, um denfelben dahin zır 
vermögen, daß er, um dieſem Uibel durch 
baldigften Abfchluß feines Vergleih$ zuvor 
zu fommen, fih zu folhen Dingen verflänz 
de, welche einzugehen er fih durchaus weis 
gerte, als die franzöfifchen Gefandten alg 
Werkzeuge zu Erreihung diefeg ihnen ſehr 
am Herzen liegenden Zwecks gebrauchen koͤnn— 
ten. Folglich Liegen fie denfelben wiffen, fte 
fönnten fich nicht eher uͤber diefe Forderung 
herauslaffen , bis Villeneuve und Caſtellane 
fih mit Romanzow beſprochen, und demfel- 
ben die Eröffnung gethan haben würden, wie 
- die Pforte fchlechterdings die Schleifung von 
Azow verlange, ohne die Ertheilung des kaĩ— 
ferlihen Titels als eine vorläufige Bedingung 
| anzu⸗ 
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anzuſehen; wuͤrde deffen Antwort nicht fo be- 
Shaffen feyn, daß fie diefem auf Gerechtig: 
feit gegrümdeten Begehren der Pforte Gnuͤge 
thäte, werde man nicht mehr mic ihin über 
diefe Angelegenheit reden , fondern ſich be— 
gnügen, die franzöfifche Gewährleiftung auf- 
zufordern , daß Ddiefelbe von den Ruſſen die 
Vollziehung des. Friedensfchluffes bemwirfe. 
Ob num wohl die franzöfifchen Gefandten voll: 
fommen erfannten, in welcher Abficht man 
ihnen dies Geſchaͤft auftrug: Fonnten fie fich 
doch defjelben nicht entbreden, waren aber 
böchlich zufrieden, daß, als fie daffelbe bei 
Romanzow verrichteten, fie von demfelben 
hoͤrten, daß derfelbe bei der Widerfeglichfeit, 
fi hierin nad dem Wunſche der Türfen zu 
bequemen, unbeweglich blieb, indem er be- 
hauptete, daß Rußland in einem Briefe Offer: 
manns an den Großvezier deutlich dargethan 
babe, daß die Schuld, daß die Bedingniffe 
des gefchloffenen Friedens noch wicht alfe 
vollftreckt feyn, nicht an ihm liege, fondern 
an der Pforte, ‚welche .widerreihtlicher Weife 
‚die Erfennung' des Kaifertiteld und andere 
derfelben zufommende DObliegenheiten verwei- 
gere. Denn dies fein Betragen erweckte aufs 
neue Hoffnung bei ihnen, die Zürfen zu fol- 
hen Schritten zu vermögen, weldhe zu Be— 
förderung der Staatsabfichten des franzöft: 


ſchen Hofes gereihten, und in diefer Abſicht 
| fließen 
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ließen fie bei Meldung der Antwort Rontane 
zows denfelben anzeigen, daß nad) peters— 
burgifhen Briefen Rußland der Königin von 
Uungarn Hilfsvoͤlker verfprochen Hätte, und 
folglich die Beſorgniſſe des franzoͤſſtſchen Ho— 
fes, die derſelbe uͤber die Abſichten Rußlands 
gehabt und der Pforte zum ſtaͤrkſten Beweiſe 
ſeiner Aufmerkſamkeit fuͤr das Beſte des otto— 
manniſchen Reiches laͤngſt entdeckt habe, nun 
durch die Wirklichkeit gerechtfertigt ſeyn. 


Den tuͤrkiſchen Staatsbedienten ſcheint die Be- 
werkſtelligung des Friedens zu ihrer Erhal⸗— 
tung- unumgänglich nötig. 


Allein die Zeitung von der fortdauernden 
Unbiegfamkeit des ruſſiſchen Gefandten, von” 
welcher die türfifchen Staatsbedienten nun 
benachrichtigt wurden , machte einen dem Wunz 
ſche des franzoͤſiſchen Gefandten ganz entgegen- 
gefegten Eindrud auf ihre Gemüther, indem 
befonders der Keys Effendi, als welcher be- 
fürdtete ‚daß die Verzögerung der Schleifung 
Azows ſeinen Umſturz verurſachen moͤchte, 
indem man ihn beſchuldigen werde, als wenn 
die Schuld, daß dieſelbe noch nicht geſchehen 
ſey, blos an der Art und Weiſe liege, wie 
er die Staatsgeſchaͤfte treibe, da er an dem 
Vorfalle mit ſeinem Amtsvorfahren, dem man 
es zum Verbrechen ausdeutete, daß der wie— 
neriſche Hof uͤber Zuſtaͤndigkeit ſolcher Dinge, 

| Die 
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Die nach der bei den Tuͤrken herrfchenden Ber 
urtheilungsart yon demfelben durdaus bewil=' 
ligt werden mußten, Schwierigfeiten machte , 
ein Beifpiel vor Augen hatte, hierüber in fo 
große Verlegenheit gerieth, daß diefelbe ihm 
zum Fräftigften Antriebe diente, feinem aller- 
aͤußerſten Fleiß anzufirengen ‚den Abſchluß des 
Vergleichs mit Rußland aufs allerfchleunigfte 
zu beendigen. Daher thater am 25. April dem 
Sefretair des ruffifchen Gefandten den Vor— 
flag, daß Rußland zur Vergeltung der Er- 
fheilung des Kaifertitel3 außer VBollfiredung 
der Schleifung Azows in Anfehung der Gren— 
zen der Gegenden, die laut dem Friedend- 
ſchluſſe in der Abficht , beiden Reichen zur Vor— 
mauer zu dienen, unangebaut bleiben follten,, 
und der Stelle der neuanzulegenden ruſſiſchen 
Feſtung fih nachgiebiger erweifen follte ; em= 
pfand aber das Mißvergnuͤgen, auf diefe Aeuſ— 
ferung die Antwort vom Gefretair zu vernehs 
men, daß fich fein Gefandter auf dergleichen 
Vorträge nicht einlaffen, und er folche hoͤch⸗ 
fiend nur in der Abficht, fie an die Behörde 
zu berichten, annehmen koͤnnte. Diefe unver= 
Andezlihe Standhaftigfeit des ruffifhen Ge— 
fandten, nicht im mindeften der Pforte etwas 
einzuraͤumen, was für einige Entfchädigung 
deffen, was Rußland von derfelben begehrte, 
anzufehen wäre, vermehrte die Unruhe der tür- 
. Fifchen Staatsbedienten fo fehr, daß, als bald 
Ä | hernach 


“ 339 | 

hernach Villenenve feinen Abſchiedsbeſuch beim 
Großvezier ablegte dieſer aufs ſtaͤrkſte beflag- 
te, daß er ihn abreiſen ſehen müßte, che Die 
Angelegenheiten. mit Rußland zum Schluß ge: 


kommen wären; und als Billeneuve einen 


Verſuch that, diefen Umftand dahin zu benu— 
gen, daß er in diefer Sache nun das jetzt den 
Staatsvortheilen Frankreichs gemäße Betra- 
gen wählte, indem er ihm auf diefe Aeußerung 
erwiederte: ,, gegenwärtig ſey für das otto— 
mannifche Reich Feinedweges zuträglich, daß 
es fih fo hisig erweife, Diefe Streitigkeiten 
zu beendigen ;"denn von Deutfihland dürfe ed _ 
nichts befürchten , fondern koͤnne mit völliger 
Sicherheit Eräftige Mittel, zu verhindern , daß 
die Kaiferfrone nicht dem Großherzoge von 
Zosfana zufalle, als welche Begebenheit fein 
Hauptaugenmerk feyn müffe, erwählen ; die 
Feſtung Azow fey, fü wie die Sachen‘ jebt 
fanden, zu unwichtig, fie zu beunruhigen, 
und die neue Feflung , welche die Ruſſen an 
ihrer Stelle errichten würden ‚werde nach al- 
ler Wahrſcheinlichkeit viel Rärker feyu ; folglich 
müßte man zwar auf der Schleifung Azows 
beftehen, aber zugleich auf Verweigerung des 
ruffifchen Kaifertiteld unbeweglich verharren 
und über die Lage der neuen ruffifchen Feſtung 
nicht fogleich nachgeben , um diefe ganze Sa— 
che ſo lange in Ungewißheit zu laſſen, bis ſich 
zeige, was für einen Ausgang die dentfchen 

Ange⸗ 
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Angelegenheiten nehmen würden: denn nach 
den Begebenheiten, die ſich ereignen möchten, . 
und von welchen man bald Nachricht befom- 
men müßte, duͤrfte es vielleicht der Pforte an— 
genehm ſeyn, einen Vorwand zum Bruche mit 
Rußland zu haben, und auf alle Fälle diene 
derſelben die Langwierigfeit ihrer Unterhand— 
Jung, wie fie durch das neuliche Beiſpiel mit 
Defterreich erfahren habe, zu Erlangung bef- 
ferer Bedingungen vom andern Theile; ” er— 
Flärte er ihm folgendergeftalt die Entfchlief- - 
fing, die man auf diefen Vortrag von feinem 
Hofe zu erwarten habe: „Ich bin aufrichtig, 
und pflege meine Gefinnungen mit dem erften 
orte zu entdecken. Der Entwurf der Pforte 
ift von dem, den Sie vorgefihlagen haben, 
nicht fonderlich unterfchieden. Denn fie will 
in dem neuen Beglaubigungsfihreiben die ge= 
woͤhnliche Schreibart. beibehalten, und wird 
nie zugeben, daß nach dem Verlangen der 
Rufen die Schleifung aufs ftärffte dringen, 
doch zuförderft alle mögliche Mittel anwenden, 
die Ruffen in Güte hiezu zu vermögen, ehe 
fie Dieferwegen wieder die Waffen ergreift, 
und blos in dem Fall fih- zum Blutvergießen 
entfohließen, wenn-fie wahrnehmen follte , daß 
alle übrige Wege zu Erreichung ihres Zwecks 
ihr nicht dazu verhelfen würden. Ich erfuche 
Sie zum Herrn von Romanzow zit gehen, 
und feine Tegte Entfchliegungen von ihm zu 
vernehs % 
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vernehnten. ” Villeneuve konnte dies dem 
Großvezier nicht abfchlagen. Da ihn aber blos 
der Bewegungsgrund, demfelben durch Abe 
Iehnung einer Sache, zu weldher Verweiges 
rung er feitte Urfache anzuführen wüßte, die 
der türkiſche Hof für gültig erfannt hätte, 
nicht unwillig zu machen, biezu antrieb,, er 
aber weder hofftenoch wünfihte , den ruſſiſchen 
Gefandten zur Einwilligung der Gefuche des 
Großbeziers zu vermögen: bewies er fih ge— 
wiß nicht eifrig, ihm diefelben anzıtpreifen, 
fondern war recht wohl zufrieden, daß Ro- 
manzow durch Widerholung der alten Ant— 
‚worten, mit denen diefe Gefuche bisher ab— 
‚gewiefen worden waren, ihn Urfadhe gab, 
diefem Gefprache mit den Worten ein Ende 
zu geben: „Ich ſehe wohl, daß Sie ohne 
nene Berhaltungsbefehle von Ihrem Hofe nicht 
über fih nehmen koͤnnen, ſich mit dem Ab- 
fihten der Pforte zu vereinigen. ” Doch nach 
dem er nach Ausftellung einer Urkunde der 
franzöfifhen Gewäphrleiftung über den Ver: 
gleich vom 2. März, die erdem Großvezier auf 
deſſen nun erneuertes Anhalten zu gewähren fich 
nicht entbrechen Fonnte, Konftantinopel verlaf: 
fen hatte, verurfachte doch der Umftaud , daß 
‚beide Zheile, (namlich Rußland in Betrach- 
tung, daß Schweden mit einem Kriege wieder 
Rußland umgieng und unter denen felbft , die 
damals das Ruder der DER chäfte führten, 
Uneinig> 
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Uneinigkeit, Scheelſucht und Verdacht herrſch⸗ 
te, und alle insgeſamt in großer Furcht einer 
Staatsveraͤnderung lebten, die ſie ohne Aus— 
nahme von der Hoͤhe, wo ſie ſich jetzt befanden, 
in das aͤußerſte Ungluͤck und Verderben ſtuͤrzen 
wuͤrde, die Tuͤrken hingegen wegen Schach Na⸗ 
dir,) es für ſich zu gefährlich achteten, es in die— 
ſer Angelegenheit aufs alleraͤußerſte ankommen 
zu laſſen, einen voͤlligen Vergleich, indem 
Rußland eine uͤber Azows Schleifung einge— 
gangene Verbindlichkeit erfuͤllte, und der Sul— 


tan, ſobald er hievon benachrichtigt worden 


war, ſich zu Erkennung der ruſſiſchen Kaiſer— 
wuͤrde zu verſtehen, Fein Bedenken trug. 


Der Kaiſerin Anna Verdienſte um die Stadt Pe— 
tersburg und die Bevoͤlkerung wie auch Ver— 
mehrung der Erwerbmittel in ihrem ganzen 
Reiche. | | 
Damit die Erzählung der Vorfälle des 
Krieges, den Anna wieder die Türken unter: 
nahm, und die Beendigung aller Unterhand— 
lungen über Vollſtreckung des Vertrages, der 
diefem Kriege ein Ende machte, ununterbro- 
chen fortgefeget werden koͤnnte; fahe ich mich 
genöthiget , alle andere Merkwürdigkeiten der 
Regierungsgefchichte diefer Monardhin vom 


Ausbruch diefes Krieges an hintanzufegen und 


fogar über die Zeit ihres Abſterbens hinaus zu 
gehen. Alfo muß ich nun das wegen diefer Ur- 
| fache 
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fache Uibergangene — Gleich anfangs 
des Jahrs 1732 verlegte fie aufs inſtaͤndigſte 
Gefuch der Einwohner in Petersburg , als des 
ner es unmöglich fallt, daß fie bei langwieri— 
ger Abwefenheit ihres Hofes befiehen koͤnnen, 
ihre Refidenz von Moskau bieder. Um deſto 
unangenchmer mußte ihr ſeyn, ald am 23. Aus 
guft 1730. eine Feuersbrunſt in diefer Stadf 
über 1000 Gebäude verzehrte, worutter fi 
verſchiedene Pallaͤſte und mit theuren Waareu 
Niederlagen befanden, daß man den Betrag 
des Verluſts über eine Million Rubel ſchaͤtzte. 
Daher lag ihr hoͤchlich daran, fuͤr den Erſatz 
dieſes Schadens und Wiedererbauuung der im 
Brand aufgegangenen Gebaude zıt forgen, und 
zu befjerer und gefchwinderer Bewerkſtelligung 
diefes Vorhabens gewährte fie allen . die auf 
den Brandſtellen Steinhanfer aufführen woll— 
ten, zehnjährige Befreiung von allen Unpflich- 
ten. Auf Beförderung der Bevoͤlkerung und der 
Handlung hielt ſie immer ihre Augen gerichtet. 
Hievon zeigen unter andern der Auftrag, den 
fie ihrem Agenten zu Venedig ertheilte, fo viel 
italiänifche Woll- und Seidenarbeiter , als hie— 
zu Luft bezeigten, nach Petersburg und Mos— 
kau zu ſchicken, und gauzen Familien, dern 
Hänpter fih int Stande befanden, in ander 
Städten ihrer Herrfhaft Manufafturen anzus 
legen, vortheilhafte Bedingungen zuzuſtehen, 
wie auch der a2. Dezember 1734. ungeach⸗ 
/ tet 
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tet der Hinderniſe, welche die Hollaͤnder aus 
Beſorgniß, daß durch naͤhere Handlungsver— 
bindung zwiſchen Rußland und England die 
Ertraͤglichkeit der Handlung, die ſie bisher nach 
Norden trieben, ſich vermindern moͤchte, in 
den Weg legten, zwiſchen Rußland und Eng— 
land errichtete Schifffahrts uud Handlungsver⸗ 


frag. Derſelbe enthielt: Es ſoll eine volllom⸗ 


meue Freiheit der Schifffarth und Handlung 
in den Ländern beider ſchließender Theile feyn, 
naͤmlich in allen denen, die ihnen in Europa 
gehören , und wohin die Schifffahrt je einer an- 
dern Völferfchaft, welche es auch feyn mag, 
erlaubt if, Beiderfeits. Unterthanen Fönnen da= 
bin allerlei Waaren, nur die ausgenommen, 
welche einzuführen verboten find, bringen , und | 
. gleicher Weife allerhand Waaren gegen Gold 
amd Silber kaufen, und von dort ausführen. 
Die ruſſtſchen Unterthanen ſollen von allen 
Guͤtern ‚ welche fie aus den ruſſiſchen Häfen 
fhiden , einerlei Zoll wegen der Ausfuhr mie 
den englifhen Kaufleuten erlegen, dieruffifhen 
Kaufleute hingegen ı eben die Sreiheiten und Ge⸗ 
rechtſame, welcher fih.die englifchen Kaufleute - 
von der ruffifhen: Gefellfehaft zu erfreuen ha- 
ben, genießen, doch dergefialt , daß den ein- 
geführten Öefegen und Gewohnheiten fein Ab— 
bruch gefchehe. Wenn die Unterthanen von 
Großbritannien mit derKanzlei oder dem Hans _ 


delskollegio wegen Lieferung einiger Waaren 
| Veraleihe 
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Vergleiche errichten , Tollen befagte Waaren 
zur gefegten Zeit auf gefhehene Anzeige‘, daß 
man damit fertig fey, in Empfang genommen ‘ 
werden. Die Engländer Fönnen nach Rußland 
allerlei Waaren bringen, und durch Die fürje= 
ffen und gelegenften Wege gegen Bezahlung ” 
drei vom Hundert für den Durchgang weiter 
nad Perſien Schaffen‘, auch allerlei in Perſien 
erhandelte Waaren , ohne zu Auspadung der 
Ballen genöthigt zu feyn „ gegen einen gleichen 
Zoll zurücdzubringen. Wofern aber die Zoll: 
beamte Verdacht hegen , daß fie unter dem 
wahren Werthe angefaget worden : ftehet ihnen 
frei, gegen Erlegung des angegebenen Preifes 


und 20 aufhundert drüber ſolche für ſich zu be= 


halten. Beiderfeits Unterthanen follen Erlaub- 
niß haben, an den Boord ihrer eigenen Schiffe 
die gekauften Waaren gegen Abtrag des ges 
woͤhnlichen: nicht höheren, als die Unterthas 
nen einer andern Voͤlkerſchaft entrichten, Zol⸗ 
les zu laden. Im Fall eines Betrugs des Zolls 
folfen die Waaren verfallen feyn ‚aber ſonſt 
Feine andere Strafe gefodert werden. Wofern 
manam Boord der Schiffe eine größere Men: | 
ge von Kriegsbedürfniffen findet, als man zum 
Gebrauch des Schiffes und des Paffagiers noͤ⸗ 
thig hat, ift man befugt, folche rwegzunehmen, 
doch ohne Bas Schiff oder die darauf befindli- 
hen Guͤter anzuhalten. Bei einem vorfallenden 
Schiffbruch fol den Verunglüdenden allerBei- 
fd 
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ſtand geſchehen⸗ keinesweges aber an der La⸗ 
dung ſich vwergriffen werden. Beiderfeits Un⸗ 
terthauen ſollen im Gebiete des andern Theils 
Haͤuſer zu bauen, und darüber Verfuͤgungen 
zu: treffen berechtiget ſeyn, Freiheit von Ein⸗ 
quartirung der Soldaten genießen: und wenn 
ſie ſich wieder, wegbegeben wollen, wofern ſie 
dies ihr Vorhaben zween Monate: — — 
deiget haben , Reiſepaſſe bekommen. 


Erweiterung des eu fchen Gebietes vermittelfE 
der Unteriverfung der Kirgifen und Erbau- 
ung von Drendyrg und anderer Feſtungen 
und Plaͤtze. 


Gleichen Endwec hatte — Verenlaſ⸗ 
fang: des Geſuchs, welches, Albuchair, Khan 
der „Horte der mittlern Kirgiſen, um ſowohl 
wider die freien Kalmuken oder Sjungoren und 
der mit denſelben im Buͤndniſſe und gewiſſer⸗ 
maßen unter ihrer Herrſchaft ſtehenden Horde 
ee 
von einen, als wider die Baſchkixen/ die ihn 
von der audern Seite bedraͤngten, deſto beſſer 
beſchuͤtzet zu werden, an dieſe Monarchin erge⸗ 
hen ließ, geſchehe ne Erbauung einer ruſſiſchen 
Feſtung und Stadt, die, weil ſie damals an 
der Mündung des in den Jaik ſich ergießenden 

Or angelegt ward, den Namen Orenburg em—⸗ 
pfieng. Denn die eben’ augezeigte Urſache be— 
wegte dieſen Albuchair, daß er 1730. eine Ge⸗ 
Weltgeſch. 74. Band. 9 ſandtſchaft 
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ſandtſchaft nach Ufa an den daſigen ruſſiſcheu 
Woywoden Butturlin mit dem Anhalten, ihr 
nebſt allen feinen Leuten zu ruſſiſchen Untertha⸗ 
nen anzunehmen ‚ und der Aeußerung, daß die 
beiden übrigen Horden feitter "Völferfchaft ; 
nämlich die großen und mittlern Kirgiſen, nebſt 
der ganzen karatkalpakiſchen Voͤlkerſchaft, wenn 
Rußland ſich erklaͤre, ihre Unterwer fung anzu⸗ 
nehmen, ſich gleichfalls unter deſſen H errſchaft 
begeben wuͤrden,/  abfertigte. Hierauf ſchickte 
Butturlin diefe Geſandtſchaft nach Hofe, und 
auf ihr Anbringen ertheilte 1731 das Kolle— 
gium der auswärtigenGefihäfte dem damaligen 
Translateur, nahherigem Generalmajor Tew⸗ 
kelew, den Auftrag, nebſt einigen Geodefiften 
damit man deſto ansführlichere und genauere 
Erkundigung von Allem, was dieſe Voͤl⸗ 
kerſchaften und die Gegenden ihres Aufent⸗ 
haltes betrifft „einziehen koͤnnte, ſich zu ihnen 
zu begeben, und fie insgeſamt in ruflifchen 
Eid und Pflicht zu nehmen. Den ob. wohl 
das ruſſiſche Reich weder einige Steuern noch 
Dienftleiftungen von dieſen Voͤlkerſchaften -er- 
. wartete , fondern vielmehr bei Annahme ihrer 
Unterwuͤrfigkeit ſich mit ihrer Vertheidigung 
wider ihre Zeinde und mit den Koften der 
Beſchenkungen, welhe man für das einzige 
Mittel hielt, ihre Abfaͤlligkeit von der einmal 
- Übernommtenen rufifchen Unterwürfigkeit zu 
vertan, belaften : NER: a gewann man 
——— doch 
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Boch duch biefelbe darin fehr vieles , dag man 
von den Anfällen , welche die in diefen Gegen— 
den reifenden Haudlungskfaravanen- von diefen 
Bölkerfohaften beftäudig: befürchten mußten, 
und- den Einbrücen, die fie. faſt alle Sabre 
nicht nur in Baſchkirien oder die Woymwod- 
Schaft Ufa, fondern auch tief in Kafan uud 
Siberien unternahmen, wobei es felten ohne 
Anrichtung großer Verheerungen und Weg- 
fchleppung einer Menge Menſchen abgieng , 
befreyet ward , umd überdies die ruſſiſchen 
Dexter in ihrer NRachbarfchaft mit ihnen ein 
Handelöverfehr errichten konnten. Es ſchien, 
als wenn der Zweck, weswegen Tewkelew 
ann zu ihnen Fam, erreicht werden würde. 
Denn obſchon ‚bei deflen- Anfunft das Volk 
der Heinen Kirgifen feinem Khan Vorwürfe 
machte, daß er dies Werk ohne deſſen Vor- 
wiften unternommen - babe, und aus diefem 
Bemwegungsgrunde demfelben viele Hinderniffe 
in den Weg legte: bequentte es fich. Doc) nach 
dem Willen ſeines Oberhauptes , und Scheitt- 
jaka, Khanıder mittlern Hordg, wie auch die 
Karatkalpaken thaten ein Gleiches. Allein als 
‚hierauf Albuchair zur VBerficherung , daß er 
feine jest mit dem ruffifchen Reiche eingegan— 
gene Verbindung aufrichtig zu erfüllen gemeint 
fey , und um defto beſſer ſein fehnliches Verlan⸗ 
gen, von demſelben den gefuchten Schug zu ere 
— zu erreichen, ſeinen Sohn Erali und ſei⸗ 
ya nen 
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nen Vaterbruder verNfasSultan in des zuruͤck⸗ 
‚gehenden Tewkelews Gefellfhaft an die Kai— 
ferin ſchickte, die am 10; Februar 1734. bei 
derfetben Öffentliches Gehör befamen; auch 
-Diefelbe ihm in feinen. Geſuch wegen Anle— 
ging einer. rufifhen Stadt willfahrte, unter 
dem 7. Junius den Stiftungsbrief derfelberr 
ausfertigte, und dem Staatsrathe Iwan Ki— 
rilow nebſt Tewkelewen die Ausfuͤhrung dieſes 
Geſchaͤftes uͤbertrug, dieſe auch, nachdem ſie 
wieder in dieſe Gegend angelangt waren, ſolche 
wirklich erbaueten: ſo thaten doch die Karat— 
kalpaken weiter keinen Schritt, woraus zu 
erkennen geweſen waͤre, daß. fie es mit der 
bei Tewkelewen angebrachten Bitte, für ruffi= 
‚She Uuterthanen aufgenommen zw werden, 
ernfilih gemeint hätten , die Unterthanen 
Schemjakas aber zeigten gar durch Ausübung 
wirklicher Feindlichfeiten gegen die Bafchfiren 
eine ganz widrige Geſinnung, ja hernach offen= 
barte Schemjafa dadurd, daß er felbft fie 
zur Befriegung der Bafıhfiren anführte, noch 
deutlicher feine Abfälligfeit von dem an Ruß- 
land. geleifteten Zreneid, und blos das. Un— 
gluͤck, weldes er im andern Feldzuge diefes 
nenangefangenen Krieges hatte, brachte ihr 
“ wieder auf die Gedanken , durch eine Gefandt- 
fhaft nad Ufa fich mit feiner ganzen Horde 
nochmals zn erbieten, ruffifche Unterthanen 
zu werden, weil er gegenwärtig fein wirffa= 
| meres 
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nieres Mitteln, die ihm und feiner Horde, 
wenn, die Bafıhfiren vermittelt dem Beiftande 
der Ruſſen ihre über ihm erlangte Vortheile 
benutzen wollten , : bevorftehenden . größeru 
NUibel zu vermeiden , vor fich ſahe; und ob 
ſchon auf diefe, feine Aeußeriing ihm die Kai- 
-ferin die Ankunft Kiriloms und Tewkelews 
kundethat, und ihm das Berfprechen gab „daß, 
wenn er und ſein Heer (mit diefem Nanten bes 
leget Rußland alle dergleichen unſtaͤte Voͤlker— 
ſchaften, weil ſolche ihren Hauptunterhalt darin 
ſuchen, daß fiein einem faſt fortdauernden Krie⸗ 
ge mit ihren Nachbaren leben, und dieſerwe⸗ 
gen „aus lauter Kriegsmannſchaſt beſtehen) 
es mit ihrer Unterwerfung aufrichtig mein⸗ 
ten/ und * ruſſiſchen Reiche beſtaͤndig ge⸗ 
treu verbleiben wollten, ihr begangener Mein⸗ 
eid „ihnen. verziehen: ſeyn ſollte: maugelte 
(weil die Erbauung von Orenburg 1735. ei⸗ 
ne Empoͤrung der Baſchkiren, die zween an⸗ 
heue Männer unter ihuen, Kilmjaͤk Abys 
pon der nogaiſchen, und der Aelteſte Akai von 
der kaſanſchen Straße hiezu erregten, indem 
ſie dieſen ihren Landsleuten zu. Gemuͤthe führ- 
ten, Daß durch. dieſe Stadt: und übrigen Fe⸗ 
‚flungen ‚ die nach: dem gemachten Entwurfe 
am Jaik angelegt werden follten fie in allen 
ihren Wohnfigen umzingelt werden „ ‚und 
‚nicht mehr die Bequemlichteit genießen wuͤr⸗ 
den, ſo oft es ihnen in Sinn komme, * 
| (9 
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(ob fchon fie ſich, weil fie von den ſiberiſchen 
Khand, ihren damaligen Beherrfhern , fehr 


unter die ruffifche Botmaͤßigkeit begeben hat⸗ 
fen, und nicht nur von diefer ihrer. neuen 
Herrfihaft mit Ermeiterung ihrer Wohnfitze 
und vielen andern Bortheilen beſchenkt wor⸗ 
den waren, aud immer von der ruffifchen 

Regierung eine ſehr gelinde Behandlung ges 
noſſen) haufig von ihnen gefhahe, Streis 
fereieu nnd Gewaltihaten gegen die nächften 
ruflifchen Derter oder Reifenden zu unters 
nehmen, und falls Rußland fie wegen ders 
‚ gleichen Frevelthaten beſtrafen, oder fie mit 
Auflegung mehrerer Laften beſchweren wolle , 
gar ſich deffen Herrfchaft wieder zu entziehen, 
weswegen es ihr Bortheil erfordere , fih der 
Erbauung diefer Stadt und Verlegung or- 
Dentlich eingerichteter Kriegsvoͤlker in ihr Zand 
aus allen Kräften: zu widerfegen, nah ſich 
308, welche verhinderte, daß die ruffifchen 
Abgeordneten weder mit dem in feiner erflärten 
Untermwinfigfeit verhartenden Albuchair, noch 
‚mit den andern Bölferfchaften, Die ſich zu einem 
Sleihen erboten hatten, znfammen kommen 
kounten) denſelben ſo gar die®elegenheit, ihnen 
vor den an fie gerichteten Faiferlichen Schreiben 
Wiſſenſchaft zu ertheilen. Eben diefe Empörung 
und der während derfelden am 14. April 
1737. ih ereignende Tod Kirilows zernich- 

— tete 
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tete auch auf einige Jahre ‚die "Auf feinen 
Entwurf und nach der von ibm .gleich nach 
feiner Ankunft zu Ufa aus Katharinenburg 
ihm zugeſchickte Bergoerſtaͤndige, wie “and 
durch Belohnungen ermunterte Baſchkiren ge⸗ 
ſchehenen genaueren Erkundigung ſowohl von 
Bafchkirien als den Kitiſchen Wohnoͤrtern 
angefangene Aufſuchung der in dieſer ganzen 
Strecke befindlichen Metalle. Denn man 
ſchmeichelte ſich anfangs ſo gar mit der Hoff⸗ 
nung, bier Gold⸗ und Silbergruben zu ent⸗ 
decken, und. wiewohl man nach mit den Steie 
nen, von denen man meinte, daß ſie Gold 
und Silber enthielten, angeſtellten Pruͤfun⸗ 
gen weiter nichts als Schwefelerde ini denſel⸗ 
ben fand, gab. man doch die Hoffnung, fo 
edle Metalle hier anzutreffen, nicht: auf, ſon⸗ 
dern faßte vielmehr. den Borfag ; die Radı- 
pur. derſelben unermuͤdet fortzufegen:: Kupfer 
aber glaubte: erin der Gegend der auf feine 
Verfuͤgung durch. den balachoniſchen Kauf: 
mann Jwan Utaͤtnikow, der init feinen Han⸗ 
delsgeſellſchaftern in: einiger Entfernung ei⸗ 

uge vor. kurzem durch die Empoͤrer zu Grun— 
de gerichtete: Galgfiedereien. befeffen hatte, 

17355 in Bafchfirten neu angelegteu Feſtung 
Tabinsk in einer folhen Menge. anzuireffen , 
daß er ein Kroukupferbergwerk auzulegen be: 
ſchloß, welches „er in den Staud zu fegen 
un daß darqus alle Jahre menigftend 
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50000: Pub "am reinem Kupfer. gewonnen 

werder-follten. Db auch gleich, fehr Viele, 
und hierunter /der geheime Rath Tatifihtfchem, 
der damals:in Kafharinenburg war, und über 
affe:diei fiherifchen: und. Fafanifhen Bergwerkr 
betreffende: Angelegenheiten die Aufficht fuͤhr⸗ 
te, die Aliefhmelziing einer :folhen Menge 
Kupfer and? einem einzigen Bergwerke für 
anmöglid.hielten.: lieg fth::doch Kirilow 
durch dieſe Öegenvorftellung von Bewerkſtel⸗ 
ligung ſeines Entwurfs nichr abwenden fon» 
dern machte: unverzüglich” deit : Anfang amit 
Anlegungider Berggebaude ‚die vom Berge 
Woskreſenskaja Gord.und:dem Fluſſe Wos— 
kreſenska die Benennung: der woskreſens ki⸗ 
ſchen Bergwerke empflengen; Aber. nah ſoi⸗ 
nem Tode, und weil man damals mit Daͤnt⸗ 
pfutd des baſhkiriſchen Auffiandes und sans 
dern "Angelegenheiten bier: wiele Fahre laug 
gonugſame Veſchaͤftigung fand; blieb die ſe Ar⸗ 
beit ganz liegen· Utaͤtnikow abor machte ſich 
durch tapfere Vertheidigung von Tabinsk wir 
der. die: mehrmaligen; Augriffen der Menterer 
und duch Verhaftnehmung wines von: ihren 
zween Haͤuptern, Kilmaͤf Abys Arden er un⸗ 
ter verſtellter Freundſchaft zu ſich in die Fe— 
ſtung lockte, und alsdauu unter guter Wa— 
che an die/ die ganze Zeit dirſer Unruhe über 
zu Menſelinsk Sitzungen haltender, baſchkiſ 
riſche Kommiſſion fchirfte „um das allgemei⸗ 
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ue Beſte noch mehr verdient. Dieſer Aufſtand 
dauerte faſt ganzer ſechs Jahre, nämlich von 
1735. bis '1741., doch mit bisweiligen Un⸗ 
terbrechungen, indem es ſowohl 1737. als 
1740. ben. Anſchein hatte, als wenn die Aufe 
ruͤhrer fo. viele Verluſte erlitten. haͤtten, daß 
fie. dadurch gezwungen worden ſeyn, zum 
Gehorſam wuter die ruſſtſche Herrſchaft zu⸗ 
růckzukehren und laut den abgeſtatleten Bez 
richten belaͤuft ſich die Zahl det, Empoͤrer, 
die theils hingerichtet, theils in Schlachten 
umgefommen.sheilg sinyofifeeifche Plaͤtze zu 
Beflungsarkeisen ‚und Galeerendienft ver— 
bannt/ Mer. Einwohnern verſchiedener Ge- 
genden des Reiches, ihre Dienſte gu benuͤ⸗ 
gen; abgegeben worden auf 28491 Köpfe, 
und hierunter ſind die, welche von freiwilli⸗ 
gen und leinen Parteien getoͤdtet / oder weg⸗ 
gefuͤhrt worden, nicht mit hegriffen. Aber 
doch hatten die Vortheile, welche die ruſſi⸗ 
ſchen Waffen gan belt erhiellen, ſchon 1738. 
ſo viel gefruchtet, daß ſich Alhuchginmit fei- 
nem aͤlteſten Sohn Nuralei Sultan den 
vornehmſten Aelteſten, und einet nicht gerin- 
gen Anzahl Volkes bei dem geheimen Rathe 
Waſilei Rilitiſch Tatiſchtſchew, der an die 
Stelle des verſtorbenen Kirilow die Oberauf— 
ficht über Orenburg und übrige neuangelegte 
ruſſiſche Pflanzſtaͤdte erhielt; zu . Drenburg 
einfielkten, und insgeſamt am 3. Auguſt den 
du feier 
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feierlichſten Eid leiſteten, ewig'ruffifche Une 
terthanen ſeyn -und bleiben zu wollen. Ju 
deſſen Geſellſchaft befand ſich auch einer von 
den vorttcehniften Aelteften der mittleren Horde, 
Didanibef Batyr ‚. der ein Gleiches that, 
Beil derfelde es aber mie Albachair wider ſei⸗ 
nen eigenen Fuͤrſten hielt, weil dir. Fuͤrſten 
der mittlern Horde ihr Geſchlecht weit hoͤher 
als ſeines ſchaͤtzten, und aus dieſem Bewes 
gungsgrunde bei allen Vorfallenheiten eine Ges 
ringachtung Der Haͤupter der Eleinen Horde of 
fenbarten, welche Verſchmaͤhung der weit ver: 
ſchmitztere A lbuchair ihnen damit vergalt, daß, 
Da er jetzt bei den Ruffen in großem Anfeben 
ſiand, und diefelden den Vorſtellungen, die er 
ihnen son feinen Nachbaren machte, völligen 
Glauben beimaßen , er Denfelben lauter ſolche 
Begriffe von ihnen einflößte, daß die Ruſſen ge⸗ 
neigt gemacht wuͤrden, ihm dazu zu verhelfen, 
daß er ſich Aber die ihm verhaßten beuachbarten 
Voͤlkerſchaften empor ſchwingen koͤnute: war 
Dſchanibeks Batyr Huldigung keinesweges 
als ein gewiſſer Beweis auzufehen, daß der 
Fuͤrſt der mittlern Kirgifen and deſſen ganze 
Horde mit ihm gleich geſinnt ſeyn. Tatiſch⸗ 
tſchew vermerkte auch aus der Antwort, die 
ihm eine mit dem ruſſiſchen Offizier, durch 
welchen er von dem Fuͤrſten der mittlern Hor⸗ 
de verlangte, daß derfelbe: zum Empfang des 
on ihn ergangenen kaiſerlichen Schreibens _ 
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und Wdlegung des Treueides zu ihm kommen 
moͤchte, an ihn von ſolchem abgefertigte Ge— 
ſandtſchaft uͤberbrachte, daß die mittlern Kir⸗ 
giſen nichts fo ſehr wuͤnſchten, als in ruffte. 
ſchen Schutz aufgenommen zu werden, und 
ſich kuͤnftigen Frühling bei ihm zur Eideslei⸗ 
ſtung einfinden wollten, ob er gleich ſein ge⸗ 
ſchehenes Ausbleiben mitsfeiner weiten Ent⸗ 
legenheit, indem fie ſich in der Gegend des 
Irtiſch aufhielten, entſchuldigte, zur Genuͤge, 
daß die wahre Urſache deſſelben darin geſucht 
werden mäfle,: daß dieſe Voͤlkerſchaft das 
Huldigungsgeſchaͤft nicht in Geſellſchaft Al⸗ 
buchairs, indem ſie ſich ſolchergeſtalt etwas 
zu vergeben neinte, abzumachen denke. Da⸗ 
‚her verzog ſich die Bewerkſtelligung dieſer 
Angelegenheit bis ins: Jahr 1739, da nad 
Abgange Tatiſchtſchews, auf defſen Anratheu 
ſeine Monarchin unter dem y.:Auguft ı des 
letztgenannten Jahres einen Befehl ausfer⸗ 
tigte daß, weil die Stelle, auf welcher Kie 
rilow die Stadt Drenburg in der Abſicht an⸗ 
gelegt hatte, daß fie zur Hauptſtadt der neuen 
Erwerbungen des ruſſiſchen Reiches und zu 
einen “anfehnlihen Handelöplage mit allen 
Aſtaten (daher auch Anna in derſelben Stif—⸗ 
Aungsbrieße nicht nur allen ruſſiſchen Kauf 
Senken „ Handwerkern und andern ruſſiſchen 
uUnterthanen ohne andere Ausnahme, als dag 
dieſe Verguͤnſtigung fih nicht auf aus den 

| Dien, 


Dienften Entlaufene ober zur Kopfſteuer au⸗ 
geſchlagene Bauern erſtrechken ſolle, wie auch. 
allen Kaufleuten und Künftlern aus andern 
europaͤiſchen Laͤndern, imgleichen den Baſch⸗ 
kiren und den Kirgiſen und Karatkalpaken, 

die ſich unter ruſſiſchen Schutz begeben haben 
würdet, ſondern auch zallen aſtatiſchen Voͤl⸗ 
Ferfchaftelt ,. zu welcher Religion ſich auch die= 
felben. befetinten:, die Freiheit erfheilf: hatte, 
nah Drenburg zu: kommen, ſich dort wohn⸗ 
haft zu machen, zu handeln und. andere Ge⸗ 
werbe zu treiben, auch nach eigenem Gefal⸗ 
len ungehindert ſich wieder weg zu begeben,) 
dienen ſollte, wegen den Uiberſchwemmun⸗ 
gen, die fie gemeiniglich im Fruͤhling betra⸗ 
fen, und aus andern Urſachen hiezu nicht 
die ſchicklichſte fey.: der jegige Rame diefes 
Ortes in den Orskaia Krepoſt d. i. die Fe⸗ 
ſtung am: Dr. verwaudelt, zu beſſerer Errei⸗ 
chung des bei der erſten Aulage von Oren⸗ 
burg ſich worgefegten Zwecks ‚aber einesandere 
mit Beibehaltung des vorigen Namens Oren⸗ 
burg erbaut. werden ſollte, Fuͤrſt Waſtlei Ale⸗ 
xewitſch Uruſow zum. Haupte der orenburgi⸗ 
ſchen Kommiſſton ernannt worden war, als 
bei welchem ſich auch am 25. Auguſt der an 
des verſtorbenen Schemjakas Stelle von den 
mittlern Kirgiſen zu ihrem Khan erwaͤhlte 
Abulmamet in Vergeſellſchaftung ‚feines na⸗ 
hen, Blutsfreundes Albai Sultan, der ange⸗ 
ſehen⸗ 
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feheüften. Aelteſten und einen: großen Menge 
Bolfes feiner Horde zu Dienburg: einſtellte, 
und. insgefomt am 28. den. -Huldignugseid 
an das ruffifhe. Reich ablegten. Die. Anlage 
von Drehbärg in der Gegend von Krasıtaja 
Gora hingegen: gieng ziwar-vor ſich: hernach 
‚aber erfuhr man, daß auch dieſe Lage. wegen | 
mander Unbequemlichfeiten nicht die beſte 
fey ; und deswegen ward. auf Iwaus Iwa— 
nowitfh Nephuw ( welchen hernach 1 744. die 
Katferin Elifabath zum erſten Gouverneur 
der von der bisherigen -vrenbirgifhen. Kom⸗ 
miffion abhängig gewefenen Derter und dazu 
gehörigen Kriegsvölfer und Angelegenheiten , 
zu welcher man auch die Landfchaften Iſet, 
und Ufa nebft allen baſchkiriſchen und Firgi- 
fifchen Sachen, wie auch allen Grenzange- 
legenheiten ,. gefihlagen hatte, ernannte) 
- Borftellung 7 Werfte. vom Einffuß des Safe 
mord in. den Jaik der Platz zur, Hauptſtadt 
unter-dem vorigen Namen Drenburg erwäh- 
let: der. vorige: Drt aber. enipfieng die Be— 
nennung Krasnogorsfäja Krepoſt. Ach ge= 
hoͤret die Landfchaft Stawropol zu demfel- 
‚ ben, die den Namen. von ihrem Haupforte., 

einer 1738: bauptfählih auf die VBeranlaf- 
fung, daß fich: zwifchen den Juhren 1724. 
bis 1736. auf 5282.Ralmufen.beiden Ruſſen 
meldeten, und um die Taufe, und daß ınan 
ihnen. unter ruſſiſcher Herrſchaft Wohnſitze 
au⸗ 


anweiſen möchte ‚anhielten , angelegten Stadt 
und Feftung empfieng. Zum Regenten derfel- 
ben wurde anfangs Fürft Peter , Sohn Tſchak⸗ 
durdſchaps, eined Sohnes des Khans Ajufa , 
folglich Baterbiuderd Donduk Ombos, jetzi⸗ 
gen. Beherrſchers der unter. dem: ruffifchen 
Schuge lebenden Kalmufen , der vorher Das 
fang, Baradai-dorfchi hieß , aberald er 1724. 
zum Chriſtetithume übertrat , und Kaifer Pe— 
ter der große fein Taufpathe ward, bon die: 
fem den Namen Peter Perrowitfch erhiele, 
und als derfelbe, ehe. die Einrichtung der für 
diefe Nengetauften erfehenen Niederlaffung 
zu Stande Fam, zu Vetersburg geforben 
war, deſſen Wittwe Anna ermwähler — 


Annens Verdienſte um den ruſſiſ chen Kriegsſtaat. 


Auch der ruſſiſche Kriegsſtaat uͤberhaupt 
verdankte dieſer Monarchin viele betraͤchtliche 
Verbeſſerungen, wobei Muͤnnich nicht nur 
immer Entwerfer war, ſondern auch mit 
nnermuͤdeter Arbeitfamkeit Hand: aus Werk 
legte, daß die von ihm gemachten Entwuͤrfe 
recht ausgefuͤhrt wuͤrden, und die dabei ſich 
vorgeſetzten Zwecke nach aller ihrer: Erſtre⸗ 
ckung erreicht werden moͤchten. So ward 1731. 
zu Bildung guter Befehlshaber beim Heere 
der menczikowiſche Pallaſt zu Petersburg fuͤr 
360 Kadetten, zu welchen Söhne des ruſſi⸗ 
ſchen und lieflaͤndiſchen Adels, wie auch der 

in 
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in ruſſiſchen Kriegsdienften: ſtehenden Auslaͤn⸗ 
der, genommen wurden, zur Wohnung er⸗ 
waͤhlet, die darin den noͤthigen Unterhalt ge- 
noſſen, und außer ‚der Anweiſung zu den 

Kriegsuͤbungen, die nach preußifchem Fuſſe 
geſchah, (indem Koͤnig Friederich Wilhelm 
Annen ſowohl zu Abrichtung dieſer jungen 
Leute, als zu — Vervollkommung des 
gleichfalls von ihr neugeſtifteten Ingenieur⸗ 
korps und Einrichtung der 3 Kuraſſierregi⸗ 
menter, der erſten von dieſer Art in Rüßland⸗ 
für, welde:, weil in den ruſſiſchen Staaten 
eine. für ſie raugliche Pferde waren ſolche 
in Holſtein erkauft wurden, ſowohl Dffifiere 
‚als Unteroffiziere‘ zuſendete, welde: Freunde 
ſchaft fie ihm dadurch erwiederte/ daß fie go 
große Leute, unter feinen potsdamiſchen Leibe 
grenaͤdiers zu dienen/ ihm lieferte) Unter— 
‚Höhe in allen zu Bildung eines recht kriegs⸗⸗ 
‚verftändigen: Anſuͤhrers erforderlichen Wiſfen⸗ 
ſchaften erhieltene, anch die welche befondere 
Faͤhigkeiten und Luſt ein Mehreres zu erler⸗ 
nen, — *— überdies zut Muſik Tanzen, 
Geſchichtskunde Erbdbeſchreibung, Rechtsge⸗ 
lahrheit, lateiniſcher, deutſcher und franzoͤſt⸗ 
fther Sprache angeführt zu werden Gelegen⸗ 
heit uͤberkamen. Sp brachte es Munnih auch 
dahin ‚daß; da bisher nach Peters des grofe 
‚ fen Einrichtung unfer den: Kriegsbefehlsha⸗ 
bern von gleichem Range in Auſehung ihrer 

Belok 
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Beſbldung ein ſehr großer Unferfhied wär‘, 
indem Ausländer, die aus der Fremde nach 
Rußland famen, ‚eine fehr hohe, die von laͤngſt 
im ruſſiſchen Reiche Anſaͤßiggewordenen Ent— 
ſproſſenen geringere, und die eigentlichen Ruſ— 
ſen eiue noch kleinere, und ſehr unbetraͤcht— 
liche empfiengen, nun alle auf gleichen Fuß, 
uud ihre Gehalte doppelt ſo hoch, als der 
jetzige der Ruſſen, geſetzet wurden. Sie er— 
theilte auch den Bauern das Verſprechen, dag 
ihnen dies ihr niedriges Herkommen kuͤuftig⸗ 
bin nicht mehr den Weg zu Erlangung der 
Befehlshaberſtellen verſperren ſollte, den Sol⸗ 
daten uͤberhaupt, daß ihre Kinder auf kaiſer⸗ 
liche Koften .ergpgen , und. in. Schulen untere 
richtet werden „und den zum Kriegsdienfi una 
tauglihgewordenen, daß fig durchandere Dien⸗ 
fie ihre fernere Berforgung; erhalten ſollten. 
Nach dieſen gemachten Vorbereitungen erfolgte 
eine fuͤr den ganzen Kriegsſtaat abgefaßte Vor⸗ 
ſchrift, die von einer hiezu erwaͤhlten Kom— 
miſſion, die aus verſchiedenen Genexalen un⸗ 
ter Muͤnnichs Vorſitze beſtand, entworfen, 
und 1738. befannt gemacht, und bei;.nllen 

Kriegsvoͤlkern eingeführt ward... 


Annens Geſetz wider die Beupeken. > j 
Auch verdient angemerkt iu. werben, daß 
eine am 20. Mai 1731. ergangene: Berord- 


zung | den Zauberern die Lebensſtrafe durch 
Verbren⸗ 
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Verbrennung ‚ und Denen , die dergleichen 
Leute um Rath, fragen würden, die Knute 
oder auch eine Zodesitrafe zuerkannte: - 


Merfönlichfeiten der Kaiferin Anna. 


Was das Perfönliche diefer Monarchin be- 
trifft? fo ſtimmte ihr äußerliches Anfehen mie 
der hohen Würde, die fie bekleidete, vollkom— 
men. überein, umd fie wußte den aus ihrem 
ganzen Wefen hervorblickenden Ernft fo zu 
mäßigen, daß fie eben fo fehr Liebe ald Ehr⸗ 
furcht erweckte Ihre Lebensart war gewoͤhn⸗ 
lich fehr ordentlich. Sie verließ immer vor 
8 Uhr ihr Bette, fieng um 9 Uhr mit ihrem 
Sefretair und ihren Miniftern an zu arbei— 
ten, fpeifete , außer bei großen Feierlichkeiten, 
da fie Öffentlich auf einem Throne unter ei- 
nem Himmel mit der nachherigen Kaiferin 
Elifaberh und der Prinzeſſin Anna Tafel hielt, 

welches aber in ihren legten Regierungsjah⸗ 
ren nicht mehr geſchahe, da Oſtermann bei 
folhen Vorfallenheiten die ausländifchen Ges 
ſandten, die fonft in ihrer Gegenwart gefpeiz 
fet. hatten , bewirthete, in ihrem Zimmer mit 
der. bironfchen Familie, machte fih im Some 
mer durch Spazierengehen, und im Winter 
durchs Billard viele Bewegung, aß zu Abend 
wenig, und gieng vor Mitteritacht fchlafen. 
Berrunfene Leute Fonnte fie nicht, vor ‚Augen 
kiden. Doch made fie in Anfehung der eilte 
Weltgeſch⸗74. Band. 3 zigeit 
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| zigen Heron des Fuͤrſten — auf immer, 
und in Anfehung aller andern, die Zutritt 
zu ihr hatten, jährlich an dem einzigen Ge— 
dächtnißtage ihrer Thronbefleigung, den fie 
am 29. Jaͤner, ald dem Zage, da man fie als er= 
wählte Kaiferin feierlich zu Kid, a eingehohlt hat- 
‘te, feierte, als an welchem der mif einem 
Knie auf der Erde vor ihr ein großes Glas un- 
garifchen Wein, ausleeren mußte, eine Ansnah⸗ 
‚me. Obſchon bei Hofe fehr hoch gefpielt ward, 
und oft in einem Abend bi$ 20000 Rubel im 
Quinze oder Farao verloren giengen, welches 
die natürliche Folge nad fih zog, daß Ei— 
nige durch. diefen Weg fehr gefchmwinde zur 
vielem Gelde gelangten , ungleich mehrere aber 
fih zu Grande richteten : fand fie doch Fein 
Belieben am Spiel, und wenn.fie fid ja zum. 
Spiele niederfegte, gefhahe es immer, um 
‚zu verlieren, indem fie Bank machte, und 
wenn einer von den Sesern, die lauter fols 
che Perfonen waren, die fie felbft hiezu beru⸗ 
fen ließ, etwas gewann, ihm fein Gewinn 
fogleih ausgezahlet , hingegen von allen oe | 
lierenden nichts genommen ward. 
Die Kaiferin Anna befördert Tonkunſt, Tanz 
wiffenfchaft und das Schaufpiel , und führt 
| auch an ihrem Hofe mehr Geſchmack und 
Pracht ein. 
Ein größeres Vergnügen fand fie an der 
Muſik und — Das deutſche Kam— 
Kl 
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| mermuſikchor welches der Herzog von Hol- 
ftein nah Rußland gebracht hatte, und als 
derfelbe in fein Herzogthum abreifete, in Fais 
ferlihe Befoldung genommen war, und alp - 
zuruͤckblieb, Fam bei den Krönungsfeierlich- 
feiten zu Moſkau vortrefflih zu ſtatten, und 
König Auguft von Polen überließ zu deffelben 
Berftärfung von feinem Uiberfluß einige ita=. 
liaͤniſche Virtuoſen, daß bei Hofe italiänifche 
Intermezzi aufgefirhrf werden Fonnten. Hier— 
auf verfehried man einige Violiniſten und 
Sängerinnen aus Italien, die von der Zeit 
an wöchentlich zweimal, an den gewöhnlichen 
Evurtagen und überdies’ an allen Hoffeften 
ihre Muſik aufführten. Hernach erhielt einer 
von diefen Bioliniften, Pedrillo, 1734. den 
- Auftrag, zur vollſtaͤndigen Einrichtung fowohl _ 
der Hoffammermuftf als einer italiänifchen 
Dpera und Komödie Leute in Italien für den 
ruffifhen Hof anzunehmen, und nah derfel- 
ben Ankunft ward feit 1735. an allen Eours 
tagen und Hoffeiten italiäuifche Muſik, alle 
Dienfttage italianifhe Komödie , und alle 
Freitage Intermezzo, 1737. bei den Feier« 
lichfeiten des Geburtsfeſtes der Kaiferin zum 
erfterimal eine italiänifche Dper, die der kai— 
ferlide Kapellmeifter Franzesko Araja kompo—⸗ 
nirte , gegeben, nnd etlihemal wiederholet. 
Bei diefer erſten Dver führte man auch die 
Ballets auf der Schaubühne ein, die außer 
| 3a wenigen 
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wenigen Staliänern aus Taster adelichen Land⸗ 
kadetten beftanden ; die der Kadettentanzmeie 
ſter Lande, ein Franzofe, ſowohl ausgelehre 
hatte, daß etliche den Staliänern im Balet- 
tanze nichts nachgaben, und da Lande fich 
anheifhig machte, ein vollfommenes Thea— 
‚tral= Ballet von lauter Ruffen und Ruſſiunen 
zu ftellen, erhielten 1738. die italiänifhen 
Tänzer und Komddianten ihren Abfchied, und 
Lande ward mit einem Gehalte von 2000 
Rubeln zum Hofballetmeifter erfläret. Derſel⸗ 
be brachte innerhalb einem Jahre ı2 Mäd- 
hen und eben fo viele Knaben, meiſt Kinder 
von gemeinem Stande, die er ſich wählte, 
und auf Koften des Hofes erzogen und unter= 
halten wurden, fo weit, daß fie mit großem 
Beifall ſowohl in den wöchentlichen Komoͤ⸗ 
dien und Intermezzen, ald den Opern, von 
welchen man alle Jahre im Winter eine neue 
aufführte, die etlihemal wiederholt wurde, 
ob man wohl, ungeachtet man bei der Auf⸗ 
‚führung derfelben ſich häufig einfand, und 
- mit öfterem Haͤndeklatſchen fein Vergnügen be= 
zeigte, mehr Belieben an den Luftigkeiten der 
- „Komödien und Intermezzen verfpührfe, worirt 
man das Beifpielder Monarchin vor fich hatte , 
auftraten. Da num bereits unter Peters des er⸗ 
fien Regierung außer dem ruffifchen Landtanze, 
dem einzigen, den man zu des Czars Alexei Mi— 
wailowitſch Ei in Rußland Fannte, zu 
deſſen 
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deſſen Zeit man an ſeinem Hofe ueben demſel⸗ 

ben muntere ukrajniſche und gravitaͤtiſche polni⸗ 
ſche einführte, mit den von dieſem Monarchen 
in fein Reich gebrachten auslaͤndiſchen Klei— 
dern und, Sitten auch die Tänze faſt aller eu— 
ropdifchen Völferfchaften hier befannt gemwor- 
den, und fogleich eine ſolche Hochſchaͤtzung 
erhalten hatten, daß ed noch zu Lebzeit die— 
ſes Kaifers-damit fo weit fan, daß man bei 
Perfonen von adelihem nder wohlangefche: . 
‚nem Buͤrgerſtande die Unerfahrenheit in der- 
gleihen Tänzen für eim Merkmal einer ver- 
abfäumten Erziehung anfahe , und von der 
Zeit an bei Hofe und in allen großen Geſell— 
ſchaften, wo Ball gegeben wurde, franzöfifch , 
polnifch und englifch- getanzt ward iſt Teiche 
zu ſchließen, daß bei der Liebhaberei der jegt- 
‚regierenden Kaiferin an der Tanzkunſt und 
der Unterftügung, welche fie folcher ertheilte, 
nicht nur der Gefhmad an derfelben fih im- 
mer weiter ausbreitete, fondern auch die vor- 
nehmften ruffifchen Standesperfonen , befotte 
ders da die Prinzeſſin Eliſabeth, Peters des 
großen Tochter, eine ſehr vortreffliche Taͤnze— 
rin war, eine ſolche Vollkommenheit darin 
erreichteu, Daß Lande fich nicht ſcheute, oͤf⸗ 
fentlich zu ſagen, wer eine Menuet recht tan⸗ 
zen ſehen wolle, muͤſſe ſolche am ruſſiſchen 
Hofe ſehen. Damit aber der alte ruſſiſche Lande 
tanz, welcher ſeit bieler Einführung der aus⸗ 

laͤndiſcheu 
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laͤndiſchen bei der —— Welt ſehr ab⸗ 
gekommen war, bei derſelben nicht in eine 
gänzliche Vergeffenheit geriethe, und hiedurch 
ein Gegenfiand der allgemeinen Verachtung 
würde: ließ die Kaiferin faft alle Sahre waͤh⸗ 
rend den, Faftnachtsluftbarfeiten-die Unterof: 
fijiere ihrer Öarderegimenter mit ihren Frauen 
nach Hofe berufen, und in ihrer Gegenwart 
denſelben tanzen, und die Hoffavaliere muß- 
. ten dabei Mittänzer abgeben, und die, wel— 
be darin Fchler machten, wurden um defto 
mehr zum Gelächter, weil die Prinzeffin Eli⸗ 
ſabeth auch in dieſer Tanzart eine allgemeine 
Bewunderung erregte, und Anna ein beſon— 
deres Dergnügen daran fand , wenn fie an 
irgend jemanden etwas lärherliches bemerkte, 
fih daran zu beluftigen, weswegen fie auch 
6 Hofnarren unterhielt, die insgefamt fehr 
reihlihe Einfünfte hatten. Zu Befriedigung 
diefes ihres Hanges , der einen Theil des 
Nazionalkarakters der ruſſiſchen Voͤlkerſchaft 
ausmacht, mußten ſowohl der Italiaͤner Pe- 
dro Miro, deſſen Namen man in Pedrille - 
verwandelte, ungeachtet fie denfelben als eis 
nen vorteefflichen Virtuoſen auf der erſten 
Violine fehr ſchaͤtzte, ald auch ein Fürft Ga= 
liczin ungeachtet feiner hohen Herkunft, und 
zwar dieſer letztere, wie fie fagte, zur Stra— 
fe, daß er. anf feiner Reife die Eatholifche Res 
ligion genommen hatte, diefe Rolle fpie- 
len, 
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wen, und wie dieſer Galiczin ſich auf ihr Ver- 
ſprechen, daß ſie ihm feine Hochzeit ausrich⸗ 
ten wolle, zum zweitenmale verheirathete, 
und ein Mädchen aus dem niedrigſten Stan— 

de ſich zur Frau waͤhlte, erfüllte fie ſolches 
im Winter 1739. durch die, berischtigte Eis— 
hochzeit , welcher Beforgung fie. dem Kabi- 
 netsminifter Wolinski auftrug. Diefelbe gab 
ihr Gelegenheit zu zeigen, wie viel verfchie- 


dene Völferfchaften fie für ihre Beherrfcher 


rin erfannten, indem auf ihren Befehl alle 
Statthalter von einer-jeden einige Perfonen 
beiderlei Gefchlechts nach Petersburg ſchickten, 
die ſaͤmtlich auf Faiferliche Koften neue Klei- 
dungen nad ihren Landestrachten befamen, 
und in einem Zuge von mehr ald 300 Men: _ 
fhen aus Wolinskis Hofe die Neuvermähl- . 
ten, weldhe in einem großen Bauer von ei= 
nem Elephanten getragen wurden , theild auf 
Kameelen reitend , theild paarweife, in mit 
Rennthieren, Hunden , Ochfen , Böden, 
Schweinen und andern Tpieren befpannten 
Schlitten durch einen langen Weg ind Reitz - 
haus des Herzogs von Kurland begleiteten, 
mo man die Mittagsmalzeit auf verſchiede⸗ 
nen Tafeln dergeftalt angerichtet hatte, daß 
jeder nach feiner Landesgewohnheit gefpeifer 
ward, und nach vollendeter Malzeit einen 
Ball gab, bei welchem jede Völferfchaft nach 
ihrer eigenen Mufik die bei ihr üblichen Tän- 
| je 
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je tanzte. Alsdann führte man die Neuver⸗ 
heiratheten in ein von lauter Eis aufgeführ= 
tes Haus, in welchem Alles, foggr 4 Fleine _ 
Kanonen, aus denen- man einigemal ein Loth 
Pulver fchoß ‚und 2 Mörfer , aus denen mau 
Fleine hölzerne Granaten warf, ja das Bette, 
das man den Neuverheiratheten zum Schla— 
fen anmies , und das fie, weil Schildwacen 
vor den Thuren fanden, vor dem folgendeıt- 
Zage nicht verlaffen Fonnten‘, aus lauter Eis 
verfertige war, Die Vielguͤltigkeit der biron⸗ 
ſchen Familie verurſachte, daß, da die Her— 
zogin von Kurland weder Italiaͤniſch noch 
Sranzöfifch verfland,, ungeachtet des ſtarken 
Widerſtrebens des ganz fir die, Italiäner eine 
genommenen Dberbofmarfihalls Loͤwenwolde, 
die Gefelfchaft der Reuberin, diefer Einfuͤh⸗ 
rerin eines befferen Geſchmacks in der Schau: 
ſpielkunſt bei den Deutfchen (fhon feit eini« 
ger Zeit hatte fich eine fchlechtere, von einem 
gemwiffen Siegmund errichtete nach Peters: 
burg gewendet), 1739. ang Hamburg unter 
fehr vortheilhaften Bedingungen nach Peters: 
burg verfchrieben ward, und fo lange Anna 
lebte, und nach derfelben Tode die Regent 
ſwaft des Herzogs von Kurland dauerte, ne⸗ 
ben den italiänifchen Dpern und Intermezzeu 
alle Begünftigung vom Hof genoß. Aber fo- 
bald Biron fiel, brachte es der Haß Löwen: 

moldens dahin, daß fie ihren Abſchied erhielt, 
| Zi und 
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und das Land wieder verlaſſen — ‚ja 
nicht einmal ihre Ruͤckſtaͤnde bezahlt befam. 
Gleichfalls iſt in der Prachtliebe dieſes Her= 
3098 der Grund anzutreffen, daß Anna ſich 
fo fehr beftrebte, es dahin zu bringen, daß 
ihr Hof, hierin. alle andere europdifche über: 
trafe, und die‘ größten Koften hierauf: vers. 
‚wendete, woraus man erklären muß, daß zw 
ihrer Hofftaat eine weit größere Summe als 
uunter ihren Neichsvorgaͤngern erfordert wur— 
de, und dieſelbe über 200,000, ja nad) Buͤ— 
fing über 400,000 Rubel flieg, und da 
die Hofleute es fi zum. erften Gefege ma= 
chen, die Neigungen ihrer Beherrſcher zu ſtu— 
diren, um fih nach Ddenfelben zu bequemen, 
weil man durch diefes Mittel weit leichter, 
als. durch vorzügliche Tugenden und Geſchick— 
lichkeiten derfelben Augen auf fi ziehe, und 
fein Gluͤck befördert, und man folglich jetzt 
den Mann nad dem fhäste, was er auf feine 
Kleidung wendete, fo mußte der welcher bei 
Hof angefehen.feyn wollte, jährlih wenig— 
fiend 2000 oder 3000 Rubel für feine Kleis 
-  Dung ausgeben, und für einen Modenhände 

Ser reichte ein dreijähriger Aufenthalt in Pe— 
tersburg zu Erwerbung eines anfehnlichen 
Vermögens hin, wenn er gleich bei feinem 
— Hinfommen nichts befeffen, und alle Waas 
ren, mit denen er fein Gewerbe trieb, erborgt 
hatte. Da aber nicht die Einkuͤnfte Aller, 
die 
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die bei Hofe — einen ſolchen Auf⸗ 


wand beftreiten konnten: ſo wurden ganze 


Geſchlechter hiedurch zu Grunde gerichtet; und 
da es weit leichter faͤllt, die Leute dahin zu 
vermoͤgen, daß ſie ihr Geld ausgeben, als 
ſie ſo verſtaͤndig zu machen, daß dies derge— 


ſtalt geſchehe, daß wer Geſchmack beſitzet, 


nichts hieran auszuſetzen finde: ſo erreichte 


der Hof kaum zu Ausgang der Regierung 


Annens den Zweck, es fo weit zu bringen , 
und verfchiedene Jahre verfloffen,, da ed bald 
an der Schneider , Frifeur und anderer der- 
‚gleihen Ungefchicklichkeit, bald daran Tag, 
Daß es den Leuten, welche Aufwand machten, 
entweder an gutem Gefchmad oder an einem 


rechten Triebe, zu diefer Sache fehlte, dag 


man in den allermeiften Fällen eine und die- 
felbe Perſon aufs praächtigfte gekleidet, aber 
ihre prächtige Kleidung verfchnitten , oder auch 
in der praͤchtigſten, und aufs beſte verfertig— 


ten Kleidung in einer ſchlechten mit Schind⸗ 


maͤhren beſpannten Kutſche fahren, und in 
den mehrſten Pallaͤſten die größte Verſchwen— 
dung des Goldes und Silber mit der aͤuſ— 
ferften Unreinlichfeit vereinbart fahe. 


2 Ungeach- 
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Ungeachtet Annens mitleidiger Denfungsart ma- 

chen die Perfonen , auf welche fie fih in 

den Gefchäften verließ, viele taujrüpe un: 
gluͤchlich. 


Eben der Gemuͤthsart dieſes Guͤnſtlings 
Annens und zum Theil auch Oſtermann und 
Muͤnnichen ſchreibet man zu, daß, obgleich 
dieſe Monarchin ein ſehr mitleidiges Gemuͤ— 
the beſaß, doch unter ihr eine Menge Leute 
und hierunter ganze Familien von dem vor- 

nehmften Stande und zwar oft, ohne daß fie 
das Geringfte von den ihnen beigemeffenen 
Beſchuldigungen und darauf verfuͤgten Stra⸗ 
fen zu wiſſen bekam, zum Tode oder zur 
Verbannung nach Siberien verurtheilet wur— 
den. Sao ward 1734. vom Fuͤrſten Alerans 
der Tſcherkaskoi, Statthalter von Smolensf, 
befannt gemacht, daß ein ſmolenskiſcher Edel- 
mann, Fedor Milofcheweg , den er dazu ver« 
führt gehabt, daß er ihm in feinen aufruͤh— 
reriſchen Abfichten wider die Kaiferin und dag 
‚Reich behilflich wäre, wobei er, um deſto 
leichter Leute in diefe Partei zu siehen , mit 
Unwahrheit vorgegeben, ald ob ein‘ großer 
Theil des vornehmften fmolenskifhen Adels 
mit ihm gleich gefinnt fey, und zu Verſchi— 
ckung und Führung feiner verfänglichen Une 
terhandlungen in fremden Ländern fich von 
ihın brauchen laffen , died Verbrechen des 
Statthalter s entdeckt habe , und derfelbe bei 
bieranf | 
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. hierauf vorgenommener Unterſuchung ſowohl 
durch dieſen Anklaͤger als andere Verfonen fei- 
ne eigenhaͤndige Briefe und vor der Kaiſerin 
ſelbſt geführte Reden uͤberzeugt worden ſey, 
daß er nach Reichsverordnungen und Rechten 
die Todesſtrafe verdienet habe, wovon ihn aber 
die Kaiſerin nach ihrer angebornen Neigung 
zur Gelindigkeit und Gnade befreie, und ver— 
ordne, daß er nach Entſetzung aller Ehren und 
Einziehung aller ſeiner Guͤter auf Lebeuszeit 
nah Siberien in die dſchiganiſchen Winter- 
wohnungen verſchickt werden ſolle. Sein 
Schwager Simeon Korſak und deſſen Frau, 
Iwan Arſchenewski und Alexander Prebi- 
ſchewski aber empſiengen wegen Verſchwei— 


gung der vonTſcherkaskoi gehörten gefährlichen 


Keden das Urtheil, gleichfalls nach Siberien in 
verfchiedene Städte geſchickt zu werden. Hit: 
- gegen erhielten die fmoslenfifchen Edelleute, 


deren Unfchuld bei diefer Unterfuchung era 


wieſen worden, die Faiferliche Verfiherung , 
daß ihnen ihre Treue mit einer eines je- 
den Range gemäßen Beförderung vergol- 


ten werden follte. Ein, gleiches Schickſal 


betraf 1737. das ganze gallizinfche Haus, ein 
noch weit härfereg aber 17 39- alle Dolgornfi, 
und bald hernach 1740. einen der vornehme 
fen Befdrderer: des Verderbend der Dplgorus 
ki, Wolinski. So vielift wohl gewiß, daß alle 


Pnffen überhaupt es nicht gleichgültig anfahen, 


daß 
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daß drei Deutſche, Biron, Oſtermann und Muͤn⸗ 


nich alle Gewalt und das hoͤchſte Anſehen in ih⸗ 


rem Vaterlande befaßen nnd auch fonft Die Rufe . 
fen in allen. Borfallenheiten den Ausländern 


. nachftehen mußten, und am meiften war den 


vornehmften ruffifhen Familien ſowohl Bee 
gierde als die Ausfindung der ficherften Mite 
tel, hierin durch Erniedrigung und Sturz der 
ihrer VBölkerfhaft jest im Wege fiehenden 
Ausländer eine ihrer Voͤlkerſchaft vortheilhafe 


te Veränderung zu bewerkſtelligen, zuzutrauen, 


und zwar um defto mehr, weil fie bei Peters 
des zweiten Abfierben durch Abfaffung des 


_ MWahlvertrages für ihre nunmehrige Beherr- 


% 


ſcherin eine folche Abficht geoffenbaret Hatten, 


und fih unter ihnen viele befanden , welche in 
Verwaltung der vornehmften Stellen in der 
Regierung und dem Kriegsftaate für Leute von 
ſolchen Verdienſten erkannt worden waren, 


daß man von ihnen mit Grunde vermuthen 


konnte, das allgemeine Beſte wuͤrde auf keine 
Weiſe etwas darunter verlieren, wenn ihnen 
ihr Vorhaben gelänge. Mannftein wenigſtens 
behauptet, daß das ganze Verbrechen der Gals 
lizins in einem foldhen durch Feine Weife unters 
ſtuͤtzten Berdachte und der Beforgniß befianden, 
daß, wenn fie indem Anfehen verblieben ‚ wel: 
ches ihnen die damals durch fie befleideten 
Würden gaben, fie es bei der güfiggefinnten 
Kaiferin auswirken möchten, daß fiedenimit 

ihnen 


. 
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ihnen durch Bande der Verwandtſchaft und 
Freundfchaft verbundenen Haufe Dolgorufi ih⸗ 
re Gnade wieder zumende, und wenn fie nur 
fo viel auswirken koͤnnten, daß fie einem oder 
dem andern aus dieſem jept ganz danieder lie: 


J genden Geſchlechte eine anſehnliche Bedienung 


ertheilte, dieſer allen ſeinen Geſchlechtsgenoſ— 
fen deu Weg wieder empor zu kommen eroͤffnen, 
und hieraus, weil man ſowohl die Tuͤchtigkeit 
als die heftige Gemuͤthsart verſchiedener Dol⸗ 


| J goruki kannte, das Unglüͤck aller jetzt am Ru— 


der der Geſchaͤfte ſitzender Auslaͤnder entſprin— 
gen wuͤrde. Denn haͤtte der Hof wirkliche Be— 
weiſe gehabt, daß die Gallizins, wie man von 
ihnen verbreitete, damit umgegangen, nicht 
nur alle in Dienſten ſtehende Auslaͤnder zu vers 
treiben oder gar aus der Welt zu ſchaffen, ſon— 
dern ſogar ihre Abſicht auf Vernichtung der zwi⸗ 


ſchen dem ruſſiſchen und dem roͤmiſchkaiſerli⸗ 
chen Hofe beſtehenden genauen und durch den 


in aller Welt Munde feynden Entwurf der Kai- 
ferin , eine Heirath zwifchen ihrer Schwefter- 
töchter, der Prinzefiin von Meflenburg , der 
fie, als fie 1733. fich zur griechiſchen Religion 
bekannte, und ihren bisherigen Namen aͤnder— 
te, ihren eigenen Anna, und den Titel Ihre 
Faiferliche Hoheit beilegte, und dem Prinzen 
von Braunfchweig Anton Ulrich, zweitenSohn - 
des damaligen Herzogs vonBraunſchweig Herz 
dinand Albrecht zu jtiften, noch feſter gefnüpften 

Sreundfchaft, 


| Ä 367 
Freundſchaft, ja gar „ wie Einige glaubten , 


auf Ertödtung diefes vermuthlichen Braͤutiæ 


gams der juͤngern Anna erffredfet gehabt : würz 
de man fih wohl nicht damit begnügt haben, 
daß dem alten Fürften und Reichsrath Dmitri 
gefällte Zodesurtheil in einen ewigen Verhaft 
auf Schlüffelburg , in welchem er als ein ſieb⸗ 
zigjähriger Herr wenige Monate hernach vere 
ſtarb, zu verändern , und. deffen Bruder, den 
Digepräfidenten von der Admiralicht Michael, 
und drei andere Geſchlechtsverwandten durch 
Erdtheilung entfernter Statthalterfchaften vom 
Hofe wegzubringen. Doch achtete man rath⸗ 
ſam, bei dieſer Vorfallenheit das Mißvergnuͤgen 


der eingebornen Ruſſen uͤber die vorzuͤglichn 


Beförderungen der Ausländer durch eine kaiſer⸗ 
liche Verordnung zu befäuftigen , Fraft welcher 
alle junge Edelleute vom achten Jahre ihreg 
Alters in allen nüglichen Wiffenfchaften unter- 
rihtet und alsdann zu allen Reichs- und Hofe 
bedienungen befördert werden follten. “ 


Anna fucht fih durch Vermaͤhlung ihrer gleichnas 
migen Schweſtertochter Keichserben zu ver: 
ſchaffen. | 


. Softarf man aber, als fich dies zutrug, von 
der Gemwißheit der bevorftehenden Vermählung 
des genannten braunfhmeigifhen Prinzen 
mitder Prinzeſſin Anna redete, und derfelde, 
welcher am 28. Auguft 1714. geboren war, 

| von 
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von ſeinem Vater (hun1733. in der ſeſten Ere 
wartung ‚daß ihm diefe Heirath zu heil wer⸗ 
den würde, nach Rußland gefhicft und immer 
dort verblieben war , fahe es doch mit diefer 
Heirath noch fehr weitläuftig aus. Erft durch 
vieles Zureden und die dringendften VBorftelluns 
gen bei der Kaiferin (der glückliche Erfolg und 
die Sicherheit der von ihr über die Thron- 
folge beliebten Maßregeln berithfen auf einer 
baldigen Beſtimmung eines Bräutigamg für 
ihre Schweftertochter) gewannen der Erzbis 
fhof von Nomgorod und DOftermann fo viel, 
daß fie dem legtern durch den Oberhofmarſchall 
den Auftrag ertheilte, jemanden vorzuſchlagen, 
der an deutſche Höfe reifete, um einen hiezu 
fhieflihen Prinzen auszufuhen, und als fie 
vernahm ; daß Dftermanı den nachherigen 
DOberftallmeifter für der Mann halte, der die! 


Gefhäft übernehmen Fönne, und , wofern 


derfelbe nicht dazır gebraucht werden möchte, 
feinen eigenen altern Bruder, Johann Chri- 
ftoph Diedrih Oftermann ‚welcher vor ihm 
nach Rußland gefommen war , und da die Hof: 
meifterftelld bei den Kindern Czars Iwans er⸗ 


langte, und aufdie Veranlaffung der Heirath 


einer Prinzeffin deffelben mit dem Herzoge von 
Meflenburg 1716. die Stelle eines meflenburs 
gifhen Gefandten am ruffifchen Hofe erhielt, 
demfelben nachordnete: genehmigte fie zwar, 


” oͤwenwolde Reiſe thaͤte, gab ihm aber 
die 
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die Vorfchrift, dag er an feinem Hofe fich auf ir- 
gend etwas einlafjen , fondern die Abſicht, wes- 
wegen er diefelben befischte , forgfältigft verber- 
gen, und aufs ſchleunigſte nach Rußland zuruͤck⸗ 
Fehren, und ihr Bericht von den Prinzen, auf 
welche er fein Augenmerf gerichtet haben würde, 
abftatten follte , damit fit völlig freie Hände be- 


. halte, den, welchen fie für den zuträglichften be— 


finde, zu wählen. Aber fo geheim gleich die Kaife- 
rin die Abſicht dieſer Verſchickung zu halten dach⸗ 
te; fo hatte er doch kaum Moskau verlaffen , als 
ntan verfpürte, daß alle auswärtige Geſandte 
dieſelbe in Erfahrung gebracht hatten. Als Lö: 
wenwolde wieder bei feiner Monarchin anlang- 
te,machte er ihr eine Schilderung von allenPrine 
zen, die erjegt fennen geleruet, und ruͤhmte vor⸗ 
uehmlich den Markgrafen Karl von Braiden- 
burg und den Prinzen Anton Ulrich von Braun⸗ 


ſchweig, als welche vor allen übrigen verdienten, 


dag die Kaiferin einen von ihnen beiden wählen 
- möchte. Die Neigung der Katferin war anfangs “ 
für Karln, und fie fieng deswegen einelinterhand- 
Jung an, in welcher man bereits ziemlich weit, 
‘ gefommen war, al$ der Feldmarfchall von Se= 
ckendorf, damaliger wieneriſcher Geſandter am 
berliniſchenHofe, feinen Hof von dieſemVorha⸗ 
ben benachrichtigte. Da nun diefer hierüber eine 
große Unruhe fhöpfte ‚indem eine jo nahe Bere 
einigung zwifchen dem prenfifchen und dem 
ruſſiſchkaiſerlichen Haufe ſeinem Staatsoorthei⸗ 
WBeltgefch. 74. Band. Ag le 
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le gattz entgegen lief, erteilte er nicht nur Ser 
ckendorfen Befehl, welcher beim König Friedrich 
Wilhelm als fein gewefener Kriegsfamerade in 
den Feldzůgen des fpanifchen Erbſchaftskrieges 
fehr viel galt dort alles Mögliche zu Bereite- 
lung diefes Vorhabens anzuwenden, fondern 
arbeitete auch am ruffifchen- Hofe mit ſolchem 
Nachdruck dawider, daß dieKaiferin ihre Ge— 
danken von Karl auf Auton Ulrich, dem man 
vermuthlich zu Wien Loͤwenwolden, ald er auf 
feiner neulichen Reife nah Deutfchlaud auch 
diefen Hof. befuchte, zum fünftigen Braͤuti⸗ 
gam der Nichte der Kaiſerin vorgeſchlagen 
und aufs beſte empfohlen hatte, wendete, 
und ließ durch Loͤwenwolden feinen Auver— 
wandten von dem, was ſie mit ihm im Sinne 
führte, Eroͤffnung thun, mit dem Verſpre— 
chen, ſobald er auf dies ihr Erſuchen ſich an 
ihrem Hofe eingeſtellt haben wuͤrde, ihm ein 
Kuͤraſſterregiment nebſt einem feiner hoben 
Herkunft gemaͤßen Gehalte anzumweifen. Allein 
die große Abneigung, welche der Prinz be— 
zeigte, nah Rußland zu gehen, und feine 
. Erklärung daß er fih nie zu Veränderung 
feiner Religion euffchließen werde , gaben 


ſchon, ehe man ihn fortfendete ſchlechte Hoffe 


nung von einem guten Ausgange des in fei- 
ner Perfon gemachten Entwurfes, und ob 
es ſchou nach feiner Ankunft zu Petersburg 
das Anſehen gewann, als wenn die Kaiſerin 

s außer 
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anger. feiner. Kleinen Leibesgeflalt nichts an 
ihm anszufegen habe, und in einer wenige Wo— 
chen hernach von ihr mit dem Dderfammerherrn | 
und Oftermann über diefe Sache gehaltenen 
Yiberlegung Oſtermann Hoffnung fhöpfte, 
die Vermählung werde im nähften Sommer 
vor ſich gehen: wmerfte man bald eine dem 
Prinzen nachtheilige Veränderung in den Ge— 
finnungen, die vorher ſowohl die Kaiferin 
als ihre Nichte gegen ihn bezeigfen und daß ' 
er ſowohl der einen ald der andern mißfalle. 
Beil aber doch dieKaiferin fuͤr ihn und alle Hohe 
mit ihm verbundene Häufer die Achtung hegte, 
daß fie fich ſcheuete, ihm einen. gänzlichen Ab— 
ſchlag der ihm verſprochenen Heirath zu ers 
theilen, mußte er fih damit begnügen, daß 
er von ihr das ihm zugeſagte Küraffirregi= 
ment nebft einem jährlichen Einfommen von 
24000 Rubeln nebſt dem Troſte empfieng, 
daß es ihm durch fleißige Aufwartung bei der 
ihm erſehenen Braut, welche einen guten 
Theil des hohen Geiſtes und der wunderlichen 
Gemüthsart ihres Vaters geerbt zu haben 
fhien, gelingen werde, die Kaltfinnigfeit , die 
fie jest gegen ihn bezeigte, zu überwinden. . 
Aber ob er wohl diefen Rath. nach aller Mög- 
lich£eit befolgte, fpürte er doch nicht den min— 
deſten Anfchein, daß fih die Prinzefjin zit 
einer Heirath. mit ihm willig finden laſſen 
' werde, fondern dieſelbe machte vielmehr fein 
N ur Ya 2  Geheim- 
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Geheimniß daraus, daB, wenn man ihr ſtatt 
feiner Perfon einen brandenburgifchen Prin— 
. zen vorfchlagen wolle, fie demſelben augene 
bliklih ihr, Jawort geben ‚werde. Das bad _ 
nach feiner Ankunft erfolgte Abfterben der 
Mutter der Prinzeſſin hatte vielleicht einen 
für ihn ſchaͤdlichen Einfluß in diefe Angele« 
genheit, einen weit größeren.aber , daß der 
Erzbifhof von Nowgorod, als er vernahm, . 
daß der Prinz nicht gefinut ſey, durch Ver: 
änderung feiner Religion fich einen nähern 
Weg zu diefer Heirath zu bahnen, nicht weis 
fer zu feinem Beſten redete. Die , welche diefe 
Heirath wuͤnſchten, ſtanden in den Gedanfen, 
daß die Hanpturfache, warum fie nicht zu 
Stande’ fomme , daran liege, daß der Ober: 
fammerherr die Kaiferin in ihrem gegen den 
Prinzen gefaßten Widerwillen -flärke , und _ 
hiebei die Abficht hege, feinem Sohne Peter, 
den nunmehrigen, Herzög von Kurland, zu 
diefer Heirath zu verhelfen, oder falls er die 
Prinzeſſin nicht vermögen koͤnne, ſich für feie 
nen Sohn zu erflären, es dahin zu bringen, 
daß Diefelbe gar Feine Heirath treffe, und 
. auf diefe Weife Efifaberh , Peters des großen 
Tochter, nach diefer Kaiferin Abfterben deſto 
ſicherer und gewiſſer auf den ruſſiſchen Zhron 
gelange, wiewohl er behaupter, daß ihm der 
Gedanke einer Heirath zwifchen der Prinzeſſin 
| og and feinem Sohne nie in Siun ge— 
kommen 
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kommen fen. Doch fo viel iſt richtig , daß ein 
Schreiben des Vaters ded Prinzen an den 
General Bismarf,. worin derfelbe fein Miß— 
vergnügen über das Betragen der Anton Ule 
rihen vom ruſſiſchen Hofe zugegebenen Per⸗ 
ſonen und derſelben Bemuͤhungen, denſelben 
von denen, die nach der Wahi des Herzogs 
mit dieſem ſeinem Sohne nach Rußland gien⸗ 
gen, abzuziehen, aͤußerte, dem Oberkammer⸗ 
herrn aufs heftigſte aufbrachte, indem er 
meinte, daß der Herzog mit dieſen Vorwuͤr⸗ 
fen vorzüglid auf feinen uud Bismarfs 
Schwager Zreyden , den die Kaiferin als 
Kammerjunker dem Prinzen zugegeben hatte, 
abziele , und diefe Begenbenheit entweder ver- 
urſachte, oder mwenigftend einen guten Vor⸗ 
wand bergab, daß der Oberfamimnerherr auf 
alle erfinnliche Weiſe dem Prinzen wehe that, 
und feiner Hoffnung zu diefer Heirath öffent- 
lich Hinderniffe in den Weg legte. Doch ein 
dem Prinzen Wohlgerwogener befänftigte durch 
die guten Dienfte, welche der Oberfammer- 
herr in: Beförderung‘ feiner Abfiht auf das 
durch Ausfterben des regierenden Hanfes le: _ 
dig werdende Herzogthum Kurland von dem⸗ 
ſelben erwartete, ihn in ſo fern, daß, als 
der Prinz wider Vermuthen des Oberkam⸗ 
merherrn, welcher in den Gedanken ſtand, 
derſelbe werde bei Ausbruch des Krieges wi⸗ 
der die Tuͤrken Fein Verlangen, den Zeldzü- _ 
ge 
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gen wider diefen Feind beizuwohnen, äußert, 
und in diefer Borausfegung fchon der Kaife- 
rin vorgeftell€ hatte, daß die Abneigung , die 
Befhwerden und Gefahren des Kriegslebeng 
zu übernehmen, welche Anton Ulrih hiedurch 
offenbare, einen fehr ſchlechten Begriff von 
demſelben erwecke, die Kaiſerin um die Er— 
laubniß bat, 1737. als ein Freiwilliger ſich 
zu dem Heere des Feldmarſchalls Müuͤnnich 
zu begeben, und dieſelbe ihm dieſes Geſuch 
gewährt hatte, er demſelben aus der kaiſer—⸗ 
lihen Kaffe 100,000 Rubel zufließen ließ, 
und einen Befehl an Muͤnnich, dem Prinzen 
mit fa vielem Gelde, als derfelbe verlangen 
würde, zu uuterfiügen , auswirfte. Allein das 
in dieſem Kriege bewiefene Wohlverhalten des 
Prinzen brachte denfelben feinem Zwecke nidt 
naher, und eben fo wenig beförderte denfels 
ben die oft wiederholte Bitte, welche die Kais 
ſerin, Gemahlin Kaifers Karls VI. durch den 
Faiferlihen Minifter Grafen Oftein und den 
Reſidenten Hobenholzer dieferwegen an Biron 
ergehen ließ, ob fie ſchon das Erbieten hinzu 
fügte, daß fie hiefür durch Vermählung feines 
Erhprinzen , des vorerwähnten Prinzen Peter, 
mit einer Prinzeffin aus dem Haufe Braun: 
ſchweigwolfenbuͤttel, (dieſes Herzogthum war 
1735. an den Vater Anton Ulrichs und durch) 
deſſen bald darauf fich ereignendes Abfterben 
an DE ER Bruder Karl gefallen) - 
| und 
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und einer Mitgift von 100,000 Keichstha« 
lern, die fie von ihrem eigenen Vermögen 
zahlen wolle, fich erfenntlich ermweifen werde, 
indem Biron auf diefen Antrag antwortete, 
daß fein Sohn. annoch zu jung zum Heirathen 
fey. Doch gluͤckte es endlich den fuͤr den Prin- 
zen Wohlgefiunten , daß fie der Prinzeffin 
durch die Vorſtellung, daß der Herzog von 
Kurland nur in der Abficht ihre Heirath mit 
dem Prinzen von Baunfchweig rüdgängig zu 
machen trachte, damit, wenn fie nicht fich 
für feinen Sohn, den Prinzen von Kurland, 
erkläre, (man wußte aber, daß fie ed für die 
hoͤchſte Beſchimpfung ihres hohen Herkom⸗ 
mens und große Erniedrigung ſchaͤtzte, einen 
Sohn eines neugewordenen Fuͤrſten zu ihrem 
Gemahle anzunehmen) fie der Todesfall ihrer 
Muhme, der Kaiſerin, unvermaͤhlet antraͤfe, 
wodurch alle große Hoffnungen, die ihr die 
Verwandtſchaft mit derſelben gebe, vernichtet 
werden wuͤrden, mehrere Neigung zur Ver: 
mählung mit. Anton Ulrichen einflößten; den 
- Herzog von Kurland aber fegte man da- 
durch, daß man gleichfam gefprächsweile ‚ und 
als wenn man nichts hierunter ſuche, demfelben 
meldete , daß ſowohl die auswärtigen Mächte 
als die Julaͤnder fich fehr daran fließen, dag ınart 
nicht dafür forge, durch baldigeBermählung der 
Prinzeffin, auf welcher gegenwärtig die Thron⸗ 
folge des ruffifchen Reichs beruhe, den ins 
ei 
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bei dem Tode der jegigen Kaiferin unver⸗ 
meidlichen Zerruͤttungen und innerlichen Krie= 
gen zuvor zu kommen, und ein jeder der 
Meinung ſey, daß dieſes blos am Herzoge 
liege, als welcher ſolche Abſichten hege, we— 
gen welcher die Vermaͤhlung der Prinzeſſin 
von einer Zeit zur andern verzögert werde, 
da es ihm nicht unbefannt war, daß die 
Kaiferin, fo viel er bei ihr galt, doch ihre 
Gunft gegen ihn nicht bis dahin erſtreckte, 
daß fie eine Vereinigung ihres Geblittes mit 
feinem gerne gefehen hätte, in ſolche Furcht, 
daß er, als die Kränklichfeit der Kaiferin 
diefelbe dahin brachte, daß fie den feflen 
 Entfhluß faßte, diefe Heirath nicht länger 
zu verfcrieben, Feine Einwendung machte. 
Sie eröffnete ihm in folgenden Worten ihre 
Gedanken über diefe Angelegenheit: „Kei— 
ne = denft gegenwärtig daran, daß ich 
die Prinzeſſin zu perheirathen habe, ob fie 
ſchon ſeit einigen Jahren das erforderliche 
Alter erreicht. bat. ch geftehe, der Prinz 
gefällt mir nicht, und der Prinzeffin miß- 
fällt-er. ‚Aber Perfonen vom hoͤchſten Rans 
ge verheirathen fih nicht immer aus Zunei- 
gung. Auf alle Falle wird ihr Gemahl kei— 
nen Zheil an der Regierung haben,, und folg« 
lich ift wenig daran gelegen, wen fie heira- 
thet, und nur darauf zu fehen, daß ich Er: 
ben von ihr befomme, und dem römifchen 
Kaifer 
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Kaifer die Kraͤnkung nicht anthue, den Prin- 
zen zuruͤckzuſchicken, und derſelbe ſcheint von 
einer gelaſſenen und nachgiebigen Gemuͤths— 
art zu ſeyn. Wir wollen ſehen, was Ofters 
mann mir hieruͤber fagen wird.” Alfo berief 
man fogleih Oſtermann zu ihr, deffen Gut- 
achten dahin gieng, daß diefe Entfchliegung _ 
der Kaiferin fehr weife und nuͤtzlich fey, und 
den römifchen Kaifer in feinen jegigen Be— 
fümmerniffen (die er über ‚feinen unglickli- 
hen Tuͤrkenkrieg haste, ) fehr aufrichten wer— 
de. Alfo kam doch zulest diefe Vermaͤhlung 
zu Stande, die dem mwienerifchen Hofe ers 
faunende Bemühnngen and 300000 Thas 
ler koſtete, und deſſen Gefandter, Marquis 
de Botta, welcher blos zu Ehren diefer Ver- 
mählıng den höhern Titel eines Eaiferlichen. 
Großbotfchafterd annahm, nebft dem Ge- 
fandten des braunfchweigifhen Herzogs Karl, 
Bruder Anton Ulrichs, Herrn von Cram, 
verrichteten am 2. Julius 1739. die feierliche 
- Anwerbung für den Prinzen bei der Kaifee 
rin, worauf an eben dem Tage die Verlo— 
bung, und Tages darauf die Trauung erfolg: 
te, bei welcher man die allergrößefte Pracht 
erblidte,, indem. man über ein Jahr au dem 
Staatswagen. und Kleidern dazıs gearbeitet 
hatte. Der Bräutigam nebft feiner Hofftatt, 
wie auch die auswärtigen Gefandten erwar- 
teten in der. Kirche unſerer lieben Frau zu 
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Kafanıdie Braut, welche der Erbprinz von 
Kurlaud zu. ihrem Stuhle führte. Zur Trau⸗ 
ung aber, welche der Erzbifchof von Wolog⸗ 
- da verrichtete , und eine Rede hielt, (die da= 
mals mit allgemeinen Beifall aufgenommen 
ward, und in öffentlihenm Drude erfchien, 
hingegen - nad) Eliſabeths Thronbeſteigung, 
als welche alles Gedaͤchtniß dieſer Vermaͤh— 
lung und der darauf ſich gruͤndenden Verfuͤ— 
gungen ihrer Reichsvorfahrerin Anna zu ver⸗ 
tilgen ſuchte, das Urtheil einer gaͤnzlichen 
Vernichtung empfieng) ward die Braut von 
der Kaiſerin, der Bräutigam aber vom Ders 
zoge von Kurlaud begleitet. Hierauf hielt die 
Kaiſerin nebft den Neuvermäplten, der Prin- 
zeſſin Elifaberh , dem Herzoge,von Kurland, 
defien beiden Söhnen und feiner Tochter öf- 
fentlihe Mittagstafel. Die Brautaber brad: 
te die ganze Nacht mit Spazierengehen im 
Foiferlihen Garten zu, dag ihr Gemahl in 
derfelben feine Gelegenheit zu Vollziehung 
der Heirath erlangte. 


Scharfes Bluturtheil uͤher das ganze Delzern 
de Geſchlecht. 


Bei allen den Freudensbezeugungen, wel⸗ 
che man im ganzen Reiche über dieſe Ver— 
maͤhlung anſtellte, iſt leicht zu erachten, daß 
die eingebpinen Ruffen im Herzen ein grof- 
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fes Mißvergnuügen darüber hegten, weil fie 
dieſelbe aller Hoffnung beraubte, daß der 
Tod der jetzt regierenden Kaiſerin der ihnen 
verhaßten Staatsverwaltung der Deutſcheu 
ein Ende machen werde. Diefe allgemein 
befannte Gefinnung des ruffifhen Volks vers 
urfachte , daß, da bald daranf ein ſchweres 
Urtheil über das geſamte Haus Dolgorufi 
ergieng, nach welhem Fürft Iwan, ehemas 
Tiger Liebling Kaifers Peters IL. durchs Rad 
und Enthauptung, Waſſili Lukitſchi und die 
Bruͤder Sergei und Iwan Gregoriewitſch aber 
durch Enthauptung zn Nowgorod hingerichtet 
wurden, hingegen den Bruͤdern Waſſili und 
Michael Wolodimerowitſchi, denen die zu 
dieſer Sache ernannten Richter gleichfalls das 
Leben aberkannten, die Begnadigung wies 
derfuhr, daß fie an verfchiedenen Drien les 
- benslang unter Wade bleiben, und nirgeudd 
bin als in-die Kirche gelaffen werden follten, 
es nicht unglanblich fehien, ald wenn fie, uns 
ter Begünftigung einer ansländifhen Kriegss 
macht, (morunter wohl Schweden gemeint 
iſt, wie einige wiffen wollen, daß beim durch 
ruffifche Nachftellung getödteten fchwedifchen 
Major Sinclair gefundene Brieffehaften die 
Unterſuchung wider diefe Verurtheilten vers 
anleßt haben) einen allgemeinen Aufftand 
zu erregen, und in demfelben die Kaiferin, 


nebſt ihrer Nichte und derfelben Gemahl, = 
au 
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‚auch den Herzog von Kurland aus Peters— 
burg wegzufuͤhren, den Hofbankier und Guͤnſt⸗ 
liug des Herzogs von Kurland, den Juden 
Bipmann, der Wuth des Poͤbels aufzuopfern, 
alle Deutſche theils niederzumachen, theils 
aus dem Reiche gu vertreiben, und die Prin— 
zeffin Elifaberh zur Kaiferin gu machen und- 
folhe mit einem in Frankreich ſich aufhalten- 
den Narifchfin zu verheirathen gefinnt gemes 
fen feyn, ob fchon in dem Manifefte, wel⸗ 
ches man über diefe Angelegenheit unter dem - 
12. November 1739. befannt machte, nad - 
‚einer weittäuftigen Wiederhohlung der durch 
die unter. dem 24. Auguff 1730. und 23. 
Dezember 1731. gedructen Baiferlihen Be: 
fehle zur Rechtfertigung der damals über diefe 
‚Unglüdlihe ergangenen Beftrafungen gentel: 
deter Verbrechen. von ihren nachmaligen neu— 
en Vergehungen nur foviel berichte ward, daß, 
ob num wohl zu vermuthen geweſen waͤre, 
daß dieſelben in Erwaͤgung der in Milderung 
der durch ihre ſchwere Verbrechen verdienten 
Strafen ihnen erzeigte Gnade nicht nur ihre 
vorige Uibelthaten bereuen und an ihren Vere 
meifungsorten ihr Leben in Ruhe zubringen, 
fondern auch für das Wohlergehen der Kai— 
ferin beten wurden, doch. fie aufs neue Got: 
‘“ te8 Gerichte und ihre Eidespfliht aus den 
Augen gefeget- hätten, indem- man in Er: 
fahrung Br daß Iwan Alexiewitſchi in 
| feinem 
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feinem Verweiſungsorte fih nicht geſcheuet, 
. durch feine Schimpf =.und Läfterworte aller- 
lei Unanfländiges wider die Perſon und dag 
Haus, der Kaiferin unter-die Leute zu brin« 
gen. Diefes habe: er auch bei der hierüber 
angeftellten Unterfuchung und gefchehenen Ui— 
. berzeugung geſtanden, und bei diefer Veran 
laſſung fey auch eine andere bisher im’ Ver- 
borgenen gebliebene hoͤchſt ſtrafwürdige Un— 
ternehmung der Dolgoruki an den Tag ge— 


kommen, indem dieſer Iwan in dieſen Ver- 


hören bekannt habe, daß er mit feinem Vor 
ter Alerei, (der zu feinem Gluͤcke ſchon in fei- 
ner Verweiſung verfiorben war) deffen Brite. 
dern Sergei,und Iwan, wie auch Waffıli Lise 
kitſchi während der- Kranfpeit Deters II. ein 
- falfhes Teftament, in welchen derfelbe feine 
Verlobte Katharina Dolgorufi zur Reichs: 
nachfolgerin eingefeget, geſchmie det und fich 
vorgeſetzt hatten, nach dem Tode dieſes Kai⸗ 
ſers ſolches Teſtament bekannt zu machen und 
auszuführen, auch diejenigen Reich Sunsertha= 
net, die daffelbe nicht für: wahr erfennen, 
fondern verwerfen wurden, als Empörer mit. 
Zodesftrafe zu belegen, und durch dies fein 
Geſtaͤndniß wären genanıtte feine Vatergbrit- 
der dahin gebracht worden; feine bievon ge⸗ 
thane Ausfage durch ihr gleichförmiges Bes 
kenntniß zu befräftigen. Von diefer hoͤchſt 
ſtrafbaren gottloſen Unternehmnug haͤtten ſie 

nicht 
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nicht nur vor der ihnen ehedem zur Strafe 
verordneten Vermweifung nie etwas merken 
laſſen, fondern auch weder Reue bezeiget, 
noch Vergebung bei der Kaiferin gefirchet. Ja, 
ob fchon diefelbe aus ganz -befonderer Gnade 
im. verwichenen Jahre den Fuͤrſten Sergei 
aus feinem Verweiſungsorte zurückberufen : 
habe er doch felbft in der Zeit, weder bei Be— 
fragung noch übriger Unterfuchung je etwas 
bievon deutlich. zu erkennen gegeben. Waflili 
und Michael Wolodimeromwitfcht hätten Die 
gemeldeten firafbaren Anfchläge und Unter— 


nehmurigen ihrer Veitern gewußt, aber nie 


davon der Kaiferin einige Eröffnung gethan, 
und, nachdein diefelben zuletzt kund, und fie 
daruber befragt worden, nichts deutliches ges 
meldet, bis fie. überführt worden, da fie in 
eigenem Bekenntniß alles geſtanden haͤtten. 
Daher bleibt es zweifelhaft, ob nicht Mann 
ſteins Behauptung wahr ſey, daß dieſe Un— 
gluͤckliche durch keine neue Verſchuldungen ſich 
ſtrafwuͤrdig gemacht haben, ſondern der eitts 
zige Grund ihres Verderbens in der Beſorg— 


uiß ihrer jetzt das Heft der Regierung fuͤh⸗ 


renden Gegenpartei, da die Kaiſerin den 
Fuͤrſten Sergei aus ſeiner Verbannung be— 
freiet und ernannt hatte, als Geſaudter nach 
England zu gehen, dieſes Wiederemporkom— 
men eines Dolgoruki moͤchte zu einer Stufe 
dienen, durth — dies ganze Haus ſeinen 

ia | 
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sorigen Glanz und ehemaliges. Anfehen im 
Regierungsweſen befame, in dem aͤußerſtet 
Haſſe Birons gegen die Dolgorufi, als wels 
cher es ihnen nie verzeihen Fonnte, daß fie 
der Kaiferin bei ihrer Thronbefteigung zuge« 
muthet, ihn in Kurland zuruͤckzulaſſen, und 
jest aufs neue zu Vollendung ihres völligen 
Unterganges durch die Furcht er müuͤſſe eilen, 
ihnen zuvor zu kommen, ehe fie die Macht, 
ihn zu fürzen wieder erlangten, aufgereist 
ward, und in des Kabinetsminifters und 
Dberjägermeifters-Artemon Wolinski fälfch- 
licher Angebung gefischt werden müffe. 


Wolinskis und deſſen Mitſchuldiger Beſtrafung. 


Dieſer Wolinski aber genoß nur rine ſehr 
kurze Zeit der Freude, die er über den glüde 
lichen Erfolg feiner zur Austilgung diefer Fuͤr⸗ 
ſten, die er als höchft gefährliche Nebenwers 
ber der hoͤchſten Gewalt in Reichsgefehäften, 
der er fih zu bemächtigen immerfort Enk' 
würfe machte, betrachtete, empfand. Denn 
„er befaß bei feinem großen Verſtande einen 
unerfättlihen Ehrgeiz, welcher ihn dahin an: 
trieb, daß, ob er gleich aus dem aͤrmſten 
und geringiten Adel abſtammte, er doch fei- 
‚nen über oder neben fich dulden wollte. In 
diefer Abfichs verließ er zu Ende des Jahres 
1734 die Kriegsdieufte, und bemühte fich, in 
ang ee zu werden; und 

als 
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als er am 14. April 1738. die Stelle eines 
Kabinetsminiſters erhielt, dauerte es nicht 
lange, daß er fih mit Oſtermaun, der eg 
nicht ertragen Fonnte, daß er an ihm einen 
Mann zum Kollegen. befam, der zu viele Ein 
fihten and zu hohen Beift befaß, um -fih als 
ein Untergeordnefer und bloßes Werkzeug von 
ihm behandeln zu laffen, überwarf. Sa, fei 
ne Verwegenheit und Uibermuth gieng fo 
weit, daß er fih des ruflifhen Reichswap⸗ 
pens anmaßte, und ſowohl im Reiche öffent- 
lich fih für einen Anverwandten des Kaifer- 
»hauſes ausgab, als ein Samiliengemälde, 
welches. diefe Herkunft beweifen follte, außer- 
bald Landes zu verfhiden, und dort druden 
zu laffen gefonnen war, oft Leute, die im 
Vorbeigehen bei feinem Haufe. nicht den Huth 
oder die Müsge abzogen, prügeln ließ, ja im 
Faiferlihen Pallaſt einen Sefretair, der über 
ihn bei der Kaiferin feine Klage anbringen 
wollte, mit Fauftfchlägen mißhandelte, und 
bei den Haaren aus den Faiferlichen Zimmern 
berausfchleppte, und ald man ihn hierüber 
zur Rede ftellte, diefen Vorwurf mit der Aut- 
wort abfertigte: „Mau mag immerhin bier-- 
über böfe feyn, genug daß ich meinen Willen 
gehabt habe,’ und häufig Die Worte im Mun— 
de führte: „Ich weiß nicht, was Gott noch 
mit mir vor hat, eines von dieſen beiden 
aber muß nothwendig geſchehen, daß ich ent- 
weder 
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weder recht hoch feige, oder ganz ind Vers 
derben gerathe.“ m, ig feiner ſchranken⸗ 

Iofen- Ehrfuccht verband er eine eben fo uner- 

fättlihe Geldbegierde, indem er, ungeach—⸗ 

tet .er von den rechtmäßigen. Gefällen , die 
mit feinen Bedienungen verfnüpft waren, und. 

‚Öftern anfehnlihen Sefchenfen der Kaiſerin 

reichlich ſtandesmaͤßige Einkuͤnfte hob, durch 

allerhand an einer Menge unſchuldiger Leute 
verübter Drangſale, Gewaltthaten und Er: 
preſſungen, Unterſchleife in Verwaltung der 
ihm anvertrauten Staatsaͤmter, wie er denn 
blos als Auffeher über die Stutterei der Kaie 
ferin über 70000 Rubel veruntreute, wie 
auch .einigen Statthalterfchaften ohne Vor—⸗ 
wiffen der Kaiferin- auferlegten und für fich 

‚behaltenen Abgiften Geld zu machen fich be= 

firebte, und nicht nur fi nicht die geringſte 

hiezu ſich zeigende Gelegenheit entgehen ließ, 
ſondern auch die Werkzeuge, welcher er fich 
bediente, unter. welche, ungeachtet des groſ⸗ 
fen Haſſes, den er immer über die Begüne 
fligung der Ausländer bezeigte,. ein Deutfcher, 
der geheime-Kabineföfefretair Johann: Eichler 
gehörte, durch die Ermimterimg : „Man müfe 
fe mit Händen und Zähnen zugreifen, und in 
ſich ſchlucken, wo und wenn man etwas be⸗ 
kommen koͤnne,“ beſtaͤndig ſtaͤrker hiezu aufs 
reizte. Die Veranlaſſung zu ſeinem und ſei⸗ 
ner Mitverbrecher Verderben gab eine Schrift, 
Weltgeſch.74. Band. Bb die 


I 


386 
die er bei Wahrnehmung, daß die Kaife 
rin einige Mißverguggen über den Herzog 
von Kurland bezeigte, derfelben überreichte, 
and eine Menge: theild wahrer, theil$ falfcher 
Befchuldigungen ſowohl diefes ihres Guͤnſt⸗ 
lings, als anderer bei ihr in Gnaden fies 
hender vornehmer Staatsbedienten enthielt, 
als welche die Kaiferin nach erfolgter Verſoͤh— 
nung mit dem Herzoge demfelben mittheikte. 
‚Bei der hierauf angeftellten Unterfuchung ent⸗ 
deckte man auch, daß er ımd feine VBerfraute 
eine Schrift entworfen ,. die nach den Worten 
des über ihre Verbrechen befannt gemachten 
Faiferlihden Manifeſtes, lediglich auf eine of⸗ 
fenbare Umſtoßung und. Schmälerung der von 
Alters her eingeführten Reichsgefege und Vers 
ordnungen,, augenfcheinlihen Nachtheil des 
Reichs, Beldftigung der Unterthanen und 
Verlegung der der Kaiſerin von Gott verlies 
benen unumfchränften Gewalt, wie auch der 
Ehre und des Anfehens ihres Reichs abziel⸗ 
te, und diefem Entwurfe eine Vorrede bei— 
gefüget, in welcher Wolinski mit-ruhmredie 
ger Erhebung feiner Berfon fich als einen fol- 
chen Gefeggeber befchrieben habe, für deffen 
. Born; fih ein jeder fürchten müffe. Von ih⸗ 
‚rem Verhalten bei den Verhoͤren meldete das 
Manifeſt, der Generalkriegskommiſſarius Fer 
dor Soimonow habe feine Verſchuldung ohne 
einige Zwangsmittel geſtanden, der geheime 
| Ralh 
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Kath Blaton Muſin Puſchkin, dem man fir 
eine ‘der reichften Privatperfonen im Reiche 
achtete, indem er außer dem Ertrage feiner 
Güter, den man uͤber 30000 Rubel jährlich 
ſcchaͤtzte, noch ſehr anſehnliche Geldmittel be— 
ſaß, aber ſo boͤsartig beſchreibt, daß er ſich aus 
Pein und Quaal anderer Menſchen das groͤßte 
Vergnuͤgen gemachet, Eichler und der Dollmet⸗ 
ſcher undSefreräitJohannSuda haben itach ei: 
miger Uiberfuͤhrung gleichfalls ihr. Verbrechen 
geſtehen muͤſſen, aber Woltuset nebſt dem 
Rath Andrei Chruſt how und "der : Are 
chitekt Peter Jeropkin anfänglich. Alles ge— 
laͤugnet, und fi) darüber unter Todesftrafe 
reverſiret, doch zuletzt, nachdem fie ebenfalls 
ganz deutlih uͤberwieſen worden, durch ihr . 
Geſtaͤndniß fih in Allem ſchuldig erklärt haͤt— 
“ten. Ihre Richter erfannten ihnen insgefamt 
Die Einziehung aller beweg- und unbewegli-. 
hen Güter und Todesſtrafen zu, und ver 
urtheilten Wolinskin, daß er nach aus dem 
Halfe gefihnittener Zunge lebendig gefpießt 
wurde, Chrufchtfihowen , Jeropkinen, Pufch- 
kinen und Soimonowen zur Viertheilung, 
Eichlern zum Rade, und daß allen insge- 
ſamt die Köpfe abgefchlagen würden, Suda 
aber enthaupter werden folte. Die Kaiferin 
aber begnadigte fie in fo fern, dag Wolins- 
fis Vermögen eingezogen umd ihm die vehte 
Haub und Kopf abgehauen würde, Chruſcht⸗ 
’ Bbr2 ſchow 
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ſchow und. Seropfin enthaupter, und ihre Gin 
fer eingezogen würden „mit dem Hinzufügen, 
daß das Eingebradhte von. Chruſchtſchows 
ran ihr und ihren Kindern; verbleiben, auch 
überdies jeder Sohn;und Tochter vpu den. 
unbeweglichen Gütern 40. Bauern haben folle, 
VPuſchkin nach abgefchnistener ‚Zunge auf Leb⸗ 
zeit ing Elend vermwiefen werden, uud vom 
der auf alle deſſen Guͤter ſich erſtreckenden 
Einziehung bei den von ſeinen Frauen ihm 
zugebrachten Kindern Ausnahme geſchehen foll- 
te, indem die Kaiſerin die eingebrachten Güͤ— 
ter feiner erfien Fran ihren Kindern, und die 
Güter der zweiten derfelben und ihren Kindern 
ſchenke, auch überdem diefelben-inggefamt mit 
den unbeweglihen Gütern ihres. Urgroßvas 
ters, fo viel derfelben ihr Vater von feinem. 
Großvater geerbet, begnädige, die übrigen 
Schuldigen aber von der Todesſtrafe befreiet 
ſeyn, und von ihnen Eichler 27, Soimonow 
aber 17 mal die Knute befommen und auf 
ewig nach Siberien auf die Arbeit gefchickt 
werden, Suda aber nad befommener Plette 
auf Lebenslang nach Kamtſchatka verwiefen 
‚werden follten. Soimonows an die Krone ver- 
fallenden Gütern ließ die Kaiferin das Ein— 
gebrachte feiner Frauen derfelben und ihren 
Kindern und noch dazu von feinem unbeweg⸗ 
lihen Vermögen jedem Kinde 40 Bauern, 
und den Kindern aus Eichlers - ERW alle 

von 
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won ifrer Mutter eingebrachte Güter und der 
jesigen Frauen und. ihren Kindern gleichfalls 
alles, was fie ihrem Manne zugebracht hatte. 
Diefes Urtheil vollzog man am 27. Junius 
1740. Öffentlih an den mehreften diefer Ver⸗ 
brecher zu Petersburg, an Puſchkin aber Tas 
ges hernach auf der Feftung. Vom Legtern 
hieß es damals, daß er bald daranf zu Krone 
ftadt geftorben wäre ; unter der folgenden Res 
sierung aber meldete man, daß er nebft an—⸗ 
dern Begnädigten aus feiner Verbannung site 
ruͤckgekommen fey. Die durch dieſe Einziee 
hungen der Krone heimfallenden Guͤter wur⸗ 
dern groͤßtentheils nach der ruſſiſchen Gewohn⸗ 
heit. durch welche man haufig Grundſtuͤcke in 
einer Zeit von 2 Jahren dreimal an andere, 
Herren fommen ſahe, an gegenwärtig it 
Gnaden fiehende Perfonen verfihenfet. 
Münnih meint die Ehrfucht des Herzogs. von 
Kurland zu einem Mittel zu grbrauchen , ſich 
nach Annens Abfterben ale Gewalt in Re⸗— 
gierung des ruffifchen Reichs zu verfchaffen. 
Den Herzog von Kurland hingegen bewege 
te diefe Begebenheit zu noch größerer Verflär- 
- Fung feiner Aufmerffamfeit auf Zuvorkom— 
mung aller. Mirtel, dur welche man fein 
jetziges Anfehen bei der Regierung des ruffie 
hen Reichs umſtoßen möchte. Daher hielt 
er ſelbſt oder durch feine Verwandte und zu⸗ 
serläffige Anhaͤnger die Kaiſerin — 
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belagert , daß Niemand, der etwas ihm zum 
Nachtheil bei ihr anbringen möchte, Gele— 
genheit hiezu anträfe, und diefe feine Vor—⸗ 
forge erſtreckte ſich vorzüglih auf die Prin- 
zeſſin Anna, und zwar um defio mehr, weil 
die Geburt eined Sohnes, mit dem folde 
am 12. Auguft niederfam , die größte Freude 
erweckte, und fie, fobald fie diefe erwünfchte 
Neuigkeit hörte, diefen neigebornen Prine 
zen für.ihr Kind erflärte, und Oſtermannen 
die Fragen zufhicte, welchen Rang man dem⸗ 
felben in dem ‚öffentlichen Kirchengebete bei— 
Segen, und ob er den Titel eines Großfürften 
führen ſollte? Ob fie auch gleich Offermanns 
Gutachten, über dieſe Angelegenyeit befolgte, 
‚welcher die erfte Frage wegſtrich, und die zweite 
bejahese : nahm fie doch gleich nad der Zaufe 
. diefes Kind ‚ das darin den Namen Iwan 
von feinem Großvater erhielt, zu ſich, und 
gab ihm ein Zimmer ein, weldes an. ihres 
flieg. Aus eben dieſem Bewegungsgrumde 
wurden hin und wieder die Wachen in Pe: 
tersburg verflärft, und täglih je. mehr und 
mehr die Gefängniffe mit Leuten , die man 
in Verdacht zog, daß fie dem Herzoge und 
den fibrigen Ausländern das Staatsruder 
mißgönnten, angeflllet, ja faſt in allen an= 
geſehenen Städten. befondere Auffeher, die 
auf Entd eckung dergleichen Anſchlaͤge wachſam 
feyn ſollten, beſtellet, indem die Dreiſtigkeit 
Piz 0 Diefer 
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dleſer Mißvergnügten fo hoch flieg, daß fie 
in Öffentlih angefhlagenen Schriften drob- 
ten, fo viel: man auch von ihnen entdeden 
- und hinrichten möchte, witrde doch immer 
eine guugfame Anzahl, ihr Vorhaben auszu⸗ 
- führen, übrig bleiben. Doc eben diefe Er- 
fehrungen von einem allgemeinen Mißvergnü« 
gen der Ruffen mit dem aroßen gegenmwärti= 
gen Anfehen der Ausländer zog die nothwen—⸗ 
dige Folge nach ſich, daß, als fich die Schwach⸗ 
heit der Kaiferin dergeftalt vermehrte, daß 
ihr Leibarzt Fifcherdem Herzoge von Kurland 
die Eröffnung that, daß fie nach allen An⸗ 
zeigen nicht lange mehr leben werde, Münz 
nich ‚ der deffen große Ehrfucht kannte, die=- 
fer Leidenfchaft Ddeffelben, fo ſchwer dieſes 
Nuͤnnichs nicht geringeren Hochherzigfeit ans 
kam, auf alle erfinnliche Weiſe ſchmeichelte, 
um ihn dahin zu vermögen, daß er von der 
Kaiferin auswirfte; daß” diefelbe über die 
Thronfolge eine ſolche Verfügung träfe , die 
nad des Feldmarfhalls Gedanken die höch- 
fie Gewalt in Reich$regierung auf eine lange 
Reihe Jahre in Muͤnnichs Hände brächte. Sein 
Entwurf gieng nämlich dahin, daß nah dem 
lange vor der Prinzeffin Anna gefhehenen 
Vermählung durch DOftermann und Löwen 
wolde der Kaiferin vorgelegten und von ihr 
gebilligten Borfchlage ihr:neugeborner Sohn 
Swan zum Thronfolger. erklärt, während = | 

| | | en 
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fen Minderjährigfeit aber dem Herzoge von 
Kurland, mit gänzlicher Ausfchließung der 
Eltern des neuen Kaiſers die Regentfchaft 
übertragen würde. Denn die hohe Herkunft 
der Eltern Iwans legte Mimnichen ein une 
uͤberwindliches Hindernig in den Weg, die 
Stelle eines Generaliffimus der ruffifchen 
Kriegsmacht zu Lande und Wafler, die er 
fih , falls er dem Herzoge von Kurland zur 
Regentſchaft beförderlich wäre, von ihm aus⸗ 
zuwirken verhoffte, ſich ‚zu verfchaffen. Oſter⸗ 
mann trug das Seinige gleichfalls hiezu bei. 
Denn da die Kaiferin, ald fie vermuthete, 
daß ihr" Ende nicht weit entfernt ſey, fid ges 
genden Herzog herausließ, daß der Zufland, 
in welchem fie ihr Reich hinterlaffe , ihr große 
Bekuͤmmerniß errege, und als derfelbe ihr 
bierauf den Rath gab, Oftermanns , der , nach- 
dem er vom Herzoge einmal einen heftigen 
Verweis befommen;, unter Vorſchuͤtzung, daß 
er nicht gehen Fönne, feit einigen Jahren fei- 
ne Wohnung nicht verließ, Meinung über 
die Maßregeln, welche fie hierüber zu ergreis 
fen habe, einzuziehen: ließ ihr Dflermann - 
wiffen, daß unter: den gegenmärtigen Umftäne 
den nichts fo nothwendig ſey, als daß die 
Kaiferin unverzäglid ihre Willensmeinung 
über die Thronfolge erfläre, und, da er nicht 
zweiſelte, daß. fie noch anf ihrer erfien Ges 
PR für den nengebornen. Prinzen vers 
| harre, 
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harre, nach dem Beifpiel Peters des groſ— 
ſen, welcher ein Kind, nämlich feinen Sohn 
Peter, zu ſeinem Nachfolger ernannt habe; 
denfelben zu ihren Thronerben ernenne. Als 
hierauf die Kaiferin diefen Vorfihlag. Ofter- 
manns genehmigfe, und ihm auftragen ließ, 
mit den beiden übrigen Kabinetsminiftern ei= 
nen Faiferlihen Befehl auszufertigen, durch 
welchen fie den Prinzen Iwan, und falls 
folder unbeerbt verſtuͤrbe, feinen Bruder, 
den zweiten aus der Ehe ihrer Richte mit 
Anton Ulrich zu erzeugenden Prinzen, und 
fall3 auch diefer mit Tode abgienge, die übrie 
‚gen ans diefer Ehe zu erjielenden Prinzen 
zu ihren Zhronerben beſtimmte, und allen 
Reichsunterthanen hierüber den Eid zu leiften 
auferlegte, und ‚der. Herzog, um dieſes zu 
beftellen,, ‚fih aus dem Zimmer der Franfen 
Kaiferin entfernt hatte, unterhielt der Feld» 
marfchall (der, ehe der Herzog dieſen Tag 
zur Kaiferin gieng, nebft den beiden Kabi— 
netöminiffern,, dem Fürften Tſcherkaskoi und 
Beſtuchef, einem großen Anhänger und auf 
richtigen Freunde des Herzogs, mie auch dem 
Dberhofmarfhall Loͤwenwolde, ſich auf Be: 
rufung des Herzogs beiihm. eingeftellt, und, 
als ihnen derfelbe zu überlegen: vorgetragen, 
welche Mittel zu. Vermeidung der großen Un- . 
glucksfälle, die, da der von der Kaiſerin be— 
— Erbe ein legnähl ſey und noch 

dazu 


394 
dazu wegen diefer Beſtimmung deſelben den 
Unterthanen noch nichts kund gemacht wor— 
den, fuͤr das ganze ruſſiſche Reich und zwar 
um deſto ſtaͤrker, weil nach aller Wahrſchein—⸗ 
lichkeit Schweden durch einen feindlichen An— 
griff dieſes einheimiſche Mißvergnuͤgen unter— 
ſtützen und benutzen würde, nach dem bald 
erfolgenden Tode der Kaiferin zu befürchten 
feyn, ergriffen werden follten, nebft allen 
Ebenerwähnten feine Stimme dahin gegeben 
hatte, daß fein anderes Mittel hiewider auge 
findig gemacht werden fönne, als wenn der 
Herzog die Regentfchaft wahrend der Min— 
derjährigfeit des Kronerben überfäme, und, 
als der Herzog hierauf erwiederte, daß der 
fhledhte Zuftand feiner Geſundheit, die Ab— 
+ nahme feiner Krafte, die Menge feiner Bes 
heider, und die Schwere der Laſten, die er 
folchergeftalf tragen muͤßte, als mächtige Be= - 
wegungsgründe ihn antrieben, nach dem To— 
de ſeiner ſo huldreichen Monarchin ſich in Ruhe 
zu ſetzen, aufs ſtaͤrkſte ihn gebeten hatte, ih— 
nen ihr Geſuch, auf welches das Wohl des 
Reiches beruhe, zu bewilligen, da die Kate 
ferin noch im Beiſeyn des Herzogs ſich fol⸗ 
gender Geflalt erklärt hatte: „Ich will, das 
thun, was von mir abhängt, und der Bore 
fehuug Gottes das heimftellen, was für fie 
gehöret. Ich fehe gut voraus, daß ich das 
arme: Kind, in traurigen Umſtaͤnden hinter⸗ 
| laſſe. 
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laſſe. es ſelbſt iſt nicht im Stande, ſich zu 
helfen, und ſeinem Vater und ſeiner Mutter 
fehlet es an der Macht hiezu. Denn was den 
Vater betrifft: fo hat ihm der Himmel das⸗ 
jenige nicht gegeben, was er nothwendig has 
ben müßte, wenn er feine Stüge feyn follte, 
und der Mutter gebricht es swar an Ein- 
fihten nicht, aber fie hat noch einen Vater 
am Leben, welcher bier im Rufe eines. Ty— 
rannen ſtehet. Derfelbe wuͤrde angenblicklich 
hieher kommen, ſich ſo wie in Meklenburg 
auffuͤhren, das Reich in unnoͤthige und ver— 
derbliche Kriege verwickeln, und es ins aͤuſ— 
ferfte Elend ſtuͤrzen. Gewiß ich habe große 
Urſache zu befürchten, daß man nach mei- 
nem Tode mein Gedaͤchtniß mit lauten Ver: 
wuͤnſchungen belegen merde,”) fie in diefen 
geaͤußerten Gedanken, indem er davon redete, 
daß, wenn der Herzog von Meflenburg Ge: 
walt in der ruſſiſchen Reichsregierung über- 
kaͤme, defien erſtes Werk darin beffehen wür- 
de, fi des. Dberbefehld über. die gefamte 
Kriegsmacht zu bemaͤchtigen, und ſich hiedurch 
in den Stand zu ſetzen, tauſend Unruhen zu 
erregen, und fih am Kaifer und dem Hofe 
von Hannover zu rächen, und als der Feld- 
marfhall diefen Zon mit der Kaiferin zu fpre= 
chen angegeben hatte, trugen alle übrige An— 
wefende bei‘, die. Begriffe „ welche er hiedurch 
der Kaiferin, einzupraͤgen, — zu — 
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gen. Als der — gegen’ Abend fein Zime 
ner betrat: erwartete Muͤnnich in Gefellfchaft. 
vieler anderer Vornehmen ihn ſchon dort ‚und 
fagte zu demfelben, daß alle diefe Patrioten 
ſich jetzt in der Abſicht hier verfammelt hätten, 
um ihn inftändigft zu bitten, fid der Uiber— 
nahme der Regentfchaft nicht zu meigern, 
Gleichfalls war Oſtermann vom Feldmarſchall 
und den uͤbrigen, die ſich fuͤr dieſe Sache er⸗ 
klaͤrt hatten, ſchon von ihrem Vorhaben durch 
fie benachrichtiget worden, und fo weit ent—⸗ 
fernt, ihnen dagegen etwas in den Weg zu 
legen oder Zweifel zu erwecken/ daß er mit 
den größten Eifersbezeigungen ihren Entſchluß 
genehmigte; ja hinzufügte, fall$ der Herzog 
in feiner Unentfchließigfeit beharren follte, 
muͤſſe man die Kaiferin erfuchen, denfelben 
zu überreden. Ein Schwiegerfohn des Feld» 
marfhalls, der Präfident im Kommerzkol⸗ 
legio, Otto Heinrich Freiherr von Mengden, 
‚orbeitete gleichfalls fehr ſtark in diefer Anger 
legenheit, und bediente fich vornaͤmlich des 
Grundes, andere in dieſe Partei zu ziehen, 


dasß, wenn der Herzog nicht Regent wuͤrde, 


alle Ausländer ums Leben fommen würden, 


-. and daher denfelben insgefamt ihre Erhal 


sung zur Nothwendigkeit mache, weil der Her⸗ 
zog ſelbſt bei der Kaiſerin ſich hierum nicht 
bewerben wolle, im Namen des ganzen Reichs 
ſolches von — a“ bitten. Am 7. Okto⸗ 

ber 


“ 
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der fanden ſich Alle zu Beförderung diefer Sa 
che. geneigte Große bei Hofe ein, und Oſter⸗ 
main ſchloß ſich⸗ ungeachtet feiner entweder 
wirklichen ‚oder ‚verftellten Lähmung au beiden 
Beinen, ‚nicht, von ihnen aus, fondern lieg 

ſich in einem, Lehnſeſſel dahin fragen; und 
nachdem die Kaiferin den während der Nacht 
in Oftermanns Haufe aufgefegten Befehl we⸗ 
gen Huldigung des Priuzen Iwan und feiner 
Brüder, unterfchrieben hatte, dankte der Feld 
marſchall in. des Herzogs Abweſenheit der 
Kaiferin im Namen des ganzen Reichs für 
dieſe Verfuͤgung, uud alle Aumefende baten 
fie, die Regentfchaft bis zur, Erreichung des - 
fiebzehnten: Jahres des jungen Kaifers dem 
Herzöge zu übertragen , und ſelbſt denfelben 
dahin zu; vermögen, dieſelbe zu uͤbernehmen. 
Die Eidesleiftung verrichteten. ſowohl die hie⸗ 
zu in der Hofkapelle verſammelten anſehn⸗ 
lichſten Beamten vom Kriegs⸗ und Regie— 
rungsſtande, als alle andere, die ſie in den 
Stadtfirchen. verleſen hörten und die vor dem 
kaiſerlichen Pallaſt aufgeftellten..4 Gardere⸗ 
gimenter, ‚ohne daß man das geringſte Wie 
derſtrebeu bemerkte. Allein die Kaiſerin ante 
wortete auf das Anfinnen den Feldmarſchalls 
wegen der Regentfchaft Fein Wort; und als 
der Herzog wieder in ihr Zimmer trat, nahm 
er an ihr eine große Befümmerniß und Nies 
dergefchlagenheit wahr, die fie auch durch die 
— Worte 
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Worte gegen ihn entdeckte: „Ich habe dieſe 
Verordnung uͤber die Thronfolge-mit zittern⸗ 
der Hand unterzeichnet, "welches mir doch bei 
der Kriegserflärung gegen die "Pforte nicht 
begegnet ift ;? und als ſie hierauf nach einem 
kurzen Stillſchweigen ihn gefratet/ wir lang 
‘er in ihren Dienfte ſtehe / und von thin ver 
nommen hatte, daß’er 22 Jahr bieſe Ehik 
habe, fügte fie nach ferner Etzaͤhlung weiter 
zu ihm: „Ich Kann mei’ Vorhaben‘, dir deine 
gute Dienfte zu vergelten ‚richt‘ vollenden, 
hoffe aber, daß es Gott anmeinetStelle thun 
werde. Der Feldmarſchall hut'mir eine Sache 
vorgetragen, auf welche ich vorige Nacht gez 
dacht Habe: Weil nun der Herzog Hieraus ver: 
ſpuͤrte, daß die Kaiferitt fich hieruͤber nicht Deut: 
Jicher ausiaſſen wolle: fand er ünrathſam, ihr 
zu vernehmen zit geben, daß er vor diefer Arts 
gelegenheit, woraus fie gegen ihn ein Geheim- 
niß machte; vollkommen unfetrichitfey. Denn 
man hält dafür, daß die Kaiferin‘, welche noch 
von Feinem Sterben wiffen wollte, Anregun- 
gen und Verordnungen, wie es nach ihrem To⸗ 
de gehalten werden ſolle, als gewiſſe Anzeigen 
ihres nahen Todes angeſehen habe, und des: 
wegen hoͤchſt ungern bon dergleichen Dingen 


hören wollen. 


Muͤnnich 
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Muͤnnich dringt es dahin, daf die ſterbende Kai 
ferin den. Herzog zum Regenten während 
der Minderjährigfeit des von ihr erflärten 
Thronerbens Iwan Antonowitſch erklaͤret. 


Alſo verfloſſen einige Tage, ehe Oſtermann 
Den oft im der Abſicht, ihr die von eva 40 
bis 50 der allervornehmſten Perſonen untere 
zeichnete Bittſchrift um die Ernennung: deg 
Herzogs zum Reichsregenten und die hierite 
ber. aufgefegte Faiferliche Verordnung einzu⸗ 
handigen, geſuchten Zutritt zu ihr erlangen 
konnte. Inzwiſchen beſchickte man die Mut⸗ 
ter des Thronfolgers, wozu ſich beſonders 
Nuͤnnichs Schwiegerſohn Mengden gebrau⸗ 
chen ließ, ihr den Vortrag zu thun, daß ſie 

ſowohl den Herzog, ſich der Uibernahme der 
Regentſchaft zu unterziehen, als die Raiferin, 
ihm ſolche zu ertheilen, erſuchen mödjte ; be- 
Fam aber immer die Antwort: „fie babe: fich 
nie mit Staatsangelegenpeiten befaffet,, und 
getraue fih um defto weniger, ſolches bei den 
‚gegenwärtigen Umſtaͤnden zu thun; die Kai- 
ferin fcheine zwar, es nicht. lange mehr ma— 
hen zu koͤnnen, aber es ſey doch auch nicht 
unmoͤglich, daß fie geneſe; und die Prinzefe 
fin koͤnne fie keineswegs fo kraͤnken, fie durch 
den verlangten Antrag-an dag ihr nahe bee 
vorfiehende Ende zu erinnern; da es derſel⸗ 
ben beliebt, dem Prinzen Iwan die Thronfol⸗ 
9° zuzuwenden, wäre aud) fein Zweifel, daß 


fie 
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fie die wegen der Reichdverwaltung nöthigen 
Verfügungen treffen würde; alfo überlaffe fie 
Alles, was diefe Sache betreffe, dem Wohlge- 
fallen der Kaiferin, und werde ſich auf Feine 
Weiſe in dies Geſchaͤft mifchen , es möge dar: 
in gehen, wie es wolle; uͤbrigens werde ihr 
lieb ſeyn/ wenn die Kaiſerin dem Herzoge die 
Regierung während der Minderjährigfeit auf- 
tragen wolle.’ Nach der Ausfage des Herzogs 
traten in diefer Zeit eines Tages viele Große 
ins Zimmer der Kaiferin, und als der Herzog 
fi) bei. ihrem Hereinfritt entfernen wollte , res 
dete ihn der mit angefommene Oſtermann aw: 
die Urſache, warum ſie in ſo großer Anzahl ſich 
hier einſtellten, beſtehe darin, daß fie ihn im 
Namen des ganzen Reichs bitten wollten, ihre 
Bitte zu bewilligen, und ſich der Uibernahme 
der Regentſchaft nicht ferner zu weigern, indem 
er ſich hiedurch tauſend Segenswuͤnſche zuzie⸗ 
‚ben wuͤrde; als er aber doch auf feinem Ab⸗ 
fhlage aufs heftigfte verharrte, wollten fie doch 
nicht von. ihrem Geſuch adftehen, führten als 
einen neuen. Bewegungsgrund, ihn dahin zu 
vermögen ,.an: fie wollten als ehrliche Leute 


ihm helfen, diefe Binde zu tragen , und fügten 


hinzu, daß, wenn er durchaus ſich von ihnen 
nicht bewegen laffen wollte , dies ihr Geſuch bei 
der Kaiferin zu unterflügen ‚ er ihnen wenig- 
ſtens die Gefälligfeit erzeigte, ihnen feine Öe- 
danken über das, was fie der — uͤber die⸗ 

ſe 


J 
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fe Angelegenheit vorzittragen hätten; zu eroͤffs 
nen. Hierauf lafen fie ihm die von den drei Kas 
binetsminiſtern über feine Negentfihaft abges 
faßte Schrift vor, und da er dafütr hielt; ſowohl 
Klugheit als Wohlftand erfordere , dag er num 
fih nicht. weiter ihrem Verlangen widerfege, 
fondern. leidentlich den Erfolg ihres Geſuchs er- 
warte, that er die Erinnerung, daß fie ihrer 

Schrift den Zufag-gäben, daß, mein. feitte 
Schwaͤchlichkeit pder andere. Urfachen ihn ans 
trieben, die Regentfchaft niederzulegen, ſol⸗ 


ches ihm unverwehrt ſeyn follte ; und fie begeige 


ten ſich fogleich willig, ihm hierin zu firgen. Der 
Herzog berichtet ferner , daB, nachdem dies ge= 
ſchehen, Oſtermaun, welcher die Kaiferin. ine 
nerhalb 5 Jahren nicht geſehen, zu ihr gegan⸗ 


gen ſey, das Wort gegen ſie gefuͤhret, und ihe 


die Schrift in die Haͤnde gegeben habe; ſo bald 
der Herzog alsdann bei ihr erſchienen, ſey fie 
geſonnen geweſen, ſolche zu unterzeichnen, er 
aber habe fie. durch die Bitte, daß er es fuͤr die 
hoͤchſte Vergeltung ſeiner ihr erwieſenen gerin⸗ 
gen Dienſte aufnehmen wuͤrde, wenn ſie dies 
nicht thue, bewogen, diesmal die unter dem 6. 

Oktober ausgeſtellte Schrift ununterzeichnet 
unter ihr Kopfkiſſen zu legen, und ob wohl 
auch in den folgenden Tagen die Kaiſerin ſich 
haͤufig zur Unterzeichnung entſchloſſen, habe er 
fie Doch immer wieder hievon abgewendet. Aber 
die Großen des Reichs hätten auf eingezogenen 
Weltgefch. 74. Band. Ge Unterricht, 
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Unterricht, daß in fo vielen Zagen noch nichts 
über die Reichsverwaltung fefigefegt worden; 
unter fich abgemacht, auf den Fall, went die 
Kaiferin ohne unterzeichnung dieſer Schrift 
und Verfuͤgung uͤber die Reichsverwaltung mit 
Tode abgienge, den Herzog fuͤr den Regenten 
zu erkennen, und in dieſer Abſicht alle angeſehe⸗ 
ne Rangperſonen, bis auf die Kapitainlieute—⸗ 
nants der Garden, überhaupt über. 190, zu: 
fammengefordert,, die insgeſamt im Kabinet 
die Verpflichtung hiezu übernommen. Der Her: 
zog habe dies erfi nad) 24 Stunden in Erfah 
rung gebracht, und gegen einige Bornehme be: 
zeiget, wie ſehr es. ihn befremde, daß man in 
dieſer Sache ohne ſein Vorwiſſen ſo weit gegan⸗ 
gen wäre. Doch ſeyn fie auf ihrem Vorſatze be⸗ 
ſtanden, ja haͤtten noch mehr gethan, und un⸗ 
ter ſich abgemacht, eine Bittſchrift aufzuſetzen, 
in welcher fie die Kaiſerin in ſehr nachdruͤcklicheü 
Ausdruͤcken erfischen wollten , ihrem Reiche die 
Gnade zu erweifen, demfelben den Heozog zum 
Regenten zu bewilligen. Diefe Bittfehrift fey 
von folgenden 13 Herren, den Feldmarfhällen - 
Trubetzkoi und Muͤnnich, Oſtermann, dert 
Kabinetsminiſter Tſcherkaskoi, dem General 
uͤber die Artillerie Prinzen von Homburg, dem 
General en Chef Tſchernichew, dem General 
en Chef Uſchakow, dem Großmarſchall Loͤwen⸗ 
wolde, dem Admiral Gallowin, dem wirkli: 
chen Staatsrat) Voloflin⸗ dem Kablnetsmi⸗ 
niſter 
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nifter Beſtuchef, dem Dberftallmeifter Kurakin, 
und dem wirklichen Staatsrath und Gene- 
ralprofurenr Trubegfoi unterzeichnet worden. 
Nachdem bieranf die Kaiferin vor fih in der 
Stille den Inhalt diefer Bittfchrift gelefen, ha— 
be fie frühmorgens Oftermann beſchickt, ſich bei 
Hofe einzufinden, und wie es über 9 Uhr ges 
währet, ohne daß fich derfelbe eingeftellet ge= - 
habt, habe fe ihn nochmals berufen laffen ; und 
als er nuu zu ihr gefommen, habefie, eben als 
der Herzog hereingetreten, die Schrift unter | 
‚dem Hauptfifien hervorgezogen, und gefagt: 
Ich unterzeichne diefe Schrift, und du Oſter⸗ 
mann benadhrichtige diefe Herren, daß fie fich 
beruhigen Fönnen; ich bemwillige ihre Bitte: 
Mit diefen Worten habe fie die Feder genom- 
men, und unterzeichnet; alddann aber Oſter⸗ 
mann fogleich Diefe Schrift vor ihren Augen in 
einen Umfchlag gelegt.und verfiegelt , die Kai— 
ferin aber folche hierauf der Obriftlieutenantin 
Juſchkow überreichet, welche folche in das Ju= - 
welenfäftichen der Kaiferin verwahrt habe. 
Nachher habe fie noch lange mit Oftermann ges 
fprochen , und, als derfelbe von ihr entlaffen 
‚worden, den General Ufchafom hereinkommen 
laſſen, denfelben um verfchiedene Dinge befra- 
get, und beim Abfchiede gefagt: Ich habe an 
euch gedacht, ihr werdet mit.mir zufrieden ſeyn: 
erklaͤre dich auf dieſe Weiſe gegen einen jeden, 
der mit dir von dieſer Sache reden wird. Waͤh⸗ 
662 send 
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rend der ganzen Bettlägerigkeit der Kaiſerin ha⸗ 
be diefelbe alle Tage Befuche von dein Standes: 
perfonen beiderlei Gefchlehtd angenommen, 
und fie bisweilen einige Stunden . dr fih 
behalten. 
: Der Kaiferin Anna Awanoiona Tod. | 
Die Prinzeffin habe fih inden erften Tagen 
gleichfalls eingeſtellt, hernach aber ſey ſie unter 
Vorſchuͤtzung einer ſchweren Krankheit wegge⸗ 
blieben, worüber ſich die Kaiſerin ſehr befüm- 
mert, auch den Arzt oft um den Gefundheits- 
zuftand der Prinzeffin befraget , aber immer die - 
. Antwort empfangen habe, daß die-Kranfheit 
der Prinzeffin nichts bedeute. Doch aber Habe 
die Prinzeffin einmal, da die Kaiferin ſich nichts 
weniger vorgeftellet., durch die Obriſtlieutenan⸗ 
tin Juſchkow der Kaiferin angezeiget, daß fie 
fich ſo ſchwach befinde, daß fie fih das Abend- 
mal reihen laffen wolle , und die Juſchkow ſey 
noch überdies bei Entledigung diefes Auftrags 
fehr unvorfichtig verfahren, und folgenden Ta⸗ 
ges habe diefelbe eben fo gerade zu und ohne die 
mindeſte Vorbereitung gemeldet , daß die Prin- 
zeffin die legte Delung begehre , worüber die _ 
Kaiferin hoͤchſt beflürze und gerührt worden, - 
‚auch den Aerzten Berweife gegeben daß fie fie 
in diefer Angelegenheit hintergierigen; aber die- 
fe hätten fih damit gerechtfertigt, daB bei der 
Prinzeſſin Feine Gefahr zu befürchten fey , und 
fie dies beſtaͤndig der ao in geht verficher- 
ten, 
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ten , ob fiefchon Keinen Glauben bei ihr anträ- 
fen. Zween Tage hernach habe fie fich plöglich 
der Kaiferin dargeftellet ‚ diefe aber über einen 
folhen Spaß großen Unmillen bezeiget , und 
von der Zeit an fey fie ale Zage zur Kaiferin ge= 
kommen, und allemal hätten, fobald fie den 


Fuß ind Zimmer gefeget,, der Herzog und wer 


fonft fih alsdann darin befunden, aus Hoch- 
achtung fih entfernet. Aber wie die Leibes- 
ſchwachheit der Kaiferin zugenommen , habe fie 
gefaget, daß es ihr mißfalle, Daß maiı diefe Ach= 


tung für die Prinzeffin habe, und es feyn ihre 


hiebei folche Ausdruͤcke von der Prinzeffin enfs 
fahren, die der Herzog nicht melden möge. Die 
Kaiferin habe ihre Vernunft bis auf den legten 
Augenblick ihres Lebens behalten, alle Öegen- 
waͤrtige, deren nicht Wenige gemwefen , zum 
Handkuß gelaffen, und jeden bei feinem Na: 
men genennet hernach aber nach verreichter 
legter Delung am 17. Oktober mit vieler Ruhe 
den Geiſt aufgegeben. Allein Muͤnnich und ei- 
ner von deffen nächften Anverwandten miders 
fprechen in vielen wefentlihen Stüden diefer 


Erzählung des Herzogs, indent fie behaupten, 


dag Münnich nebft Andern blos darum den 
Herzog fo inftändigft um Uibernahme der Res 
gentfchaft erſuchet, weil derfelbe ihnen aufs 
- deutlichfte zu verfiehen gegeben , daß er diefelbe 

begehre, , und die Kabinetöminifter Tſcherkaskoi 
und Rn aus eigennuͤtzigen Abſichten und 


iu 
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in Hoffnung , daß ſie die Regentſchaft des Her⸗ 
zogs benutzen wuͤrden, hierauf das Wort in 
Muͤnnichs Gegenwart genommen, und den 
Herzog weitlaͤuftig und unter den hoͤchſten Lo— 
beserhebungen feiner um das Reich habenden 
Berdienfte gebeten, demfelben durch Uibernah⸗ 


me der Negentfchaft die hoͤchſte Wohlthat zu er⸗ | 


-weifen , blos aus Beforgniß ſich, da fie die 
außerfte Ehrfucht des Herzogs und wie weit 
derfelbe feine Rache gegen alle und jede, die 
nicht eine blinde Unterwürfigkeit gegen ihn be= 
wiefen, zu treiben pflegte, durch häufige Ers 
fahrung gekannt , wenn fie ihre Herzensgefins 
tung ihn verfpüren ließen, ins WVerderben zu 
ſtuͤrzen, aus einem gleichen Tone mit beiden 
erwähnten Kabinetsminiftern gefprochen , und 
um deflo mehr genöthigt geworden feyn, ihre 
Abneigung, dem Herzoge zur Regentfchaft bes 
förderlich zu ſeyn, durch einen verftellten Eifer, 
alles ihr Vermögen zu Durchfegung diefer Sa⸗ 
che beizutragen , aufs Befte zu verheelen,, weil 
fie wahrgenommen, daß auch DOftermann aus 
gleichem Bewegungsgrunde mit den andern 
beiden Kabinetsminiftern aufs ftarffte für den 
Herzog arbeiten wolle. Der Herzog habe un» 
auf hoͤrlich in die Kaiferin gefeget , daß fieihn 
zum Regenten erflären möchte, aber fehr grof- 
fen Widerwillen hiegegen bei ihr angetroffen, 
und, obfie gleich ihn durch die Worte: „Ich 
bedaure dich, Herzog, du wirſt ungluͤcklich 
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werben, von ſeinem Vorhaben abzulenken 
ſich bemuͤhet, von ihr die Herbeirufung Oſter⸗ 
maunns, um die von demſelben über die Ne- 
gentſchaft des erzogs ohne ihren Befehl ver⸗ 
faßte Schrift zu unterzeichnen , erprefjet gehabt: 
Doch weichet Muͤnnichs eigener Bericht von 
Dem feines Verwandten, der diefe Sache fo er= 
sählet, als wenn fie einige Zagevor dem Tode 
der Kaiferin gefchehen fey, uud in folgenden 
beträchtlichen Umfiänden ab , dag Münnich 
meldet, Offermann habe fih wenige Stunden 
por ihrem Abfterben vor ihr Bette tragen laffen, 
Dapier aus der Zafche gezogen , und fie gefra- 
get, ob fie erlaube, daß er, ihr ihr Teſtament 
vorlefen dürfe; und als nun die Kaiferin gefa- , 
set: wer hat es aufgefept? die Antwort er- 
theilet.: ih, Ew. Majeftät getreuer Sklave, und 
alsdann die Schrift verlefen , wobei fie, als 
Dfiermann an die Stelle, worin die Regent: 
Schaft dem Herzoge übertragen ward, gekom— 
men , gegen den-Herzug gefprochen: Haft du 
das noͤthig? Man behauptet , die Kaiferin habe 
Diefe Schrift in ihrer toͤdtlichen Schwachheit 
unterfohrieben , und fie fey Darauf in ihr Juwe⸗ 
leufäftlein gelegt worden. Alsdann habe fich 
Dfiermann in feinen Stuhl ins Vorzimmer 
tragen loffen , wo alle Großen verſammelt ge= 
wefen feyn, unter welchen der Admiral und. der 
Oberſtallmeiſter ihn gefraget „ wer der Kaiferin 
inder Regierung folgen werde ? worauf Oſter⸗ 
— mann 
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"mann die wenigen Worte, der Prinz Iwan, 
geantwortet, und gar nichts vom Teſtament 
und des Herzogs Ernennung zum Regenten ge⸗ 
meldet, und jeden durch dies ſein Stillſchwei⸗ 


gen in der allgemeinen Vermuthung, daß die | 
Kaiſerin die Mutter des "Thronfolgers zur Res 


gentin erklärt hätte , beftärfet , bis er Tages 
hernach den Tod der Kaiferin und ihr Teſtament 
bekannt gemacht habe. Hingegen erzählet Min: 
nichs Verwandter, daß, fobald Oſtermann nach 
der Kaiſerin Unterzeichnung der Regentfchaft 
ihr Zimmer verlaſſen habe, er dieſe wichtige 
Vorfallenheit allen im Vorzimmer mit Begier⸗ 
de , wie die Entſchließung der Kaiſerin uͤber die— 
ſes im Namen aller derer/ die ſich dort einge— 
ſtellt hatten, vorgetragene Geſuch ausfallen 
wuͤrde, erwartenden Großen angezeiget, und 
nicht lang hernach ſey der Herzog zu ihnen ge« 
kommen, und haben verſichert, daß die Kaiſerin 
nicht nur das gnaͤdigſte Wohlgefallen uͤber ihr 
Verfahren bezeuget, ſondern auch verſprochen | 
hätte, ihnen Allen, falls Gott ihr helfen wir: 
de, wefentlihe Merkmale ihrer Zufriedenheit 
zu geben ; feine eigene Freude und Erfenntlich- 
keit aber unter andern durch den Ausruf zu er 
kennen gegeben: Ihr Herren habt gehandelt‘, 
mie die alten Römer! Inzwifchen habe es fich 
mit der Kaiferin immer mehr verfchlechtert, 
. Doch diefelbe täglich Beſuche von der Prinzeffin 
—— wie auch der Prinzeffin Anna und - 
| Not 


W 
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— Gemahl empfangen; auch durch alle 
ihre Fragen und Reden bewieſen, daß ſie noch 
Den voͤlligen Gebrauch ihres Verſtandes befiße: 
Am 17. habe fie eine Lähmung am linken Bein 
empfunden;und ald gegenAbend diebeidenPrin+ 
zeffinen und: der Prinz Anton Ulrich: abermal su 
ihr gekommen, von ihtten mit vieler. Gelaffen- 
. beit: Ahfchied genommen ; um 9 Uhr hätte fie 
Verzudungen beommen und als dieſerwegen 
ihr Beichtvater nebſt andern Perſonen der Geiſt⸗ 
lichkeit zu Verrichtung der Sterbensgebeter zu 
ihr gerufen worden, ſeyn Muͤnnich Tſcherkas⸗ 
roi und einige audere Große mit hineingegan- 
gen. Den erſten habe die Sterbende noch er: 


J kannt, undzu ihm geſagt: Lebe wohl, Feld- 
marſchall; die Abrigen aber nicht mehr unterz 
ſcheiden Fönnen;, ſondern fich beim Herzogvon 


Kurland umt ihren Namen:erfundiget, um je⸗ 
- dem aleihfall8 das Tegte Lebewohl zufprechen 
zu können und hierauf fey fie: nach Empfang 
der legten’ Oelung während der Vefprengüng 
mit Weihwaſſer verſchieden. Wenn man diefe 
von einauder hauptfaͤchlich darin, ob der Her⸗ 
zog vonKurland ſich oͤffentlich merken laſſen, daß 


ernach der Regentfchaft ſtrebe, und dies Ge 


ſchaͤft felbfe "betrieben , oder ſich Teidentlich bei 
dieſer Angelegenheit verhalten,’ und der Feld- 
marſchall Muͤnnich fich Höchft wirkſam bewiefen, 
ihm Die Negentfchaft zw verſchaffen, abweichen- 


ve RE mit andern zuverläffigen Ber 


richten, 
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sichten , Allem dem, was aus dent; was man 
von den Eigenheiten dieſer beiden Herren, und 
anderer damals am ruſſiſchen Hofe in Anſeh en 
ſtehenden Perſonen weiß, ſich mit Wahrſchein⸗ 
lichkeit ſchließen laͤßt, wie auch mit den hernach 
von der Kaiſerin Eliſabeth über dieſe Angelegen⸗ 
heit befanut gemachten Schriften, worin. fie 
Oſtermannen und Münnichen-für die Hauptbe- 
förderer augiebt‘, ſowohl daß die verfiorbene 
Kaiferin Anna nach Peters des zweiten Tode ihr 
Elifabeth vorgezogen worden, als auch hernach 
Anna nah ihrem Tode die Thronfolge dem 
. Prinzen Iwan: und deſſen Brüdern zuerkennet 
habe, Muͤnnichen aber beimiſſet, daß er der 
Urheber geweſen, den Herzog von Kurland zu 
Uibernahme der Regentſchaft zu vermoͤgen, und 
ſich aufs ſtaͤrkſte dahin bemuͤhet, daß dies zu 
Stande kommen moͤchte, dem Herzoge aber 
nur ſo viel zur Laſt leget, daß er ſich zum Nach⸗ 
theil des Reichsnutzens durch Muͤnnichs betruͤg⸗ 
liche Streiche bewegen laſſen, ſich der Regent⸗ 
ſchaft zu unterziehen, (bei welchen unter 
Eliſabeths Regierung. erſchienenen Staats— 
ſchriften man ſich aber. daran erinnern muß, 
dag Münnich und DOftermann:,. weil fie die 
große Verehrung der Ruſſen fuͤrſdie Prinzeſ 
ſin Eliſabeth kannten, und befuͤrchteten, daß, 
went dieſelbe auf den Thron kaͤme, fie 
beide ihr gegenwaͤrtiges hohes Anſehen ver⸗ 
lieren wuͤrden/ nie Maßregeln genug zu er⸗ 
ſinnen 
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finnen — um ihr die Thronbeſteigung 
verwehren zu koͤnnen, und aus dieſem Be— 
wegungsgrunde oft ſolche Anordnungen und 
Verfuͤgungen machten, die Eliſabethen ſehr 
laͤſtig und unangenehm fielen; der Herzog 
hingegen ſich beſtaͤndig beſtrebte, ſich in der 
Gewogenheit derſelben zu erhalten, daß ſo⸗ 
gar viele Staatsleute in Rußlaud auf die Ge⸗ 
danken geriethen, ſeine vornehmſte Abſicht war⸗ 
um er ſich zum Regenten machen laſſen, fey 
dahin gegangen, daß er ſeinen Erbprinzen an 
die Prinzeſſin Eliſabeth, und ſeine Tochter an 
den Herzog von Holſtein, der, falls Eliſa— 
beth unbeerbt ſterbe, von derſelben erbte, ver: 
maͤhlen wolle, ja Mannſtein behauptet, der 
Herzog habe als Regente ſich einen Abend in 
vieler Perſonen ‚Gegenwart herausgelaſſen: 
wenn die Prinzeſſin Anna ſich zu viel heraus: 
naͤhme, werde er ſie mit ihrem Sohne nach 
Deutſchland zurückſchicken, und den Herzog 
von Holſtein auf den ruſſiſchen Thron ſetzen; 
auch der treue Freund des Herzogs, Beſtu— 
chef, gleich bei Eliſabeths Thronbeſteigung 
ſehr von ihr hervorgezogen, und ſtark in Ge— 
ſchaͤften gebraucht ward), zuſammenhaͤlt; ſchei⸗— 
net folgendes ſehr wahrſcheinlich, daß zwar 
der Herzog ehrſuͤchtig genug geweſen, zu wuͤn⸗ 
ſchen, Regent des ruſſiſchen Neiches zu wer: 
den, daß er aber, wenn er gleich dies aufs 
re gewuͤnſchet, ſich unüberwindliche 

Schwierig: 
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Schwierigkeiten vorgeftellet, die die Bewer: . 
fielligung dieſes Wunſches unmoͤglich mach— 
ten, und dieſerwegen ſolchen Wunſch in ſei— 
nem Herzen verſchloſſen gehalten, und nie 
denſelben geaͤußert haben wuͤrde, wofern nicht 
Mini und andere Vornehme, die unter 
feiner Regentfchaft mehr als unser einer au— 
deren Regierung zu gelten glaubten, ihn dur 
alle - erfinnlihe Schmeicheleien und Antriebe 
dahin bewogen, daß er fih entfchloffen, den 
Entwurf zır befolgen, ihnen das Gefchäft, 
diefe Sache zu betreiben, zu überlaffen , ſelbſt 
aber den Schein ende ald wenn er 
blos. aus Gefälligkeit gegen die einhelligen 
Stiminen: aller , in den .erfien Würden des 
Regierungs- und Kriegsftaates ſtehender Män- 
ner, und aus einer durch ihre Vorſtellungen 
überfommenen feſten Uiberzeugung, daß die 
Erfenntlichkeit für die von der Kaiferin An= 
na und dem ruffifchen Reich empfangenen 
Wohlthaten ihm die Pflicht auferlege , zum 
Nusen des Schweſterſohns feiner WWohlthä: 
terin und des geſamten Reiches die Bürde 
der Regentſchaft nicht abzuſchlagen, fich ih: 
rem Vorhaben nicht widerfegen Fönne, ob er 
wohl unter der Hand, in fo fern folches mit 
diefet feiner verftellten Abneigung beftehen 
mochte, alles Mögliche zu Beförderung die⸗ 
ſes —— Ei | 


— Das 
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Das gaͤnze Heich erfennes und beeidigt ſowohl 
JIwans als nunmehrigen Kaifers Thron⸗ 
folge, als.die uber die Regentſchaft des 
Herzogs abgefaßte Verfügung. — 


"Sobald die Kaiferin verfi chieden war, oͤffnete 
man nach der Erzaͤhlung des Verwandten Muͤn⸗ 
nichs die Thuren des Sterbezimmers, und ließ 
alle, die fih am Hofe befanden, ‚herein. Nun 
fahe man: und hörte nichts als Thraͤnen und 
Wehklagen. Die. Prinzeffin Anna faßin einem 
Winkel und weinte unaufhörfih. Der Herzog 
fchrie uͤberlaut, und ſtellte fich gang ungeber- 
Dig ;es währte aber. kaum eine halbe Viertel- 
ſtunde, als er.fichfaßte, und befahl, daß man 
- den legten Willen der Verſtorbenen herbringen 
und norlefen. follte. Der Herzog hingegen mel⸗ 
def, beim Abfterben der Kaiſerin fey fein erſtes 
Augenmerk gewefen , ihr Juwelenkaͤſtchen ver- 
fiegeln zu laſſen, und auf von. den vornehmften 
Herren an ihn gefchehene Anfrage, wo der 
legte Wille der Raiferin ſey, habe er fie an die 
Juſchkow verwiefen ; die ihnen: das Juwelen⸗ 
Fäftchen angezeiget. Hierauf exoͤffnete man daf- 
ſelbe, und der Generalprokureur 198 die Verfite 
gung über die Regentfchaft mit lauter Stimme 
in Gegenwart. aller Anwefenden. und bierunter 
des Herzogs Anton Ulrich mit lauter Stimme 
‘ab. Vermöge-derfelben übertrug die Kaiferin 
dem Herzoge von Kurland die völlige Regent⸗ 
(Bart fowohlwäprend der Minderjährigfeit des 

jungen 


414 | 
jungen Kaiſers Iwan, als auf den Fall, wenu 
dieſer Kaiſer vor Erreichung feiner maͤnnlichen 
Jahre, und ohne rechtmaͤßige Leibeserben zu 
hinterlaſſen, ſterben, und ſolcher Geſtalt einer 
von deſſen nachgebornen Brüdern zum Beſitze 
des Throns gelangen möchte, fo oft fich dieſer 
. Vorfall mit einem minderjährigen Prinzen aus 
der Ehe Anuens und Anton Ulrichs zutrüge, 
dergeftalt, daß der Herzog ſowohl fur Die Erzie- 
hung des minderjährigen Monarchen Sorgfalt 
fragen, als alle inläudifhe und auswärtige 
Keichsgefchäfte mit gleicher Gewalt, als ein 
herrſchender Kaifer über Rußland, verwalten 
follte. Geſchaͤhe es aber , daß ſowohl Iwan alg 
deſſen Fünftige Brüder ohne Hinterlaffung 
rechtmäßiger beibeserben mit Tode abgiengen, 
oder fonft wegen der Thronfolge nicht genugfa- 
me Sicherheit vorhanden wäre, follte der Re— 
gent mit den Kabinetsminiftern , dem Genate, 
den Feldmarfchällen , und der übrigen Genera- 
Tirät bei Zeiten für Fefiftellung der Thronfolge 
beforgt feyn , und mit gemeinfchaftlicher Liber 
einffimmüng einen Kaifer erwählen und beitäti- 
gen, welcher nach folcher einſtimmigen Berord=- 
nung fo angefehen werden follte , als wenn er 
von der Kaiferin Anna ſelbſt nach: der ihr von 
Gott verliehenen kaiſerlichen Gewalt zum 
Nachfolger erwaͤhlt worden wäre. DieKaiferin 
befehle, daß alle Stände des Reichs, ſowohl 
Geiſtliche, als die zum Kriegsſtande und bür— 
gerli⸗ 
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gerlichen Regierungsſtaate gehörten , oder fie 
möchten fouft Namen haben wie fie. wollen , 
in Verwaltung ihrer Aemter dieſem genaun: 
ten Regenten , fo wieder Kaiferinin allem voll 
Eommenen Gehorfam leiften, und alle ſeine zum 
Mugen des Reichs abzielende Verordnungen 
und Befehle zur Vollſtreckung bringen follten. 
Sie hege feinen Zweifel, daß diefer. von. ihr 
verordnete Regent nach feinem gegen ihre Perz 
fon erwiefenen Eifer und Treue ihrer übrig ge: 
bliebenen faiferlichen Familie die. gehörige und 
ſchuldige Hochachtung erzeigen , und. für ihren 
fiandesmäfigen Unterhalt Sorge fragen were 
de. Da auch eine folde Regentſchaft dem Her- 
zoge natuͤrlicher Weiſe nicht anders als ſchwer 
fallen koͤnne, und derſelbe dieſe Laſt lediglich 
aus Liebe gegen die Kaiferin „ihr Reich und ih⸗ 
re Nüterthanen zu übernehmen, fich eutſchloſ⸗ 
fen habe: fo laſſe fich die Kaiferin gefallen, im 
Tall der Herzog ſowohl wegen feines eigenen. 
Zuftandes, als auch wegen zanderer ihm bei 
ſchwerlich fallender Umſtaͤnde/ die Regentfchaft 
niederlegen wolle „daß alsdann von ihm durch, 
gemeinfchaftlichen: Rathſchluß und. Einwilli⸗ 
gung des Kabinetd , des Senats ‚der Feldmar⸗ 
ſchaͤlle und der übrigen Geuerafität eine ſolche 
Regierung erwähler werde ‚die zum Nusen des 
Reichs und der Unterthanen bis zu den mänulie 
chen Jahren des Thronfolgers forsdauern Eöns 
ne, und nach ſolcher getroffenen Berfigung fün« 
er | RE 
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ne der Herzog nach feinem Gefallen entweder 

bier bleiben, oder nach feinem Hergogthume fich 
begeben, ald worin ihm die Kabinetsminifter , 
der Senat, die Feldmarſchaͤlle, und übrige Ge- 
neralität alle Hilfleiftung und. Gefälligfeit er— 
weiſen foflten; Weder die Prinzefin noch. ihr 
Gemahl ließen bei Anhörung dieſes Teſtamen⸗ 
tes einiges Mißvergnuͤgen daruͤber an ſich vers 
merken; nur erklaͤrte ſich die Prinzefſin auf An⸗ 
derer Zureden, durchaus nicht zuzugeben, daß 
der Regent Herr uͤber die Perſon des jungen 
Kaiſers werde, fie würde ſich, was es auch for 
ften möge. von ihrem Kinde nicht trennen laſ⸗ 
fen , und legte ſich nebſt ihrem Gemahl nach ge: 
ſchehener Entfernung des Regenten in ſein 
Zimmer bei’ der, Wiege des jungen Kaiſers 
Tchlafen. Zages darauf wardiein im Namen des 
jungen Kaiferd noch am Sterbetage der Kaifes 
rin abgefaßter, und von ganzen Minifterio und 
der gefamten Öeneralität. unterfihriebener Be- 
fehl befannt gemacht, worin. man allen Unter: 
thanen deſſen Thronbeſteigung anzeigte , und 
gebot, daß ſie ihmals ihrem angebornen Kai— 
fer mit aller Treue dienen, und ſo lange, bis er 
das ſiebzehnte Jahr: feines Alters erreicht ha⸗ 
ben wuͤrde, in Verwaltung der Reichsge— 
ſchaͤfte der hieruͤber von feiner Großmutter der 
verſtorbenen Kaiſerin getroffenen/ Verfügung 
ohne Ausnahme nachleben, und dieſe ihnen 
»bliegende Verbindlichkeiten mit einem Eide 
| | befräf: 


Al 


Sefräftigen follten. Diefem zu Folge erfolgte 


am 18. von den dieferwegen ins Gewehr beruf. 


fenen Garderegimenteru , wie auch in der 


Schloßkapelle und allen Kirchen, ohne eini— 
ges Gegenſtreben oder Einwendungen die 
feierliche Huldigung, und die Abnahme des 
Regenteneides des Herzogs von Münnid) ; 
die nächfifiehenden Senatoren aber empfien⸗ 
gen vom Regenten die Verficherung, daß, 
da er aufs feflefte davon überzeugt ſey, dag 
fie in ihrem bisher zur Beförderung des Nu— 


tzeus des. Reihe bewiefenen Eifer auch fünfs - 


tig, und zwar um deflo mehr, weil allein die 
Erwägung des zarten Alters ihres jungen. 
Kaifers ihnen eine der Fräftigfien Anreizun⸗ 
gen hiezu ſeyn werde, verharren würden, fie 


ihm bei feinem Vorſatze, alle Tage und Stun⸗ 


den dem Dienfte des Reiches zu widmen; 
Bein deutlicheres Merkmal ihres Vertrauens 
gebe konnten, als wenn fie ſowohl wegen 
nuͤtzlicher Vorſchlaͤge als noͤthiger Verfuͤgun⸗ 
gen fi gerade an ihn wenden wollten. Er 
werde feine Guͤnſtlinge haben, und feine Thuͤ⸗ 
ren follten allen ehrlichen Leuten offen ftehen. 

Beim Weggehen nahm er Münnichen , Oftere 
mannen, Tfcherfaskoin und Beftuchefen mit, 
danfte ihnen für die erwidfene Zuneigung, 
verfiherte, Daß er sticht unterlaffen werde, 
ihnen Merfmale feiner Erfenntlichkeit ju ges 
ben ‚und bat, fie möchten ihm ferner mit gur= 
Weltgeſch. 74. Band. Dd  . Ken 
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fem Rath beiftehen. Bon der Prinzeffin An- 
na and ihrem Gemahle meldete der Herzog, 
dag fie ihm in Gegenwart einer Menge Per 
fonen vom erften Range für die Belaſtung, 
der er fich unterzogen, die größten Danffagune 
gen abgeftattet , und ihn ihre Freundfchaft und 
Dienftbefliffenheit inden allerſtaͤrkſten Ausdruͤ—⸗ 
cken zugefagt hätten, worauf er nach Bezei- 
gung feiner Erfenntlichfeit für foldhe ihre Er- 
biefungen die Bitte an fie gethan, daß, wenn 
man etwa dergleichen Dinge ihnen hinterbrin- 
gen möchte, die nachtheilige Folgen fig das 
gute Bernehmen zwifchen ihnen und den Re⸗ 
genten nach fi) ziehen könnten , fie ſolche Rach⸗ 
richten nicht fogleih für wahr aufnehmen , 
fondern die Auffager dem Herzoge vorſtellen 
möchten, damit der Grund oder Ungrund ih— 
rer Hinterbringungen ind Licht gefeget wers 
de, und. hinzugefiigt habe, daß er feinerfeits 
auf gleihe Weiſe gegen fie verfahren werde, 
worüber fie auch ‚unverzüglich ihm ihr Wort 
‚gegeben häften. Run verblieb der Regent im 
Sommerpallafte , den Winterpallafi aber 
räumte er dem jungen Kaifer und defjen Ele 
tern zur Wohnung ein, und fland, da fie 
anf. feine durch den Großmarfchall an diefe 
Eltern ergangene Erfundigung, oB fie lieber 
wie bisher, alles mit dem Hofe gemeinfchaft- - 
ih haben, oder zu Führung ihrer eigenen 
—— eine gewiſſe Summe verlangten, 


| 419 

fd zum Legtern erflärten , ihnen ein Fahre 
gehalt von 200,000 Rubeln, und zugleich 
der Prinzeffin Elifaberth 530,000 Rubel jährs 
liche Einkünfte zu. Um das allgemeine Wohls 
wollen beftrebte er ſich vermittelft der Nache - 
forfchungen , die er um den Zuftand des Kriegs- 
ſtaats und des Finanzweſens anftellte, und 
um die Gunft des unter der nächfivorigen 
Regierung durch Errichtung des Kabinets er- 
niedrigten Senats dadurd) ‚daß er zu verſchie— 
denenmalen den Gisungen deffelben beiwohn— 
te: der Senat hingegen bewies ihm feine Er- 
gebenheit durch den Antrag eines jährlichen 
Einkommens von 500,000 Rubeln, und eis 
ner am achtzehnten bei allgemeiner Verſam— 
lung des Kabinetd , Synods, Senats , der 
Seldmarfchälle und übrigen Generalität ge- 
gebenen Einwilligung . daß er ſtatt des bis— 
herigen Titels Se. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht, 
nun in allen Schriften den Titel Ihre Ho« 
heit der Regent des ruffifchen Reiches, Her: 
zog in Liefland, zu Kurland und Semgallen 
führen follte, auf welche Verfügung er die 
Antwort ertheilte, daß er dies nur unter der 
Bedingung annehmen Fönnte , wenn dem 
Herzöge von Braunſchweig eben dies zuer— 
fannt würde, worauf man am 23. eine glei= 
he Verfügung für diefen Vater des Kaiferg, 
denfelben Ihre Hoheit zu-betiteln, ausfertig— 
te. An eben diefem Tage ward eine Ufafe bes 
Dd2 kannt 
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kannt gemacht, die ı e Artikel enthielt, Dez 
rer erfler alle wegen eines Verbrechens, nur 
Dieberei, Raub und Mord ausgenommen, 
su den Galeeren, zur Verweifung, Leibes— 
firafe oder Verluft ihrer Aemter Verurtheilte 
in ihren vorigen Stand wieder einfegte, Die 
- Übrigen indgefamt theild gewiſſen Klaffen von 
Kronfhuldnern oder zu Erfiattung an die 
Krone Verbundenen entweder eine völlige Er— 
laſſung alles deffen, was fie, dieſerwegen zu 
bezahlen hatten, gewährten; oder die von ihe- 
nen abzutragenden Geldfunmen verminders 
ten, theild gewiſſe einer Menge Unterthanen 
laͤſtige Unterſuchungen, namentlich die Revue 
der Kirchendiener und die Inquiſizion der 
Hof: und Staatskanzlei, abſchafften. 


Der Regent entzweit fi mit den Eltern des 
Karfers. 


Aber zu eben der geit meldete Beſtuchef 
dem Herzoge, daß zween Offizier vom preo— 
baschenkiſchen Garderegiment mit Auſchlaͤ—⸗ 
gen, die jetzige Regierungsform zu veraͤn⸗ 
dern, umgiengend Dieſe Entdeckung eröffnete 
der Herzog Münnichen, der ſich ſogleich er— 
bot, als Oberftlientenant diefes Regiments 
diefe Leite vorzufordern, und nach Bewandte 
niß der Sache weiter mit ihnen zu verfahren, 
welches Verfprechen er auch erfüllte. Doch als 
man fie auf Die Folter legte, erfannte man, 

| daß 
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daß fie mir durch Keden gegen ihres Glei⸗ 
hen ihre Unzufriedenheit uͤber des Herzogs 
Regentſchaft geaͤußert hatten, und folglich der 
Herzog nichts gefaͤhrliches von ihnen befuͤrch⸗ 
ten dürfe. Aber da der Herzog nicht nur wi- 
der diefe Perfonen, derer ganzes Verbrechen 
darin beffand, daß fie fhleht von ihn ges 
fprochen hatten, To fcharf verfuhr, fondern 
auch faft Fein Zag hierauf verfloß, ohne dag 
Perſonen von allerhand ‚Stand bei ihın ans 
gegeben, und auf feinen Befehl in Verhaff 
gezogen wurden, und man doch bei den ſtreng⸗ 
fien Unterfuhungen meiter nichts heraus⸗ 
‚brachte, als daß fie insgefamt fich blos durch 
onzügliche Reden vom Herzoge vergangen’und 
ſich ihrjegiges Unglück zugezogen hätten : diene 
te dies Betragen des Regenten, ſtatt deſſen 
Geœwalt zu befeſtigen, und Furcht einzujagen, 
daß man ſich nicht unterſtaͤnde, zu ſeinem 
Schaden ahzielende Verbindungen zu errich- 
ten, die Zahl feiner Haffer zu vergrößern, 
uud feinen Gegnern defto größern Eifer, ihm 
die Regentfchaft zu entreißen, einzuflößen, 
Denn es verfloß eine fehr kurze Zeit, fo ver= 
nahm der Regent vom Kabinetsminifter Tſcher⸗ 
kaskoi, Daß ein verabfchiedeter Kapitain eben 
—jetzt von ihm gegangen wäre, der ihn durch 

. Meldung, daß. da auf 300 theils Edelleute 
theild Dffisiere und Soldaten über die Re— 
gentfhaft des Herzogs ein ſolches Mipvers 

gnügen 
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gnuͤgen empfänden, daß fie fih mit einander 
verbunden, alles zu unternehmen, eine Were 
änderung zu bewirken, und dies Mittel hiezu 
zu ergreifen befchloffen hätten, daß fie und 
Alle, welche noch durch Entdeckung diefes ih- 
res Vorhabens fih mit. ihnen vereinigen 
‚würden, an einem Tage, den man, went 
man fich ſtark genug befinde, feſtſetzen wer⸗ 
de, die Prinzeffin bitten wollten, das Reich 
von der Unterdrüdung eined Anmaßers der 
Regierung zu befreien, und diefelbe Fraft des 
ihr als Mutter des unmündigen Kaifers ges 
- bührenden Rechtes zu übernehmen, und er 
(diefer Kapitain) in diefer Abficht mit dem 
- Senator und wirklichen geheimen Rath Mie 
‚ chael Goloffin über das den Eltern des Kai- 
fers zukommende Recht der Reichsverwaltung 
gefprochen, Goloffin aber ihn mit diefem 
Vortrage an den Herzog Anton Ulrich ver: 
wiefen habe, dahin zu vermögen geglaubet, 
‚ daß er und zwar um deſto mehr, weil man 
daraus, daß er im Anfange der Regierung 
der legverftorbenen Kaiferin auf Antrieb eis 
nes ruhmmärdigen Eifers fir das Beſte des 
Keiches ein gleiches Geſchaͤft uͤbernommen 
habe, (S. 11.) die gewiſſe Hoffnung gefaßt, 
da& er fich diefe vortreffliche Gelegenheit zu 
Vermehrung feiner um die allgemeine Wohl 
fahrt erworbene Verdienfie nicht aus den Haͤn⸗ 
den — laſſen würde, ſich an die Spi⸗ 
| be 
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Be dieſer Wohlgeſinnten ſtellen, und ihr Be- 
gehren bei der Prinzeſſin anbringen moͤchte; 
er aber bei einem ſolchen Anſinnen nichts bef- 
ſeres zu thun gewußt, als daß er ſich geſtel— 
let, als wenn er dieſes Vorhaben billige, und 


unter Vorſchuͤtzung unauſſchieblicher Geſchaͤfte 


den Anbringer erſucht habe, folgenden Tag 
in eben dieſer Angelegenheit ihn wieder zu 
beſuchen. Auf dieſe Angabe Tſcherkaskois folgte 
eine gleiche Botſchaft des Herzogs von Braun⸗— 
ſchweig, welcher dem Regenten anzeigen ließ, 


daß eben erwaͤhnter Offizier mit dieſem An- 


bringen bei ihm geweſen, und er denſelben 
gegen Mittag wieder beſtellt habe. Weil nun 
der Regent wußte, daß der gemeldete Go— 
lofkin, ungeachtet er wegen ſeiner Gemahlin, 
einer gebornen Fuͤrſtin Romanowdofska, mit 
der. verfiorbenen Kaiferin von ihrer mütterli- 
chen Seite nahe verwandt war, in ihren lege 
fen Jahren den Verdruß erfahren hatte, daß 
fih fein Anfehen um ein Großes verminderte, 
und diefes fein Unglück der Urfache zuſchrieb, 
daß er zu freie Reden von des Herzogs von 
Kurland Betragen geführt habe ‚zog der Re— 
gent hieraus die Folge, daß derfelbe alles 
Mögliche, ihn. zu fällen, thun würde, und 
vom Herzoge Anton Ulrich hegte er gleichfalls 
die Meinung ,. daß derfelbe alles anwenden 
werde, fih durch feinen Umſturz Theil an 
der EEE zu verfchaffen. In die= 
few 
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fen Gedanfen ließ er alle, von welchen ex 
vernommen hatte, daß fie zur der durch Tſcher⸗ 
kaskoi und den Herzog angegebenen Verbin—⸗ 
dung nehörten, aufs fchärffte um ihre Mitges 
noffen befragen, Eonnte aber, da nur Wes 
nige und lauter Leute von Feiner Bedeutung 
in. Berhaft gezogen waren, und die Haupt» 
perfonen nach aller. Wahrfeheinlichfeit nicht 
für gut befunden "hatten, diefen ſich zu ent⸗ 
decken, fondern bei denfelben die Sache durch 
Unterhändler getrieben war , nichts entdecken, 
was von Goloffing oder des Vaters des Kais 
fers Mitwirkung zengte ; ja er begab fih zum _ 
Herzoge von Braunfchweig,, und fagte zu ihn, 
dag die Verbindlichkeit, die fie beide gegen 
einonder übernommen, über alles, was ihr 
gutes Vernehmen ſtoͤren koͤnnte, frei mit der 
Sprache heraus zu gehen, den Regenten bes 
- rechtigte, ihn zu benachrichtigen, daß es Leu⸗ 
te gebe, die mit einem Aufruhr umgiengen, 
and ihm vorzufiellen , daß, wenn man nicht 
dies Uibel in der Geburt erſtickte, Folches ſich 
von Tage zu Tage verärgern würde , und 
hieraus unfehlbar die ſchlimſten Folgen ent— 
fpringen müßten, Der Herzog antwortete: 

Es mag gefchehen, was da wolle, fo ift auf 
alle Falle ein Blutbad unvermeidlih. Wie? 
erwiederte jegt der Regent, koͤnnen Ihre 
Hoheit von einer fo ſchrecklichen Sache fo kalt⸗ 
. blutig ſprechen? Ich kaun unmöglich glatte 
| . ben, 
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ben, daß Sie hiesu die Hände bieten wer- 
den. Anton Ulrich wiederholte hierauf drei⸗ 
mal: Ich verfichere, daß ich nicht der erſte 
feyn werde, ‚anzufangen. Nun das ift eben 
fo übel gedacht ald geredet, ‚fielen ferner die 
orte des Regenten; dent es koͤmmt auf 
eins heraus, einen dafeyenden Aufruhr hegen 
oder denfelben erregen ; übrigens möchten Sie 
wohl der ſeyn, welcher am meiften hierunter 
litte. Da aber Anton Ulrich auch auf dieſe 
Vorſtellungen des Regenten dabei beharrte, 
er wuͤrde nicht der erſte ſeyn, einen Aufruhr 
anzufangen, fragte ihn der Regent, was er 
durch dieſen Weg zu gewinnen denke, und 
was fuͤr Urſache er habe, unzufrieden zu ſeyn; 
und Anton Ulrich erklaͤrte ſich hierauf, daß 
er das Teſtament der Kaiſerin mißbillige, 
und die Unterſchrift fuͤr untergeſchoben halte. 
Der Regent verwies ihn hierauf an Oſter⸗ 
mann, aus deſſen Munde er die wahre Be— 
ſchaffenheit dieſer Sache vernehmen werde, 
indem dieſer der ſey, welcher hiefuͤr ſtehen 
muͤſſe; doch koͤnne der Regent nicht umhin, 
ihn daran zu erinnern, daß, fo viel der Res 
gent diefe Teſtamentsſache beurtheilen Eönne, 
Anton Ulrich fich felbft und befonders feinem 
Sohne durch Bezweiflung der Acchtheit def 
felben großen Schaden zufuͤge, weileben daſ⸗ 
felbe feinen Sohn auf. den Thron gefegt hätte ; 
dem Regenten für feine Perfon erwachſe dar⸗ 

Zu | aus 
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‚aus Fein Schade, wenn Anton Ulrich nad) 
dem jest erklärten Entwurfe handeln wolle: 
_ aber ed wäre zu wünfhen, dag Anton UL 
rich den ‚Ausgang hievon einfehen möchte, 
und nun hätte der Regent demfelben nichts 
‚weiter zu fagen, als daß die Sachen nicht 
auf fo feften Füffen ſtaͤnden, als derfelbe ſich 
eiubilde, und derfelbe wohl nöthig hätte , fich 
in Ruhe zu halten, und, flatt aus lauterm 
Eigenfinn Gefahren zu erweden, zu Gott um 
Beiftand wider die, welche nach aller Ver. 
muthung zu befürchten ſeyn, zu flehen. Anton 
Ulrich antwortete, daß dies. nichts zu fagen 
habe, wenn nur der Regent die Vorficht ge⸗ 
brauchte daß er die alten Offiziere und Sol- 
baten der Garderegimenter, die noch ganz 
an Peter dem großen hiengen, entlaſſe, wel: 
che Meinung ihm aber der Regent durch die 
Vorſtellung, daß diefe Abdankung Feine thun- 
liche Sache fey, und wenn der Regent folche 
vornehmen wollte, die Gefahr nicht verntitt- 
dert, fondern vergrößert werden würde, und 

zwar um deſto mehr, weil Peter der - große 

nicht blos von den alten Soldaten verehrt 
werde, fondern die Herzen aller Reichsun⸗ 
ferthanen beherrſche, zu benehmen trachtete. 
Aber er wollte weder diefer VBorftellung des 
Kegenten noch defjen nochmalige Bitte , feine 
Geſinnung zu andern, Uihelgefinnte nicht an- 
zuhören, und, wenn er einige dergleichen Leu⸗ 
| Le 
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fe wüßte ‚ fie attzuzeigen, Gehör geben, und da⸗ 
ber befchloß der Regent diefe Unterredung mit . 
der Frage, ob Anton Ulrich hierüber mit feiner 
Gemahlin Uiberlegung gepflogen , und diefelbe 
um feine Anfchläge wüßte? woraufer eine vere 
neinende Antwort empfieng. Wenig Stunden 
hernach fehickte die Prinzeffin durch einen Edel- 
mann ihren ruffifchen Sefretair zu dem Regen⸗ 
ten mit der Benachrichtigung, wie jie einen Ver⸗ 
dacht gegen deffen Aufführung gefaffet habe. 
Alfo ließ der Regent denfelben dur; die Kar 
binetsminiſter Zfcherfasfoi und Trubegfoi , die 
fih eben damals beim Regenten befanden , 
der fie, um ihnen fein mit Anton Ulrich ge— 
führtes Geſpraͤch zu eröffnen und mit ihnen 
zu berathfchlagen, was für Maßregeln des⸗ 
falls zu ergreifen ſeyn, zu fich fodern laffen, 
befragen , und der Sefretair geftand alsdann: 
Anton Ulrich gehe mit einer Empdräug um, 
fein Adjutant fey hiebei fein größter Ver— 
trauer und Andrei Jakowlew wiffe mit um 
dies Geheimniß. Hierauf wurden beide Erwaͤhn⸗ 
te gleifalls vorgefordert. Jakowlew bekannte fei- 
ne Verſchuldung, und der Adjutant, welches 
vermuthlich der im Berichte der Anverwand- 
ten Muͤnnichs genannte Fürft Iwan Putjatin, 
Hauptmann bei dem femenowifchen Regimente 
ft, bei dem Anton Ulrich Oberftlientenant war, 
fagte aus, er habe das Werfzeng, Leute zu Aus⸗ 
führung des Anſchlags des Herzogs re 

eu⸗ 
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- ben, abgegebeit, und das Vorhaben des Herzogs 
fen geweſen, ſich ber Ablöfung der&ardewachern 
an die Spige der für ihn gewonnenen Leute 
zu ftellen, alles, was fich widerfegen möchte, 
niederzumachen,, und fih zum Haupte der Res 
gierung und erſten Perfon des Reichs nad 
dem Kaifer,, feinem Sohn ausrufen zu laffen ; 
und der Herzog habe dies ſchon am Abeud 
nach dem Todesfalle der verſtorbenen Kaifes 
rin unternehmen wollen, aber der wolfenbüt⸗ 
telfche Rath Kaiferling habe ihn damals durch 
Anführung, daß er vor allen Dingen dahin 
trachten müffe, Generaliſſimus der ruffifchen 
Kriegsmacht zu werden, alsdann wuͤrde ſich 
Alles, was er begehren moͤchte, ohne Schwies 
rigfeit und .nach feinem Wunfche von feldff 
geben, davon abgewendet. Nah Einziehung 
fo wichtiger Nachrichten befand der Regent 
nebft genannten beiden Kabinetminiftern un— 
umgaͤnglich nothwendig , noch denfelben Abend, 
eine Berfommlung aller Herren der erfien und - 
zweiten Klaffe zu berufen „welchem zu Folge 
fih, außer daß der Großmarfhall Löwen: 
wolde nicht zugegen war, alle, welche die 
Bittſchrift um die Regentſchaft unterzeichnet 
hatten, einffellten , denen der Staatsrath von 
Breuern den von ihm ins Ruffıfche überfegten 
deutfchen Auffag des Regenten, der eine um— 
ſtaͤndliche Erzaͤhlung ſowohl ſeines Geſpraͤches 
mit Anton Ulrich, als was er vermittelſt derGe⸗ 
ſtaͤnduiſſe 
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fandniſſe der erwaͤhnten Perſonen von deſſen 
Auſchlaͤgen in Erfahrung gebracht hatte, ent— | 

elt , vorlag , worüber alle Gegenmwärtige 
Das Außerfie Erflaunen und einengroßen Uns 
willen über die Aufführung des Herzogs bes 
zeigten. Kaiferling, der auf die Einladung 
des Regenten diefer Verſammlung beiwohnte; 
fuchte vergeblich, den Herzog zu entſchuldi— 
gen ; indem er fagte, daß derfelbe Feine andere 
Geſinnungen hege, als in einem guten Ver: 
nehmen mit dem Regenten zu leben, und der 
Verdacht, den der Regent von dem Gegen- 
theile gefhöpfet, auf einem bloßen Mißver⸗ 
ſtande der in dem zwiſchen beiden geführten Ge» 
fpräche vorgefollenen Reden des Herzogs bes 
ruhe, indem der Herzog mit dem, was er 
‚von einem Bluibade geſprochen, und der Res 
gent fo aufgenommen habe, ald wenn der 
Herzog ſolches anzurichten gefonnen ſey, nicht 
anders gemeinet, als daß derfelbe, da der 
 Degent ihm, vorgeworfen, daß er gegen ihn 
wicht aufrichtig handele, und mit Dinger ume 
gehe , die aufs deutlichfte darthaͤten, daß er mit 
ihm brechen wolle, als den -Eräftigften Be— 
wegungsgrund, dem Regenten diefen DVer- 
dacht zu benehmen, demfelben die aͤußerſte 
Mothwendigkeit, daß fie beide einig blieben, 
zu Gemuͤthe führen wollen, weil, follg fie 
ſich überwärfen , Streis und Zerruͤttung, ja 
wohl gar ein Blutbad eniſtehen wuͤrde, uud 
we = folglich 
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folglich Anton Weich ſo weit entfernt ſey, em 
Blutbad anzufliften oder an demfelben- Ge- 
fallen zu tragen, daß derfelbe durch Vorhal⸗ 
tung eines fo mächtigen Antriebes für fie 
beide, durch Fortfegung ihres guten Verneh- 
mens einem folchen Unglück zuvor zu fommen, 
den Regenten aufs ftärkfte feine Verabſcheu— 
ung deffelden zu erfennen gegeben. Senn der 
Regent ereiferte fich uͤber dieſe Entſchuldigun⸗ 
gen fo fehr, daß er Anton Ulrihen einen Lüg- 
ner hieß, und Kaiferlingen den Vorwurf 
machte: „Herr geheimer Rath , wir brauchen 
bier Feine Advokaten und AdvoFatenftreiche , 
die Sache ift von der Wichtigkeit, daß der 
Kragen daran hängt; und im Auf- und 
Niedergehen im Zimmer die Worte im Mund 
führte: „Bin ich ein Giftmifcher ? oder trachte 
ih nah Kron und Zepter?” Inzwiſchen 
kam auch die Prinzeffin in die Verſammlung, 
und als der Regent ihr die Urfachen , welche 
ihn genöthigt hätten, diefelbe amzuftellen , er- 
zähle hatte, ſchien fie gleichfalls die Auffuͤh— 
rung ihres Gemahls zu mißbilligen, und ver: 
ficherte , daß fie von allen diefen Dingen nicht 
das Allermindefte wiffe, und übernahm , als 
der Regent, der ſich mit einigen Anmefenden 
in ein Kabinet begeben: hatte , durch Beſtuchef 
und den Oberprofureur Trubegfoi von Kai 
ferlingen begehrte, derfelbe möchte den Her= 
zog herbringen, damit fie beide fich über dieſe 
J Ange 
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Angelegenheit recht beſprechen, und den zwi— 
ſchen ihnen entſtandenen Zwiſt beilegen koͤnn⸗ 
ten, Kaiſerling aber verſchiedene Urſachen an— 
führte, den Regenten zu bewegen, von dieſem 
Begehren abzuftehen, das Gefchäft, fih zu 
ihrem Gemahle zu begeben, mit ihm über 
das, was fie jegt vernommen habe, zu reden, 
und ihn dahin zu bringen , daß er nach dem 
Verlangen des Herzogs herfomme. So bald 
der Herzog hierauf fih bei der Verfammlung 
einfand, fagte er: Ich habe den Entfchluß ges 
faßt, alle meine Sedienungen niederzulegen, 
and. erſuche Sie, meine Herren, hievon Zeu— 
gen zu ſeyn, weil ich unter dem Herrn nicht 
zu ſtehen begehre. Der Regent erwiederte hiere 
auf mit eben der Heftigfeit: er habe ihm feine . 
- Bedienungen nicht gegeben, und verlange fie 
auch nicht ihm zu nehmen; und daß hienon 
keinesweges hier die Rede fen ſondern es jegt 
auf die Ruhe des Reichs ankomme; übrigens 
fey ihm, dem Kegenten, 'für dem Herzoge 
nicht bange, der, wie aus den Ausfagen feir 
ner Unterhändler , deren Inhalt ihm der Nee 
gent vorhielt, erhelle, ein undanfbarer Blut: 
- dürftiger fey, der, wenn er am Ruder figen 
follte, fi , feinen Sohn und das ganze Reich 
unglücdlich machen würde. Der General Uſcha⸗ 
Eof fagte ihm gleichfalls die härteften Dinge 
ins Gefiht, und bediente ſich unter andern 
der Ausdrüde: ob der Herzog gleich der gr 
| ter 
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ger des Kaiſers fey ‚ müßte derfelbe doch wiffens, 
daß Ufchafof der ältefte Dberftlieutenant vor 
Her Garde und befonderd vom ſemenowiſchen 
Regimente wäre, auf welches der Herzog bei 
feinem ſchauervollen Vorhaben , ein Blutbad,; 
dergleichen fie hier nie erfahren zu haben Gott 
dankten, anzurichten, gewiffe Rechnung mache; 
und über welches derfelde nad feinen Ge— 
fallen gebieten zu Eönnen ſich ſchmeichele, und 
uſchakof ihm hiemit vermittelſt des theuer— 
ſten Eides die Verſicherung ertheile, daß er, 
fo lange er lebe, ein ehrlicher Marin verblei- 
ben ‚und fich dergleichen abfhenwürdigen Un⸗ 
ternehmungen immer aus SußerftenKräften wie 
derfegen würde. Münnich und alle Auwefende 
vedeten in eben dem Tone zu dem Herzoge und 
ermahnten ihn in den ſtaͤrkſten Ausdruͤcken, daß 
er ſolche Gedanken, als er habe, fahren laſſen 
mirffe, und ließen ſich durch Kaiferlings Worte, 
daß er nicht wiffe, daß der Herzog Öefinuuns 
gen hege, die er zu aͤndern Urfache hätte, 
und obgleich der Herzog Alles, was man wie 
der ihn vorbrachte, befländig verneinte, das 
— Hin bringen, ihre Vorrüdungen und Ber: 
weife zu mäßigen, fo daß zulest dem Here 
goge die Thränen in die Augen ſtiegen, und 
er eine folhe Bewegung machte, als wenn 
er feinen Degen ausziehen wolle. Dies 
legte ihm der Regent fir eine Ausforderung 
‘aus, Hopfte auf feinen Degen, und fagte: 
er | | a 
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er waͤre bereit, wenn es der Herzog verlatt« 
se, auch anf dieſe Weiſe die Sache mit ihm 
auszumachen. Zuletzt gieng der Herzog, ohne 
daß etwas Entfcheidendes befhloffen worden 
Wwaͤre, fort; nach ſeiner Entfernung aber 
faßten die Anweſenden eine Verfügung ab, 
von welcher der Regent in ſeiner unter der 


nachmaligen Regierung Eliſabeths an dieſe 


Kaiſerin zu Rechtfertigung feines ganzen Bes 
tragend, welches er in der Thronfolgefache 
Iwans beobachtet babe, gefteilten Schrift 
meldet, daß er ihren Inhalt vergeffen babe, 
- und nur fo viel fih zu erinnern wiffe, daß 
fie von allen Anmwefenden unterzeichnet und 
dur Beifiigung ihrer Siege] noch mehr bes 
Fräftigt worden fey. Aber vermuthlich iſt diefe 
Bergeffenheit nur. ein Vorwand, deſſen fich 
der ehemalige Regent in der Abſicht bediente, 
weil die Erzählung von dem Inhalt diefer 
Verfuͤgung dei Kaiferin Eliſabeth anſtoͤßig 
geweſen waͤre, indem die Folge der Bege— 
benheiten zu erkennen giebt, dieſe Verfͤgung 
habe darin beſtanden, daß zu Befeſtigung 
des Throns des. jungen Kaifers deffen Vater 
angehalten werden muͤſſe, wicht nur durch 
sin Schreiben an den Regenten die Eutlaf: 


fung vonsalfen feinen Reichsbedienungen zu 


ſuchen, ſondern auch ſich eine Zeit lang nicht 
oͤffentlich ſehen zu laſſen. Dieſe Botſchaft 
uͤberbrachte der geheime Rath Muͤnnich, Brite 
Meltgefch. 74. Band. Ge Der 
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der des Feldinarfchalld, dem Herzoge, weis 
her fih fogleih zu Erfüllung diefer Anfin- 
nungen bequemte, worauf man diefe feine 
fogenannte freiwillige Abdanfung oͤffentlich 
befaunt machte. 
Der Regent gebrauchte überhaupt am mei— 
fen Münnichen und deffen Verwandte als 
Werkzeuge, wenn folge Angelegenheiten bei 
dent Herzoge oder deſſen Gemahlin auszu- 
richten waren, die denfelben empfindlich fir- 
len. Denn das große Anfehen des Feid- 
marfchalls und deffen Gemuͤthsart, nad wel— 
er er für feine größte Befhimpfung ange: 
fehben haben wide, die Ausführung der al: 
Lerfhwerften Sachen abzulehnen, uud irgend 
Etwas, was er einmal übernommen hatte, 
uicht auszuführen, macht: denfelben zu dem 
gefihickteften Manne, dergleichen Aufträge ing 
Werk zu richten. Doch vielleiht trieb auch 
die Urſache den Herzog hiezu an, daß er dies 
für ein Mittel anſahe, weil er den Feldmar— 
Hal zu gut kannte, und folglich wußte, daß, 
falls Dderfelbe unter einer andern Regierung 
mehr Gewalt uberfommen könnte, als ver 
Regent ihm einzurdimen rathſam achtete, 
(wiewohl die Richtigkeit von Mannjleins Ers 
zählung, daß der Feldmarſchall fein Berlane 
gen, zum Generaliſſimus der ruffifchen Kriegs» 
macht zu Lande und Waffer erklärt zu weis 
den, dem Kegenten in ausdruͤcklichen Wor— 
De ten 
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fen vorgefragen und not deinſelben auf dies 
Begehren einen foͤrmlichen Abſchlag erhalten, 
aus dem Grunde bezweifele, weil ih mir 

nicht vorſtellen kann, daß Muͤnnichs Dreis 
ſtigkeit ſo weit gegangen, dies Anſinnen an 
den Regenten zu thun) er nicht anſtehen 
werde, den Sturz des Regenten zu bewirken, 
daß der Feldmarſchall ſich immer ſtaͤrker mit 
dem Herzoge und der Prinzeſſin uͤberwerfen, 
und hiedurch ein ſo ſtarker Bruch zwiſchen 
den Eltern Iwans und dem Feldmarſchall ge⸗ 
ſtiftet werden muͤßte, daß es zur Unmoͤglich— 


keit würde, daß fie ſich mit einander zum 


Schaden des Regenten vereinigten. Aber 
eben dieſe haͤufige Beſtellungen, die der Re— 
gent Muͤnnichen an die Eltern. Iwans auf— 
trug, boten ihnen beiderſeits Gelegenheit 
‚dar, da der Regent felbfi hiedurch Muͤnni— 
chen auferlegte, fich oft mit dem Herzoge 
und der Prinzeſſin zu befprechen, allmahlich 
an einander zu entdecken, daB es einem 
Theile fo lieb als dem andern feyn würde, 
wenn, der Regent geftürzt werden fünne, 
und nachdem ein Fluger Freund Anton Ul- 
richs vermittelſt defjelben die Prinzeffin da— 
hin beredet, es zu wagen, fich bei Muͤnnich 
‚ ‚ber die Härte, mit welcher der Regent ihr 
und ihrem Gemahle_begegne, indem er nicht 
nur Allen denen, welche ihnen die als Els 
gern ihres — gebührenden —— 
Ee2 gungen 
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gungen und Schuldigfeiten erwiefen, obfchon 
eben das Zeftament der Kaiferin Anna, wel— 


ches der Regent bei Allem, was er thue, 
vorſchütze, ſolches dem- Kegenten und allen 


Reichsunterthanen gebiete, ſolches zum Ber 


brechen anrechne, fondern auch fie in ihrem 
Pallaſt eingefperrt halte, da fie doch mit der 
Berfügung der verfiorbenen Kaiferin vollfoms 
men sufrieden wären, und im feflen Ver: 
trauen, daß der Regent des Kaifers und des 
Reichs Nugen befördern werde, mit demfel- 
ben in Freundſchaft and Einigkeit zu Teben 
wünfhten, zu beklagen, und bei dein Re 
genten zu vermitteln, daß derfelbe aufhoͤre, 
fie zu Eränfen, und Muͤnnich diefen Auftrag 
mit Bezeigung der größten Freude und Dank— 
fagung für das Bertrauen, deffen ihn hiemit 
die Prinzeffin würdige, angenommen, vom 
Regenten aber flatf einer Bewilligung den 
Vorwurf zur Antwort empfangen hatte, was 
der Feldmarſchall fih in Sachen, die den: 
felben Nichts 'angiengen , zu mifchen habe, 
überkam diefer kluge Rathgeber Anton Ul: 
richs je länger um defto mehr Vermögenpeit, 
eben Das Mittel des Regenten, wodurd der: 
felbe ein unausloͤſchliches Fener der Uneinig⸗ 
keit zwifhen Münnid und den Eltern. de} 
Kaiſers anzuzuͤnden und zu ernähren glaubte, 
wider den Regeuten auzuwenden, indem von 
nun an Muͤnnich täglich im Namen Annens 
folde 
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ſolche Forderungen an den Regenten brachte, 
von welchen voraus zu ſehen war, daß nicht 
nur der Regent ſolche abfchlagen, ſondern 
auch das bloße Anbringen derſelben ihn auf 
Muͤnnich unwillig machen, und Verdacht bei 
dem Negenten erwecken mußte, daß Mans 
nich mit den Eltern des Kaiſers Anſchlaͤge 
zu feinem Verderben ſchmiede, Muͤnnich hin— 
gegen durch ſo viele Abſchlaͤge, die er vom 
Regenten bekam, und den Eifer, den der 
Regent bezeigte, daß ſich Muͤnnich unter— 
fange, ihm dergleichen zuzumuthen, gleich— 
falls immer mehr wider den Regenten aufe 
gebracht werden würde.. Denn wenige Ta— 
ge hernach meldete Münnich dem Regenten, 
Daß. die Prinzefiin Elifaberh ein Bildniß des 
Herzogs von Hollſtein, welches bei Lebzeis 
ten der verftorbenen Kaiferin Feine Seele ges 
ſehen habe, einem jeden, der zu ihr Fame, . 
unfer vielen Zobeserhebungen der Perfon und 
Gemuͤthsart dieſes Prinzen, vorzeige, und 
begehrte, daß, weil hieraus zu erfennen fey, 
daß Elifabeth mit einer Staatsveränderung 
umgehe, durch welche Iwan den ruffifchen 
Thron: verlieren folle, den Regent derfelben 
die fernere Vorzeigung dieſes Gemaͤldes ver- 
bieten ſollte, und ob ſchon der Regent dies 
Geſuch mit Anführung der Urſache, dag e3 
Jeden frei fiehe, Gemälde von feinen An- 
Ä verwandten zu haben, und er um deſto we— 
| age 
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niger ſich unterfangen dürfe, dieſes Recht ei: 
ser Prinzeſſin, vor welche das ganze Reich 
die tierfte Berchrung bege, zu unterfagen, 
hörte doch Münnich nicht auf, hierum fo 
lange und fo Dringend bei dem Kegenten an 
zubalten, daß er demfelben den Außerften 
Verdruß erweckte, da doch die Prinzeſſin An— 
na ſelbſt ſich damit begnuͤgte, daß ſie dem Re— 
genten eine bloße Anzeige von dieſem Gemaͤlde 
that, und ihm überließ, hieraus den Schluß 
zu ziehen, daß fie wunſche, er möchte Eli- 
ſabethen die fernere Vorzeigung verbieten. 


Miünnich tritt von ‚der Partei des Negenten zu 
der der Eltern Iwans über. 


. Einige Tage darauf that Muͤnnich einen 
_ andern, dem Negenten noch anflößigern, Anz _ 
trag, indem er verlangte, daß, da er erfähe 
. ren, daß die Leute der Prinzefjin Elifabeth 
oft in die Wohnung des franzöfifchen Gefand- 
ten, Margnis de Chetardie, giengen, und 
dies eine Sache von gefährlichen Folgen fey, 
hiewieder Maßregeln ergriffen werden müß— 
‚ten, und als der Kegent erwiederte, Daß der: 
gleihen Befanutfchaften nichts zu bedeuten 
hätten, und Mitnnichen nicht unbefannz feyn 
fönne, daß Elifabetb, wenn fie Willens 
‚wäre, etwas zu unternehmen, gnugſame und 
weit wirkſamere Unterſtuͤtzung in der. Macht 
der ganzen Voͤlkerſchaft, die aufs ſtaͤrkſte für 
| die 
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Diefelbe eingenommen fey, antreffen würde, 
verfegfe Der Feldmarſchall: Dies wolle er eben 
nicht in Abrede feyn, aber für die Soldaten 
ſtehe er. Nein, fagte x Regent, die Sol: 
Daten umd das ganze Volk ohne Ausnahme, 
ſowohl Hohe-ald Niedrige, hegen eine gleich 
aufrichfige und ſtarke Ergebenheit für die Prin- 
zeſſin; und dies ift fo wahr, daß felbft die 
Sarderegimenter, ohne das Regiment, wel- 
ches jest unter Ihren Befehlen ſtehet, auszu— 
nehmen die hoͤchſte Verehrung fuͤr fie haben. 
Muͤnnich wendete hiegegen ein, daß jetzt alle 
Darüber erfreut wären, einen Kaiſer zu ha» 
ben, vermittelft deffen man hoffe, daß wies 
derum das männliche Gefchleht auf deu Thron 
- gelangen werde , und wofern fih auch wirf- ' 
Tih die Sahe anders verhalten follte, als 


‘ er denfe, wurde es unrathſam ſeyn, fo viel 


Umftände zu machen, jeden ‚Schein einiger 
Beleidigung Elifabeths zu vermeiden , fondern 
der Regent miüfje, ohne einen Augenblick zu 
verlieren, fih ihrer Perſon bemädhtigen,, und 
fie in ein Klofter ſtecken. Uiber dieſes Anſin— 
rien gerieth der Regent ins äußerfie Erſtaunen, 
und blieb eine Weile in einem tiefen Still⸗ 
ſchweigen, bis er ſich ſo viel faßte, daß er 
mit Mühe die wenigen Worte vorbringen 
fonnte: Wahrhaftig! das hieße die Sade 
am rechten Ende anfangen. Denn der Re— 
gent EN dies Anfınnen Muͤnnichs als 

einen 
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einen Beweis, daß derſelbe fich vorgeſetzt has 
be, ihn zu verderben, indem er ihm hiemit 
einen Falffirid lege, dem der Regent, wozu— 
er ſich auch darauf erklären möge, nicht ent— 
‚sehen Fonne, weilfeitle Bewilligung des Ger 
ſuchs des Feldmarſchalls ihn bei allen Ruſſen, 
und der ausdrückliche Abſchlag oder die Ver⸗ 
ſchiebung einer gewiſſen Antwort, wenn er 
ſagen würde, daß die Wichtigkeit dieſer An— 

gelegenheit Bedenkzeit erfordere, bei der Par⸗ 

tei des jungen Kaiſers verhaßt machen, und 

das Festeremdie für Iwan Geſinnten bei der 

bereit3 gegen ihn durch unzahlige Merkmale, 
die mon von feiner Ergebenheit für Elifa- 

beth hatte, erregten und vermehrten und durch 

fein ganzes Betragen, weldes er während 
feiner Regentfchaft auf einer Seife gegen die 
Prinzeffin Elifabeth ‚der er alle mögliche Ge— 
fälligkeiten erivieg, und zwar, ohne daß fie 


“etwas von ihm verlangen durfte, und die 


häufige Beſuche bei ihm ablegte, und mandıe 
mal einige Stunden bei ihm blieb, und auf 
‚Der gudern gegen die Elteru des jungen Kai— 
fers beobachtete, gar ſehr beftärften Ver: 
muthung, dag er es darauf anlege, Elifa- 
beiden oder den Herzog von Holfiein fatt 
des jung Kaiſers auf den Thron zu vriu— 
gen, und diefe noch von großem Glück zu ſa— 
gen haben würden, wenn fie nicht auf cwig 
ihr Leben in einer Feſtung oder einem Ver— 

weiſungs⸗ 
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weiſungsorte subringen müßten, ſondern fie 
nach Dentfchland zurücdfämen, es ſey, dag 
man ihnen dies gebotsweiſe auferlege , oder als 
eine Wohlthat zufiehe , oder daß fie felbft zu ei— 
ner freiwilligen oder heimlichen Verlaffung des 
zuffifhen Gebietes als einem nothwendigen 
Mittel, ihrem fonft unvermeidlichen Unglüd zu— 

vor zu fommen , fich entfchlöffen , aufs beftigfte 
gegen denKegenten aufbringen würde. Da. aber 
Muͤnnich nun aus dem Bezeigen des Regeuten 
wahrnahm, daß er gegen denſelben zu frei mit 
‘der Sprache in dieſer Angelegenheit herausge- 

gangen fey, und derKegent yohlvon diefem feis 
nen Anfınnen denGebrauch machen möchte, dafz 
felbe Münnichen als ein Verbrechen anzurech⸗ 
nen; befand Muͤnnich rathſam, etwas eitte 
zulenken, und mit den Worten: Ich meine, 
daß der Aufenthalt der Prinzeſſin Eliſabeth 
in einem Kloſter nur einige Jahre waͤhren 
ſolle, den Herzos zu verlaſſen. | 


Muͤnnich nimmt den Kegenten in Verhaft. 


Vermuthlich erregte eben der Ausgang Diee 
fes Geſpraͤches bei‘ Muͤnnich den Gedanken, 
daß er jetzt nicht ſaͤumen dürfe, der Prinzefe 
fin Anna den Antrag zu thun, zur ihrem . 
fi der Perfon des Regenten zu bemächtige 
weil er beforgte, Daß, falls er nun nicht diefe 
Sache in größter Gefchmwindigfeit zu Stande 

brächte, der REN ihm zuvorkommen, un® _ 
| daſſel⸗ 
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daſſelbe Schiekfal ihn befreffen möchte. Da— 
ber that er am 8. November Vormittags der 
Prinzeffin den Antrag, er wolle, wenn fie 
es genehmige, und die Regentfchaft zu füh— 
ren willens ſey, nachfifünftige Racht den Re— 
genten gefangen in ihre Hände lieferm: und 
begehre, um died ausführig zu machen, wei- 
ter nichts von ihr , als daß fie, umder Mamı- 
fhaft,.die der Feldinarfhall zu dieſem Ge— 
haft brauche, mehrern Muth. einzuflößen, 
und die, welche fich fonft widerfegen möchten, 
‚ Durch die ihr als Mutter des Kaifers gebüh— 
rende Ehrerbietung abzuſchrecken, felbft. die- 
fer Unternehmung beimohne. ALS fie aber fich 
zum Legten nicht entfchließen konnte, begnügte 
er fi damit, daß fie verfprach,, von diefem - 
Vorhaben fich gegen feinen Menfchen , auch 
ihren Gemahl fo gar nicht, etwas merken zu 
laffen, und, wenn Münnih in der Nacht zu 
ihr Fomme , die nöfhige Mannfchaft von der 
in ihrem Pallaſt befindlichen. Wade zu neh: 
nen, derfelben die zur vorhabenden Unter: 
nehmung erforderlichen Befehle zu ertheilen. 
Zween Umftände machten, dag Miünnich ur— 
theilte ‚gegenwärtig fey die hoͤchſte und befte 
Zeit, diefe Sache ohne Auffchub zu unter: 
nehmen; einer, daß der Regent, als er im 
Vorbeifahren, mobei ihm der Herzog Ans 
nens Gemahl Sefellfchaft Teiftete, des Feld- 
marſchalls Kutfhe vor Annens Pallafte ae: 
| | fehen 
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Fehen, fih zu feinem Bruder Gnuſtav Biron, 
uUnter deſſen Befehlen das ismailowſche Gar— 
Deregiment ſtand, und welcher von dieſen ſei⸗ 
nen Unterhabenden ſehr geliebt ward, ver— 
fügte, und mit demſelben eine faſt zweiſtün— 
Dige befondere Uuterredung hielt, woraus 
Muͤnnich die Bermuthung zug, daß der Re— 
gent, welder außer dem genannten ismai— 
lowſchen Regiment auch auf die Garde zu 
Pferde, als die fein Erbpring Peter komman— 
dirte, mit völliger Zuverläffigfeit bauen konn⸗ 
te, auch unter den eingebornen Ruſſen viele 
Freunde beſaß, und von diefer ganzen Vol: 
kerſchaft verfichert. ‚war, daß es ihr hoͤchſt 
angenehm ſeyn würde, wenn ſie durch Muͤn— 
nichs Ungluͤck, als deſſen hohes Weſen, ſtren— 
ge Ordnung, und Vorzug, den er den Aus— 
laͤndern gab, ihr hoͤchſt laͤſtig fielen, ſowohl 
Hoffnung uͤberkomme, daß dies alles ſich aͤn— 
dern würde, als die Suͤſſigkeit der dieferwes 
gen an einem folden Gegner auszuübenden 
Nache empfände , mit ſeiner Verhaftnehmung 
gehe; der andere, daß ob fihon der Ne: 
gent zu mehrerer Sicherheit feiner Perfon den 
Dffisierö der Garde, die bei ihm Wache hiel— 
ten, den Befehl ertheilt hatte, Feinem Men: 
finden, wer es auch wäre, wenn er fi zur 
Ruhe. begeben hätte, Zutritt zu verfiatten, 
und alle ringsherum geftellte Schildwachen 
ſleichfalls unterrichtet waren, alle, welde 

kommen 


i 444 ! f j z 
kommen möchten, anzuhalten und auf dem 
Tall eines etwanigen Widerfiondes fogleich 


zu. tödten, es ſich doch nicht wohl thun ließ, , 


die VBerhaftnehmung des KRegenten bis dahin _ 
anftehen zu laſſen, daß fie ohne die mindefte 


Wagniß unternommen werden fönnte, indent 


der Regent feine Befuche bei Annen haufig nur 
in Geſellſchaft eines einzigen Hofjunfers ableg- 
te, und an dieſem Tage dasdem Vorſatze Muͤn— 
nichs zu ſtatten Fam, daß es ein folcher war, an 
weldem das unter Muͤnnichs Befehl fichen- 
de preobaschenfifhe Regiment die Wachen 
ſowohl beim Kaäifer als beim Regenten hatte, _ 
und Münnich folglich einigermaßen hoffen 

konnte, dag felbfi die, welche jetzt den Auftrag 
hatten, alle wider des Regenten Perſon laufen= 
de Unternehmungen zu hindern, ihm in feinem 
Vorhaben dienen würden. Je flärfern Verdacht | 
aber nun bereits Münnich hegte, daß der Res - 
gent ihm nichts gutes mehr zutraue, und fich 
mit den Gedanken befchäftige, was für Maß: 
regeln er einzufchlagen habe, um das Unglück, 
welches ihm Muͤnnich zubereitete, über denfel- 
ben kommen zu laſſen; um defto noͤthiger war 


v8 für Münnicher, in det wenigen Stunden, — 


die er noch bis zur Unternehmung feines Vorha⸗ 
bens zu werten hatte, Nichts in dem Betragen, 
Bad er bisher gegen den Regenten beobachtet 
hatte, zu verändern. Alſo fuhr Muͤnnich auch 
dieſen Tag zum Regenten, und ſpeiſetemit dem⸗ 
ſelben 
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ſelben zu Mittag, ja fand ſich ſogar, als der— 
ſelbe ihn erſuchte, ſich auch zum Abendeſſen ein— 

zuſtellen, wieder bei denfelben ein. Während 
dieſer Abendzuſammenkunft war der Regent 
immer unruhig und tiefiinnig , und verfiel 
ſchleunig von einer Sache aufdie andere , wo- 
‚gegen Münnich durch fein ganzes Berragen.und 
alle feine Reden ein ganz freies Gemüthe bes 
zeigte: Docheine Frage, die der Regent unver⸗ 
muthet an ihn that, ob er in feinen Feldzügen 
nie des Nachts etwas wichtiges unternommen ? 
hätte ihn bald aus feiner Faffung gebracht, ine 
dent dieſe Frage ihm den Berdecht erregte, als 
wenn der Regent etwas von feiner Abficht er: 
fahren hätte ; er befaß aber fo viel Entfchloffen- 
heit, daß er ſich augenblicklich von dieſer Be— 
ſtürzung erholte, und ohne fich zu bedenken, auf 
des Regenten Frage antwortete: : er erinnere 
fih nicht, zu Nachtzeit etwas AuSerordentlichrs 
unternommen zu haben; aber er habe deu 
Grundſatz, ſich jeder guten.Öelegenheit zu be= 
dienen. Um 11 Uhr ſchieden fie erfi von einaus 
der, und als Münnich zu Haufe fam, ſagte er 
zu feinem Generaladjutanten, dem Obriſtlieu— 
tenant Mannftein, (eben dein, der die Gefchich- 
te der ruffifchen Begebenheiten feit Peters IL. 
Tode bis zur fhimpfliden Verbannung de3 
franzöfifchen Gefandten Chetardie aus. Rus: 
land, die, ungeachtet einer Menge Gedaͤcht— 

nißfehler des — ‚ein zu gruͤndlicher 
| Einſicht 
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Einfiht in die Begebenbeifen des erwähnten 
Zeitraums fhägbares Werk iſt, aufgezeichnet 
bat, und hernach ald Generalmajor von der 
Anfanterie in prenßifchen Dienften, die er 
1745. mit den ruffifhen, in welde er 1730. 
aus jenen getreten war , wiederum verwechſelt 
hatte, am 27. Junius 1756. in einem Schar= 
muͤtzel mit den Oeſterreichern fein Leben einbuͤß⸗ 
te) er werde ſeiner folgenden Morgen fehr früh 
benoͤthigt ſeyn. Darauf ließ er denfelben um 2 
Uhr Morgens zu fih fordern, fegte ſich zu ihm 
allein in die Kutfche, und fuhr fo nad dem 
Winterpallaſt ‚ in welchen fie durch eine zu die— 
fer Abficht offen gelaffene Hinterthüre unver- 
merft big ins Zimmer der Prinzeffin gelangten. 
Dieſechatte fih zwar mit ihrem Gemahl ſchlafen 
geleget,. aber ihrer VBertrauten , der Fräulein 
Julianag von Mengden, einer Schwefter der 
Schwiegertochter Muͤnnichs befohlen, fo bald 
der Feldmarſchall ankaͤme, fie, ohne daß es ihr 
Gemahl merke, aufzuwecken. Ihre Vertraute 
befolgte ſolchen Befehl; aber doch erwachte u: A 
Gemahl, und fragte, warum fie auffiande ? 
NS er aber zur Antwort empfieng, fie befinde 
fich etwas unpaͤßlich, werde aber bald wieder 
bei ihm feyn: blieb er im Bette, und fre begab 
fich zu Muͤnnich. Nachdem fie fich hierauf einen 
Augenblic® mit demfelben allein befproden: 
lieg Münnich durch Mannftein alle Offiziers, 
die im Pallafi die Wache haften, ‚herbeirufen, 

denen 
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dene die Prinzefiin mit wenigen Worten zu 
vernehmen gab: fie hoffe, daß fie als ehrliche 
Leute dein jungen Kaifer und deffen Eltern ei⸗ 
nen der wichtigfien Dienfte nicht verſagen, und 
den Regenten, als deffen Gewaltthaͤtigkeiten 
und Befchimpfungen zu ertragen ihnen unmoͤg— 
lich falle, gefongen nehmen würden. Sie bi- 
te ſie demnach, Alles, was ihnen der Feldmar— 
ſchall, dem fie hiezu den Auftrag gegeben, be— 
fehlen würde, willig zu thun, und verfichert zu 
ſeyn, daß ihre Treue nicht unbelohnt bleiben 
follte. Die Offiziers insgeſamt erklaͤrten ſich 
hiezu bereit, und wurden, da fie alsdann die 
Hand der Prinzeffin geküffet, insgefamt von 
ihr mit einer Umarmung beehret. Nun beglei- 
teten fie den Feldmarſchall big zu der vor dem 
Pallafte ftehenden Wache, wo derfelbe den Sol- 
daten fein Borhaben befauut machte, und die 
einmüthige Antwort erhielt, daß ſie ihm, wo— 
hin er fie führen würde, folgen wollten. Dar: 
auf ließ er go Mann da, und nahm die übrigen 
go mit fih. Als er ungefähr bis auf 200 
Schritte fih dem Sommerpallaſte geuähert 
hatte, machte er Halte, und ſchickte Mannſtei— 
nen an die DOffiziers der Wache des Regenten, 
diefen die Abficht feiner Anfunft anzuzeigen, 
und zu begehren, daß fie mitihren Leuten ihm 
nicht hinderlich fallen, und fi völlig flille hal: 
ten follten ; und auch diefe erklärten fich nicht 
uur — PR erboten fih anch, zur Bere 
haftnehmug 


r. 


haftnehmung des, Kegenten behilflich zu ſeyn, 
falls man ihrer bedürfen möchte. Nun ertheilte 
Muͤnnich Mannfteinen Befehl, nebfi einem 
Dffisier ind 20 Mann inden Pallaft zu gehen; 
und fi der Perſon des Regenten zur bemaͤchti⸗ 
gen; falls derſelbe ſich aber widerſetzen moͤchte, 
ihn auf der Stelle zu toͤdten. Weil die ſichere 
Vollſtreckung dieſes Auftrages davon abhieng, 
dag man unbemerkt beim Regenten anlangte, 
und alles Geräufch vermieden würde, gieng 
Mannſtein ganz allein voran, und ließ .die 
Uibrigen von Weitent folgen. Er kam auch in 
der That ungehindert. durch alle Schildwachen, 
weil fie ihn kannten, und vermutheten, daßer 
wegen einer wichtigen Angelegenheit an deiz - 
Regenten abgefihickt wäre, durch den Garten 
bis an die Zimmer, in welchen er, da er dag 
Schlafzimmer nicht mußte, und bei den Be— 
dienten, welche er in den Gemaͤchern wachend 
antraf, fich nicht darum erfundigen wollte, -fo 
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lange vorwärts gieng, bis er. an eine verfchlof 


fene Flügelthür gelangte, die er, weil man die 
Riegel nicht vorgefchoben hatte, ohne fonderli= 
he Mühe auffprengte. Hier fand er ein Bette, 
in welchem der Regent nebfi feiner Gemahlin, 
beide in fo tiefem Schlafe lagen, daß felbft das _ 
Geräufch , welches die Sprengung der Thüre _ 
verurfachte , fie nicht aufgeweckt hatte. - Erft 
Dann, als Mannftein die Vorhaͤnge des Bettes 
aufzog und fagte, daß er mit dem Regenten ve= 

| | den 
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den wolle, erwachten beide, und fleitgen an’ 
aus allen Kräften zu fehreien , und weil Mann: 
fiein fich auf der Seite befand, wo die Herzos 
gin Tag ) bediente fih der Regent diefer Gelee 
genheit, aus dem Bette zu fpringen. Doch 
Mannftein lief fo gefhmwinde ums Bett herum, 
daß er fih auf ihn werfen und ihn big zur Nach⸗ 
Zunft feiner Leute feft halten Fonnte. Zwar 
arbeitete er fo lange, dag er auf die Fuͤſſe 
kam, und ſchlug dann zur Rechten und Line 
ken mit Faͤuſten um ſich. Aber die Soldaten 
erwiederten ſeine Schlaͤge mit Kolbenſtoͤßen, 
und nachdem ſie ihn nochmals niedergewor⸗ 
fen, verſtopften fie feinen Mund mit einem 
Schuupftuh , banden ihm die Hände mit - 
einer Dffizierfhärpe, und brachten ihn im 
Hemde bis vor das Wahhaus, wo man ihtt 
- mit einem Soldatenmantel bedeckte, in die 
Kutſche des Feldmarfhall$ frug, und in den 
Winterpallaft brachte, wohin man auch feine 
Gemahlin, (die der Soldate, dem Mann: 
ſtein, als fiemwährend der Zeit, daß man fich 
mit Gefangennehmung: ihres Gemahls be— 
fhäftigte, im Hemde aus dem Bette gefprittts 
gen war, und hinter ihm her bis auf die 
Straße lief, Befehlertheilte, fie in ihr Zim— 
mer zurück zu bringen, auf die Erde in dei 
Schnee geworfen hatte) feine ganze übrige 
Zamilie, feinen Bruder Guſtav, (zu deffen 
Verhaftung Mannſtein während der Fortfuͤh⸗ 
Weltgefh. 74. Band. 5 f rung 
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rung des’ Regenten Auftrag erhielt, und fie, 
nachdem er der Schildwachen, welche, als 
Maunſtein mit ſeiner Mannſchaft in deſſen 
Pallaſt hineingehen wollte, ſich zur Wehr 
ſetzten, ſich bemaͤchtigt hatte, da Guſtav Bis 
ron wahrnahm, dag er übermannt fey und 
aller Widerſtand, den er thun möchte, ihm 
nicht8 helfen .werde, ind Werf richtete) und 
den Kabinersminifter Beſtuchef ihm nachfuͤhr⸗ 
te, bis er mit allen übrigen, mit Ausnahme 
fein®® dlteften: Sohnes, den man, weil er 
krank war, bis zu feiner Genefung zu Peters: 
burg behielt, und Veſtuchefs, der. erſt nach 
Kerholm und bald hernah nah Narva ge- 
Shit ward, um 4 Uhr Nachmittags, ohne 
dag mit: Einem von ihnen allen-einiged Ber: 
Hör vorgenommen worden wäre, nad SOhf 
ſelburg geführt wurde. 


Die Mutter des Kaifers Anna wird zur Groß. 
fürflin und Kegentin erfläret. 


Gleich nah feiner Verhaftung‘, die ein 

gleiches Schickſal feines Schwagers Bismark, 
Gouverneurs zu Riga , und feines Altern Bru⸗ 
ders Karl Biron, Gouverneurs zu Moskau, 
nad ſich zog, ergieng an alle zu Petersburg 
befindliche Regimenter Befehl, im Gemehr 
vor dem Winterpallaft zu erfcheinen, und noch 
vor Tagesaubruch an alle Große, ſich unver⸗ 
zͤglich bei Hofe FERNER, um eine Bes 


tag 
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xathſchlagung über die Reichsverwaltung au⸗ 


zuſtellen, bei welcher jeder nach der Gewohn⸗ 


. heit der Welt, dag mar es immer mit dem 
_ Stärfften hält, und dem, in deffen Hand es 
jetzt ftehet, und wohl oder wehe zu thun, in 


Allem, wovon man weiß, daß ers wuͤnſche, 
zuvor fommes, den Eltern des Kaifers über 
dieſe Begebenheit Gluͤck wuͤnſchte, und den 
Schluß abfaßte der Prinzeffin deu Zitel Groß 
fürftin von Rußland zuzuerkennen, und fie 
zu erſuchen, die Regierung während der Min- 
derjährigfeit ihres Sohnes zu übernehmen. 
Da nım die Prinzeffin einem folchen Geſuch 


gerne willfahrte: fo erfolgte noch denfelben 


Zag die Huldigung und zwar mit dem merf- 
lichen Vorzuge der nunmehrigen Regentin für 
dem Entfegten, daß, da was den Letztern be= 
trifft, nur gefchworen war, dag man der Ver- 
fügung, welche die Kaiferin Anna über die 
sichsverwaltung während der Unmündigfeit 
des jetzigen Kaiſers gemachet, in allem uns 
verbrüchlic nachkommen wolle, ohne den Na⸗ 
‚men der Perfon, der man hiedurch fich zum 
Gehorſam verpflichtete, zu erwaͤhnen, gegen⸗ 
waͤrtig beeidigt werden mußte, daß, da der 
Herzog von Kurland die Vorſchrift der Kai⸗ 
ſerin Anna, nach welcher er die ihm von der— 
ſelben übertragene Regentfchaft zu führen ver- 
bunden gewefen uͤbertreten, und gleich nach 
Antritt feiner Regentſchaft/ und ehe noch der 
32 Körper 
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‚Körper der Kaiferin beerdigt worden fey, ſich 
unterfangen , nicht allein viele den ruffifchen 
Keichsgefegen und vorigen Verordnungen zu— 
wider laufende Dinge zu verüben, fondern 
auch, welches das Wichtigfle iſt, gegen des 
Kaifers geliebtefte Eltern, Ihre Hoheiten def- 
fen Frau Mutter und Herrn Vater, fd große 
Beratung und Geringfehägigkeit öffentlich 
au den Tag zu legen, und unter allerlei da— 
bei: gebrauchten unanſtaͤndigen Bedrohungen 
ſolche weit ausfehende und gefährlihe Ab- 
fichten Fund zu geben, daß nicht allein die 
Eltern des Kaifers, fondern auch der Kaifer 
ſelbſt und die Ruhe und ‚Wohlfahrt feines 
Reichs in einen gefährlichen Zuſtand hätten 
verſetzt werden Fönnen, und folglich der Kai- 
fer fih gemüffige gefehen, auf Anliegen und 
Bitten aller 'getresen Unterthanen fowohl 
geiſt- als weltlihen Standes, gedachten Her: 
jog der Regentfchaft zu entfegen, und auf 
gleihmäßige Bitte aller Unterthanen die Ver⸗ 
waltung feines Reichs während der Minder⸗ 
jährigkeit feiner geliebteften Frau Mutter Ih⸗ 
rer Eaif. Hoheit der Prinzeffin Anna, wels - 
cher er von nun an den Titel Großfürfiin von 
Rußland beilege, zu übertragen‘, fie dem Kai- 
fer als ihrem rechtmäßigen: Herrn mit aller 


Treue dienen, und kraft dieſer Verordnung 


Ihrer Eaiferlichen Hoheit der Großfürftin von 
Rußland Anna feiner geliebten Frau Mut: 
J | ter 


er 
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ter bei der Reichdverwaltüng während der 
Minderjährigkeit in allen Stüden Unterwuͤr⸗ 
figfeit und Gehorfam bezeigen , auch diefe 
Faiferliche Verordnung heilig halten, und der: 
felben ımveränderlihe Folge leiften wollen. 
Sowohl Staatsklugheit ald Erkenntlichkeit 
legten num der neuen Regentin als das erfte 
und vornehmfte Gefeg auf, um fih in ihrer 
neuerlangten Regierung feftzufegen, gleich zw 
Aufange derfelden die, welche theild ihret- 
wegen unter der vorigen Regentfchaft gelitten 
hatten, theild Beförderer der ihr vorth eilhaf⸗ 
ten Staatsveraͤnderung geweſen oder in fol- 
hen Umfländen waren, daß fie vermuthen 
durfte, diefelber würden in Erwägung , daß 
ihr einziger Vortheil darauf beruhe, daß fte ihr 
die größte Ergebenheit widmeten, ihr in Er- 
baltung, ja auch zur Vergrößerung des An- 
fehens, daß fie nun in Regierung des Reis 
überfommen hatte, nach allem Vermößen be= 
hilflich zu feyn, zu belohnen , und dem gatte 
zen Reiche überhaupt ihre Regierung beliebt 
zu machen fich zu bemühen, hingegen alleıt, 
von welchen fie etwas Widriges zur befürche 
ten hatte, alle Gelegenheit, ihr Schaden zu⸗ 
zufügen ‚ zu benehmen,. und die Regentfchaft 
des durch fie geftürzten Herzogs von Kurland 
dem Volke verhaßt zu machen. Daher lieg fie 
eben in dem Augenblick, als der Herzog den 


Wagen , int den man ihn nad) Schluffelburg 
; führte, 
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fuͤhrte, beſtieg, ihm Jakolewen und auf 30 
andere Perſonen, die er waͤhrend ſeiner Re— 
gentſchaft wegen ihrer Auhaͤnglichkeit an die 
Prinzeſſin, und zwar theils nach empfange— 
ner harter Knute, auf die Feſtung ſetzen laſ⸗ 
ſen, von ihr aber die Freiheit bekommen hat— 
ten, entgegen fuͤhren, damit fie in aller Mens 
ſchen Angefiht ihn mit Vorwürfen uͤberhaͤu⸗ 
fen moͤchten, ſchaffte alle Pickets ab, womit 
derſelbe aus Beſorgniß fuͤr Empoͤrungen die 
Straßen beſetzt hatte, und ertheilte am 11. 
November ihrem Gemahl die Würde eines - 
Generaliſſimus der ganzen ruffifchen Kriege» 
macht zu Lande und Wafler , wie auch eines 
Oberſtlieutenants fowohl bei der Garde zu 
Pferde, ald beim ſemenowſchen Regimente, 
Münnichen die eines Premierminifierd und - 

Chefs von allen Konfeild, dem Prinzen von 
Homburg die eines Dbriftlieutenants beim 
ismailswſchen Regimente, Oſtermannen die 
Tängft ledig gebliebene Stelle eines Großadmi- 
rals, dem Fürften Tſcherkaskoi die eines Große 
kanzlers, dem Grafen Goloffin, Sohn des vers 
ftorbenen Großfanzlers , die eines Vizekanz⸗ 
lers, Mannfteinen ein Regiment und einfräg- 
liche Landgüter, allen Offiziers und Unter: 
offiziers, welche man zur Gefangennehmung 
des Regenten gebraucht hatte , höhere Stellen, 
den Öemeinen aber Geldgefchenke. Jedermann 
ſchien * damals ſich uͤber des Regenten 
| Fall 
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Fall zu erfreuen; aber doch urtheilten viele 
Berftändige, daß, da, alle, die jet am 
' Staatsruder faßen, als Ausländer und Stuͤ⸗ 
gen der Herrfchaft eines aus ausländifhen 
Geblüte entfproffenen Kaifers bei den einge- 
bornen Ruffen verhaßt waren, und eben diefer 
Umſtand die Zuneigung diefer Voͤlkerſchaft 
zur Prinzeſſin Elifabeth vergrößerte, weil fie 
vermeinten , daß fie auf Feine andere Weiſt 
als wenn diefer einzige Sprößling ihres in= » 
ländifhen Kaiferftamines den Thron befteige, 
von diefer unerträglihen Knechtſchaft unter 
Ausländern befreit. werden Fönnten , diefe 
Staatsveränderung. wohl nicht die legte feyn 
möchte, und die Befdrderer derfelben durch 
diefe ihre Unternehmung und die Leichtigkeit, 
womit fie folche ins Werk gerichtet, ihren Geg- 
nern feldft die Augen geöffnet, und den Weg 
| angezeigt hätten, den diefelben, um fie zu 
ſtuͤrzen, einzuſchlagen haͤtten, und folglich ſelbſt 
in kurzem ein gleiches Schickſal erfahren wür- 
den, und zwar um deſto mehr, weil, ob [dom 
der Großfürfin, Muͤnnichs und Oftermanns 
gemeinfhaftlihes Befte darauf beruhte, daß 
fie drei aufs feftefte mit einander verknuͤpft 
blieben, doch der gar zu Hohe Geift Muͤnnichs 
jeden, der einige Kenntnig von der Gemuͤths⸗ 
art diefes Mannes befaß, (und wen konnte 
diefelbe verborgen ſeyn, da fie- aus jeder fei- 
ner Handlungen und ans allen feinen Wor⸗ 
| ten 
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fen EN die Namöglihtek; daß 
eine ſolche Einigkeit zwiſchen ihnen beſtehe, 


und daß ſolchergeſtalt, ſtatt daß ſie einander 


unterſtuͤtzen müßten, einer an Faͤllung der ans 
dern arbeiten, und die Bewirker dieſes Falles 
fih dem gemeinfchaftlihen Feinde 2a ſtel⸗ 
len wuͤrden, vermuthen ließ. 


Die Kegentin Anna ernennet Muͤnnichen auf 
fein ungeflümes Begehren zum Premier; 
miniſter, und diefer zerfällt mit dem En 
soge. 


In der * verheelte Muͤnnich, ſo Gold | 


Ihm die Stürzung des Regenten gelingen war, 
gar nicht, daß er nurin der Abſicht der Groß- 
fuͤrſtin hierin gedient habe, weil er glaub⸗ 
te, daß fie ſich mit der Ehre, Regentin zu 
heißen, begnügen, und ihm das, wohin: er 
unter Ernſt Johanns Kegentfehaft vergeblich. ge- 
trachtet, bewilligen, nämlich ihn zum Gene— 
raliffimug der ganzen Kriegsmacht erflären , 


und hiemit alle Gewalt in Kriegs-und Staatd- 


geſchaͤften feinen Händen übergeben würde; 


und ob er ſchon, als er dies fein Verlangen 


der Prinzeffin zu erfennen gab, zur Antwort 
empfieng, daß diefe Stelle blosihrem Gemahl 


zukomme: wuͤrde er fich Doch nicht geſcheuet 


haben, den Zitel eines Herzogs von der Ukrai⸗ 
ne mit einer unumfchränften Gewalt zu begeh⸗ 


re, wofern ihn wicht fein Sohn durch infiän= 


diges 


⸗ 
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diges Bitten Bievon abgelenkt hätte. Doc 
gieng feine Mäßigung nicht weiter, als daß 
er , ungeachtet er wußte, dag Oſtermann un- 
ser der ganzen vorigen Regierung wirklicher 
Premierminifter gemefenamar, ob er gleich 
den Titel nicht führte, und er Muͤnnich alfo, 
wenn er nach diefer Stelle firebe, Oſterman⸗ 
nen, der ohnedem nie ſein Freund geweſen 
war, aufs empfindlichſte beleidige, mit ſolcher 
Heftigkeit ſich um dieſe Stelle bewarb, daß 
die Großfuͤrſtin ſich gemuͤſſigt ſahe, ihm die: 
ſelbe zu ertheilen; und uͤberdies faßte er die 
Ukaſe, die er uͤber Ernennung des Prinzen 
Anton Ulrichs zum Generaliſſimus aufſetzte, in 
folgenden der Ehre eines Vaters ſeines Kaiſers 
verkleinerlichen Ausdruͤcken ab :,, Ob gleich der 
Feldmarſchall Münnich wegen feiner großen, 


dem Reiche geleifteten , Dienfte auf die Stel« 


le eines Generaliffimus Anſpruch machen koͤn— 
nen: fey er doch zum Beſten des Herzogs An« 
ton Ulrichs, ald Herrn Vaters Sr. Faiferl.Mar 
jeftät davon abaeftanden, und mit der&telle ei» | 
nes Premierminiflers zufrieden gewefen. ” 
durch diefe Ausdrüde gab Münnich Oſterman⸗ 
nen das Schwert in die Hände, den Herzog. 
wider ihn aufzubringen, und Munich felbfk , 
vermehrte durch fein ganzes übriges Betragen 
gegen den Herzog den Unwillen, den derfel: 
be dieſerwegen auf ihn. geworfen hatte. Deun 
Muͤnnich ſchrieb in Dienfiangelegenheiten — 
M 9 en 
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den Herzog beſtaͤndig — umſtände, — 


ohne die gewöhnlichen Formalitaͤten zu ge⸗ 
brauchen, und ob gleich die. Großfürftin ihm 
mehrmals ausdrüdlich befohlen,, ihren Ges 
mahl von allen Vorfallenheiten zu benach⸗ 
richtigen , beobachtete Münnich doch Ddiefen 
Befehl nur in Dingen von Feiner oder gerin⸗ 
ger Erheblichkeit. Da nun der Herzog mit 
Oſtermannen in fo gutem Vernehmen lebte, 
daß fie jeden Abend fih befprachen: benutzte 
diefer Staatsmann das Mißvergnügen, wel⸗ 
ches der Herzog uͤber ein ‚folhes Betragen 
Muͤnnichs außerte, daßer demfelben den Rath _ 
gab, über diefe Geringachtung feiner Perfon 
bei feiner Gemahlin fich zu beſchweren, und 
num erhielt Münnih von der Großfürftin 
Befehl, diefe Urfachen der-Klagen des Her 
5098 abzuſtellen. Dies Fränkte den Stol; 
Muͤnnichs überaus, und“vielleicht ift der Hefe 
tigkeit de8 Verdruffes , den ihm diefe und an⸗ 
dere ähnliche Vorfälle verurfachten, die ſchwe⸗ 
ve Krankheit suzufihreiben, in welche er vere 
fiel, ob fhon er in. der Meinung fand, daß - 
fie von einem empfangenen Gifte herrühre. 

Denn Oftermann der fich öfters zur Groß⸗ 

fuͤrſtin tragen ließ, mit ihr Uiberlegungent 
“ über die Angelegeirheiten anzuftellen, bedien- 
ie ſich der Gelegenheit, die ihm diefe Häufige ;- 

Sufammenfünfte ertheilten, ihr vorguftellen , 
daß Münnich als jetziger Premierminifter wer 
| f der 
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Der zu Beſorgung der — Angele⸗ 
genheiten noch zu Verwaltung der einheimi—⸗ 
- hen Saden Kenntniffe genug befige, und 
ob gleih er Oſtermann ihm, was die auge 
wärtigen Gefchäffe betreffe, als welche er feit 
20 Jahren zur Zufriedenheit Peters des grofs 
fen, dieſes Schöpfers des Anſehens, in wel⸗ 
chem jegt Rußland bei allen andern Mächten 
ſtehe, und aller Nachfolger deffelben.betrieben 
habe, den erforderlichen Unterricht fehr gern 
ertheilen wolle, erlaube ihm doc fein. Schwaͤch⸗ 
lichkeit nicht, diefen Premierminiſter oft zu 
befuchen,, und uͤberdies fey die große Einges 
nommenheit Muͤnnichs für ſich eine unüber- 
windliche Hinderniß, Die ‚denfelben abhalte, 
Unterricht oder Rath anzunehmen, und hie- 
durch. brachte es Dftermann dahin, daß ſie 
Oſtermannen die Verwaltung aller auswaͤr⸗ 
tigen Sachen nebſt dem ganzen Seeweſen, 
Tſcherkaskoi und Golofkinen aber alles, was 
die innern Angelegenheiten angehet, übertrug, 
und folglich für Münnich außer dem Zitel 
Premierminifter- blos die Kriegsfachen übrig 
blieben, worin er ſich noch dazu durch das 
Anfehen des Generaliffimns und deffen durch 
gemeldete Urfache wider Münnich gefchöpften 
Verdacht. eingefchränkt fahe. Die Gropfürftin 
war fo. gar damals, als Münnih nun fo 
krank danieder lag, feiner ſchon fo müde, 
daß ſie diefe ihre Gefinnung von ihm . 
Br | ie 


0, 5 

bie Rede offenbarte, Muͤnnich würde glich lich 
ſeyn, wenn er jetzt mitten im Glanze feines 
Ruhmes und anf.der hoͤchſten Ehrenſtufe, wel⸗ 
che eine Privatperſon erreichen koͤnne, die Welt 
perließe. 


Müuͤnnich bewirkt die Erneuerung und größere 
Ausdehnung des Vertheidigungsbündniffee 
zwifhen Rußland und Preußen. 


Doch. bewiefen fie und ihr Gemahl 106 
eine folhe Achtung für ihn, daß fie ihn in 
feiner drei Wochen daurenden Krankheit mehre‘ 
mals beſuchten, under, da er Faum wieder _ 
genefen war, auf Antrieb feines heftigen Haf- 
fe8 gegen den wieneriſchen Hof, (zwiſchen 
welhem und dem ruffifchen die vormalige 
heiße Freundſchaft ſchon feit einiger Zeit ziem⸗ 
lich erkaltet zu ſeyn fcheinet, wie ſich unter 
‚andern daraus abnehmen läßt, daß Furz zus - 
‚vor der bisherige Öfterreichifche Minifter . amt 
ruſſi ſchen Hofe Marcheſe de Botta denſelben 
verlaſſen hatte, und Fein anderer zu Peters⸗ 
burg ſich einfand, auch der gefallene Regent 
in feiner Reichsverwaltung mit dem Koͤnige 
von Polen einen geheimen Vertrag errichtet 
hatte, kraft welchem Rußland verſprach, dem 
Koͤnige von Polen in Ausfuͤhrung der An⸗ 
fprüche, die er im Namen feiner Gemahlin 
und Kinder auf die Erbfihaft Kaiferd Karls 
des fechfien —— nicht hinderlich zu fepn, - 

und 
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und hingehen der Koͤnig dem Regenten und 
deſſen Erben für die ruhige Beſitzung des Her⸗ 
zogthums Kurland Gewaͤhr leiſtete yund aus 
großem Vergnügen das er über die Hoͤflichkei⸗ 
ten und Hochachtungsmerkmale empfand, die 
ihm der Koͤnig der Preußen, dieſer ſtaatskluge 
Monarch, der ſich um die Gemuͤther und alle 
andere Angelegenheiten aller Perſonen, die 
feinen Abfichten in andern Ländern hinderlich 
oder beförderlich ſeyn möchten, aufs forgfältige 
ſte erfundigte, um eines jeden weiche Geite 
zu erforfchen ‚und ihn vermittelft derfelben len; 
fen zu Fönnen, durch den von Berlin nach Pe- 
tersburg abgefchicften Herrn von Winterfeld, 
einen. Schwiegerfohn der Gemahlin Mün- 
nichs, bezeigfe, wie auch aus Verlangen , dies. 
fem Monarchen vermittelt Bewirkung einer 
fo wichtigen Angelegenheit den beflen Beweis 
zu geben , daß die großen Gedanken, die er nach 
dem, was Winterfeld von deffen Meinungen - 
von Muͤnnich diefem meldete, von deffen Sunei- 
gung ſowohl für die Perfon des Königs als def- 
fen Reich , den ausnehmenden Verdienſten 
Nuͤnnichs und der großen Vermoͤgenheit, die 
derſelbe durch ſo Hohe Verdienſte ſich am rufft- 
ſchen Hofe erworben, hegte, völlig mit der Sa⸗ 
che ſelbſt uͤbereinſtimmten, am 16. Dezember 
die Erneuerung des Vertheidigungsbindnif- 
ſes zwifchen Rußland und Preußen und zwar 


mit — vortheilh aſten Veraͤnderung auswirk⸗ 
te, 
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te, daß fiatt der 6000 Maunn, auf welche die 
wechfelfeitige Hilfe in den vorigen Verträgen 
gefegt war, ſich jegt beide Höfe verpflichteten , 
einander mit 12000 Beiſtand zu leiſten; ja 
im Säner 1741. von der Großfürftiin mit 
100,000 Rubeln, und nod mit 70000 zu 
Ausbanung feines Pallaſtes, wie auch mit 
‚einem Silberfervice von hohem Werthe, umd 
bald hernach mit der bisher vom ungluͤckli— 
chen Regenten befeffenen freyen Standesherr- 
ſchaft Wartenberg in Schleften befhenft ward, 
daß man berechnete daß er nun von allen fei- 
‚nen Gütern jährlich uber 60000 Rubel erhob. 
An den nachmals unter der Kaiferin Elifa- 
beth Namen herausgegebenen Staatsfhrifs 
ten wird von ihn berichtet, daß, ob er ſchon 
"die Entwürfe, welche Oſtermann gemachet, 
der Großfuͤrſtin Perſon und ihrer weiblichen 
Nachkommenſchaft die Thronfolge zuzuwen⸗ 
den, als ihm fein Sohn und ſein Tochtermann 
Mengden hievon umſtaͤndliche Eroͤffnung ge « 
than, als unthunlich gemißbilliget, er doch 
ſolche keinesweges zu hintertreiben getrachtet, 
ſondern vielmehr Eliſabethen auf verſchiedene 


Weiſe beleidiget habe, indem er nicht allein 


mit höchfter Verlegung des feinent Amte 
und Würde gemäßen Anftaudes fich felbft zu 
allen geheimen Ausforſchungen an Eliſabeths 
Perfon und Hof gebrauchen laſſen, fondern 
auch einen befondern Unteroffizier in derfelben 


Pallaſt 
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Pallaſt unter dem Vorwande — als ob 
derſelbe zur Aufſicht über das Bauweſen herge⸗ 
geben waͤre, da doch in der That demſelben 
blos zu der Abſicht Pferde und Fahrzeug gehal⸗ 
ten worden, daß er Eliſabethen uͤberall nach⸗ 
folgen, und Muͤnnichen von allen ihren Gän- g 
gen und Tritten Bericht abftatten ſollte. Die 
erfie Angabe der in diefen Staatsfchriften zum 
Vortheil Annens und ihrer Tochter gemachten 
Entwürferührtenach eben denfelben vom Bi: 
zekanzler Goloffin her, als welcher bald, nach: 
dem Anna die Regentfchaft angetreten ge= 
„habt, derfelben vorgeftellet , wie ed zu bedau⸗ 
ren fey , dag in den von-der legtverfiorbenett 
Kaiferin, welcher feierliches Leichenbegängniß 
erſt am 23. Dezember 1740. erfolgte, über die 
Zhronfolge getroffenen Verfuͤgungen i in einigen 
Stuͤcken die Sache nicht deutlich g ausge⸗ 
fuͤhrt, und beſonders von der weiblichen Nach⸗ 
kommenſchaft Nichts gedacht waͤre. Auf eine 
ſolche Aeußerung habe Anna wenige Zeit her- 
nad Golofkinen befohlen, hieruͤber fich mt. . 
Dftermann zu befprechen‘, worauf fie beide mit 
einander befchloffen,, dag dem. Kabinet der 
Vortrag gefchehen ſolle, daß, da die Verfite 
gungen der Kaiferin Anna Feine foͤrmliche 
Ausſchließung der von der Prinzeffin Anna 
abftammenden Prinzeffinnen enthalte, fondern 
nur in denfelben nicht ausgedruckt fey, daß ber 
fagte prinzeſſinnen ver pranfelargejengen ſoll⸗ 
sch, 
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‚ten , das Kabinet zu: Erfegung diefes Mangels 
der Verfügungen erwähnter Kaiferin‘, eine 
ausdrücdtihe Verordnung, daß foldhe Prin⸗ 
zeſſinnen wegen ihrer Geburt gleich ihren Brüs . 
dern zur Xhronfolge berechtigt ſeyn, auffegen 
laſſe. Wie aber die übrigen Minifter auf die- 
fen Bortrag eingewendet, daß eine folche Su= 
che reiflicher Uiberlegung bedürfe, und die 
Verordnung der Kaiferin Anya nicht dem 
Kabinet allein die Macht ertheile, etwas über 
die Thronfolge. zu. beſtimmen, fondern diefe 
Gewalt dem von ihr zum Regenten ernann- 
ten Herzog non Kurland gemeinfchaftlih mit 
dem Kabinet, dem Senat und der Genera- 
Ulitaͤt zuerkannt habe, und Oftermannen, daß 
- bie Antwort, mit welcher er diefe Einwen— 
dungen umzuſtoßen fich bemühte, namlich dag 
fein sc Vortrag den Berfügtingen der 
Kaiferin Ama nicht jumieder laufe, nicht fo 
viel bei denen, die diefe Einwendungen vor- 
brachten, vermöge, daß er fie zur Genehmi⸗ 
dung feines Vorſchlags bewegen. könne, er⸗ 
fonn er mit Golofkins Zuziehung einen an- 
bern Weg, ihren Zweck zu erreichen , indem 
fie der Sroßfürftin eine Schrift übergaben, 
in welcher fie ihr vorftellten, daß, da es ſich 
sicht thun laffe, dag man durch das in den 
Berfügungen der legt verfiorbenen Kaiferin 
bemeldete Mittel die Wahleines Thronfolgerg 
anne bie, Sroßfürfiin ans dem — | 
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de‘, weil die Beſtimmung der Erbfolge alles 
‘ zeit auf den Willen des Souverains ankom— 
me, und die Großfuͤrſtin ald Regentin im 
Faiferlihen Namen mit eben der unumfchranfs 
ten Macht die Reichsverwaltung führe, die— 
felbe auf eben die Art, wie die Throufolge in 
Anfehung des Prinzen Iwan und deffen Brüs 
der feftgefegt worden ‚in des Kaiferd Namen 
defien Schweftern die Erbfolge vermitselft der - 
ſowohl von geiftlihen als weltlichen Ständen. 
unterfchriebenen Eidſchwuͤre verfichern laffen 
möchte. Damit auch, da. fich leicht der Fall 
ereignen möchte, daß Iwan ſtürbe, und wer 
der ein Bruder noch eine Schwefter von dem— 
ſelben vorhanden wäre, Die Ungelegenheit 
vermieden werden möchte ‚daß in Erwartung 
eines andern Thronerben das Reich aufs neue 
unter-eine langwierige, ja vielleicht fremde 
und unfichere Regentfchaft gerathe, Fönne die’ 
Großfuͤrſtin, die mit eben dem Rechte als 
ihre Kinder zur Ihronfolge befugt fey, und 
aus diefer Urfache ſchon nun eben die Ges 
rechtfame befige, als wenn fie regierende Kais 
ferin wäre, fih zur Kaiferin erklären. 


Münnich erhält vonder Kegentin feinen Abfchied. 


Da nun Muͤnnich eine fo ſtarke Stüge der 
Großfuͤrſtin wider die Beſorgniſſe abgab, wels 
che ihr Eliſabeth erweckte, ( obgleich beide 
Weltgeſch. 74. Band. Gg Prin⸗ 
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Prinzeffinnen zu Anfang der Regentfchaft der 
Großfürftin nach allen Aufcheinungen im be= 
ſten Bernehmen lebten, und der Geburtstag 
Eliſabeths ‚bei Hofe mit großer Pracht ge: _ 
feiert ward, und fie an demfelben im Na— 
men des Kaiferd eine güldene reich befegte 
Zabatiere nebfi einer Anweifung auf 40000 
Kubel, und von der Großfürftin ein Paar 
Armbänder von großem Werth zum Gefchenf 
empfieng , indem die Großfürfiin bei allen 
Anrathungen, die man ihr gab, fih dadurch, 
dag man Elifabethen zu einer Vermahlung 
mit einem ausländifchen Fuͤrſten nöthigte, 
und foldhergeftalt aus dem Reiche fortfchaffe, 
( wie denn Oſtermann nicht ungerne gefehen 
hätte , wenn die Regentin ſich entfchließen koͤn⸗ 
nen, der Öefandtfchaft des Königs von Per- 
ſien (als welder unter diefem Namen zu Ans 
fang des Jahrs 1740 ein ganzes Heer von 
ı6000 Mann mit 20 Kanonen gegen die 
Grenze abſchickte, ſich aber als eine fo. mann⸗ 
ſtarke Geſandtſchaft bei dem dort den Befehl 
führenden Generalmajor Apraxin den gerech- 
ten Verdacht erregte, ald$ wenn Nadir hie: 
bei nicht die Abficht hegie, feine Größe dem 
ruffifhen Hofe zu zeigen, und durch diefe 
Geſandtſchaft dem ruffifchen Hofe einen Be⸗— 
weis feiner Hochfhägnng und eifrigfien Ber 
gierde, mit demfelben in die allergenauefte Ver- 
bindung zu treten , abzulegen , indem er ſolchem 
| bei 
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bei Abftattung eines gründlichen Berichtes von 
feinen großen in Indoſtan verrichteten Thaten 
und von da in fein Reich geführten unermegli- 
hen Schägen 14 Elephanten , eine anfehnliche 
Menge großer Diamanten und anderer Edel- 
feine und andere Koftbarfeiten als einen Theil 
der in diefem Kriege erworbenen Beute zum 
Gefchenf überfendete , um durch dies ausneh- 
mende Merkmal der Stärfe feiner Freundf haft 
denfelben deſto eher zu vermögen , fih zu 
Schließung eines Vertheidigungs - und An⸗ 
riffsbuͤndniſſes mit ihm zu verſtehen, ſondern 
am, wenn dies Heer unter dem Scheine der 
Freündſchaft ohne Hinderung ins ruſſiſche Ge⸗ 
biet gelangt ſeyn wuͤrde, vermittelſt deſſel— 
ben ſich eines anſehnlichen Theils der ruſſi⸗ 
ſchen Laͤnder zu bemaͤchtigen, und dieſerwegen 
Apraxin alle ſeine Staͤrke zuſammenzoge, und 
alsdann dem Haupte dieſer Sefandtfchäft ent 
gegen ſchickte, um ihm vorzuftellen, daß esin 
den Wüfteneien , durch welche er ziehen muͤſſe, 
unmöglich falle, ein fo zahlreiches Heer mit Les 
bensmitteln und Fütterung zu verfehen, und 
er alſo nur 2000 Mann mitnehmen möchte, 
durch den Bericht , den fein Befandter ihm von 
diefem Gefirch Apraxins abftattete, fich bewegen 
ließ , dvemfelben zu befehlen, fih nach diefem 
ruffifhen Verlangen zu fügen, welche Umftäns 
de die Ankunft diefer Gefandtfihaft fo lange vers 
zoͤgerten, daß fie erſt am 10. Oktober 1741. 

692 = ihren 
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ihren Einzug in Petersburg hielt, und am 14. 
und 16. ihre erfte Öffentliche Gehöre hatte) ihr 
Geſuch, die Prinzeſſin Eliſabeth an ihren Herrn 
zu vermaͤhlen, zu bewilligen, indem ſich aus allen 
Umſtaͤnden vermuthen ließ, daß ein anderer 
Heirathsvorſchlag, den der Hof zu Entfernung 
dieſer Prinzeſſin entworfen hatte, naͤmlich ſie 
an den Herzog Ludwig von Braunſchweig, 
Bruder des Gemahls der Großfuͤrſtin, dem fie 
auch das Herzogthum Kurland zumenden wolls 
fe, anzubringen nicht auszuführen feyn werde, 
indem, wenn gleich der Bericht Grund hätte, 
dag Elifaberh felbft eine foldhe Neigung zur der 
Derfon dieſes Herzogs geheget, Daß von ihrer 
Seite feine Widerſetzlichkeit zu vermuthen ge⸗ 
weſen, doch der Herzog einen fo hohen und une 
überwindlichen Widerwillen „den der uͤble 
Ruf, den Eliſabeths Liebeshaͤndel ihr machten, 
verurſachte, gegen dieſe Heirath bezeigte, daß, 
als um die Zeit, als der perſtaniſche Geſandte 
die Werbung fuͤr ſeinen Herrn anbrachte, (ver⸗ 
muthlich auf Anſtiften des ruſſiſchen Hofes, der 
hiemit einerſeits ſowohl Eliſabethen als Ludwi⸗ 
gen zu dieſer Heirath bewegen, als andererſeits 
ſich ſelbſt eine gute Eutſchuldigung verſchaffen 
wollte, dem Schach ſein Begehren abzuſchla⸗ 
gen, ohne daß derſelbe dieſen Abſchlag als eine 
Beleidigung aufnehmen koͤnne) in die peters— 


burgiſche Zeitung eingeruͤckkt ward; die Bere a 


—— zwiſchen der EUER Elifaberh und 
‚ dem 
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dem Herzogetudmwig non Kurland fey gewiß bes 
ſchloſſen, und werde naͤchſtens bei Hofe befannt 
gemacht werden , und ein. beim Herzog im 
Dienft flehender Edelmann demfelben dies Zei— 
tungsblatt überreichte, der Herzog bei Lefung 
defielben fich fo erzürnte, daß ihm der Unwille 
ins Geſicht flieg , und er bei Zerreißung des 
Zeitungsblattes Elifabethen mit verädhtlichen 
Beinamen belegte, und fich erklärte, daß er fie 
nimmermehr nehnien werde) oder wenigftens 
in fo genauer Einſchraͤnkung, als die verſtor— 
bene Kaiferin gethan, halte, wider Elifaberh$ 


vermuthlihe Unternehmungen Sicherheit zıt 


verfchaffen, Elifabethen weder den Borfag fi 


auf den ruffifchen Thron zu fegen, noch das 


Dermögen, daß fie ſolches vermittelfi der We— 
ge, welche es waren, die ald Beweiſe einer fols 
chen Abficht Eliſabeths bei der Großfürftin ans 
gebracht wurden, ind Werk ftellen koͤnnte, zu⸗ 
traute , und wenn ihr täglih Nachrichten 
iberbracht wurden, daß Elifabeth die Kaſernen 
der Soldaten befuche, vor aller Menfchen Aus 
gen den gemeinen Soldaten von der Garde ver⸗ 
traulich begegne ‚und ihre Kinder aus der Tau⸗ 


fe hebe, und man ihr vorſtellte, daß durch dies - 


ſes Betragen Elifaberh die Soldaten an fi 
ziehe, fie nur lachte, und meinte, daß fie von 
diefen Vertraulichfeiten Eliſabeths Feine Ge⸗ 
fährlichfeiten zu befürchten habe, und derglei- 
Sen Begebenheiten: für nichts weiter ald Wire 

kungen 
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kungen des großen Hanges, den Eliſabeth 
zu Liebeshaͤndeln hegte, und fo mächtig über fie‘ 
fey, daß fie, um diefe , ihre Lieblingsueigung 
recht zu befriedigen, fih nichts daraus made , 
- allen Wohlftand hintanzuſetzen, und ſich ſelbſt 
durch eine aller Welt in die Augen fallende 
ſchlechte Aufführung verunehre, angefehen zu 
werden verdienten, oder wenn die Großfürftin 
gleid) manchmal auf die Gedanfen verfiel, daß 
doch wohl diefe Handlungen Eliſabeths mehr zu 
bedeuten haben möchten, wie denn auch einmal 
der Zufall, daß fie bei Ablegung eines Beſu⸗ 
- che bei Elifabeth durch einen Fehltrittvor den 
Füffen derfelben zur Erde fiel, einen folden 
- Eindrud in ihr Gemüth machte, daß ſie zu ih⸗ 
ren Hofdamen fagte : Ich. werde mich noch vor 
der Prinzeffin Eliſabeth demüthigen müffen; 
fowohlihre zur Unentfchloffenheit geneigte Ge: 
muͤthsart als das Betragen Eliſabeths, die, 
wenn die Großfuͤrſtin ſie uͤber einige erhaltene 
Nachrichten, welche anzeigten, daß ſie nach 
dem Reiche ſtrebe, zur Rede ſtellte, ſich derge⸗ 
ſialt beſaß, daß, wenn fie wieder von der Groß⸗ 
fürftin weggieng , diefe ſich aufs feftefte verſi⸗ 
chert hielt, daß entweder die ihr Hinterbrachten 
Nachrichten Unwahrheiten ſeyn oder faͤlſchlich 
als Beweiſe, daß Eliſabeth ſich zur Kaiſerin zu 
machen denke, ausgelegt wuͤrden, Eliſabethen 
zur Schutzwehr dienten, und die Großfuͤrſtin 
abhielten Maßregeln zu ergreifen) und uͤber⸗ 
dies 
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dies die Erkeuntlichkeit, welche die Großfuͤrſtin 
fuͤr den Feldmarſchall, wegen des großen Dien- 
ſtes hatte, den er ihr durch Stuͤrzung des Re— 
genten erwieſen, als welcher ſie in ſolche Furcht 
geſetzet, daß fie, fo oft derſelbe zu ihr kam, zit— 
terte , die Verbindung zwiſchen Muͤnnich und 
ihrer vertrauten Fräulein Mengden , die eine 
folhe Gewalt itber die Großfürftin ausübte, 
dag Niemand außer den Verwandten diefer 
Bertrauten und andern Verfonen , derer ſich 
ſolche völlig verfichert achtete, Zutritt zu der 
Kegentin erlangen Eonnte, und da die Mengden 
von Natur träge, auch blos als ein Landfräulein 
zu Beforgung haͤuslicher Verrichtungen erzo⸗ 
gen war , und ob fie fehon diefe beide Mängel 
gänzlich untüchtig zu Führung der Staatsge⸗ 
fhäfte machten , doch das Ruder zu führen be: 
gehrte, die Großfürftin aus Gefälligkeit gegen 
diefe Lieblingin fich verſchiedene Tage hinter ein= 
ander in ihrem Zimmer auf hielt, und die allers 
wichtigften Dinge liegen ließ, auch alle Vorſtel⸗ 
lungen, welche der Gemahl der Regentin der—⸗ 
ſelben that, um fie dahin zit vermoͤgen, daß fie 
einfähe , wie fehr fie ihrer eigenen Ehre und 
Bortheile , wie auch ihrem Sohne und ganzen 
" Reiche dadurch fehade, daß fie fih in einem fd 
übermäßigen Grade von einer folchen Vertrau⸗ 
ten beherrfchen ließ , ſogar Feine Veränderung 
in folhem Betragen der Großfürftin nach fich 

zogen, dag fie vielmehr beftändig are 
: . er 
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der beiden Bermählten erregfett, und fi ie oft 
ganze Wochen laug im Mißvernehmen verblie- 
ben, wozu diefe Vertraute als welche mit 
Kecht befürchtete, dab ein gutes Berftändniß 
zwiſchen der Großfürftin und ihrem Gemahle 
dem Anfehen , welches fie über ihr Gemuͤth hat 
fe, ein Ende machen werde noch mehr beitrug, 
uund den Unmwillen , den ihre. Gebieterin wider 
ihren Gemahl gefaßt hatte, dadurch vermehrte, 
daß fie folche noch flärfer wider denfelben auf: 
brachte, und hingegen das Liebesverftändnig 
der Großfürftin mit dem Grafen von Lynar bes 
förderte , ungeachtet nur ein gemeiner Men— 
ſchenverſtand dazu gehörte , die Großfuͤrſtin 
einfehen zu laffen, daß fie durch blinde Befol⸗ 
gung aller Rathſchlaͤge einer ſo geſinnten Lieb⸗ 
lingin alle Großen, die ſich mit Recht dariıber 
beleidigt hielten, daß man ihnen nicht nur das 
Dermögen, in den Geſchaͤften, derer Befor= 
gung ihnen vermöge ihrer Bedienungen ges 
buͤhrte, ſich thätig zu erweiſen, fondern fogar 
den Zutritt zu ihrer Beherrfcherin verfagte , une 
willig made, und fich felbft alle Gelegenheit 
raube, von für fie felbft Höchft erheblichen Sa— 
en Unterricht zu erlangen ; und die Beforgniß 
der Großfürftin, da Muͤnnich bei der ganzen 
Kriegsmacht fih ein hohesAnfehen erworben 
babe, dürfe fie es nicht wagen , ihn zu erniedris 
gen, für Muͤnnich bei der Großfürftin fprachen : 
wirde derfelbe bei allen Mißfallen, dag die 
—— 
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ihren Willensmeinungen entgegen fegte, em— 
pfand und ihr ein heftiges Verlangen erweck⸗ 
te, feiner lo8 zu werden, doch immer oder we⸗ 
nigftens länger die Stelle, die er gegenwärtig 
befleidete,, behauptet haben, wofern ihn nicht 
feine Standhaftigfeit bei der von ihm ergriffe: 
nen preußifchen Partei, die Warnüng welche 
der geflürzte Regent. der Großfürftin wider 
Münnich ertheilte , und die große Meinung die 
Muͤnnich von fih hegte, ımd ihm den Gedan- 
fen einflößte, er fey der Großfürftin ganz unent⸗ 
behrlich , und diefelbe fey auch hievon fo voll: 
Fommen überzeugt , daß er durch die Drohung 
feine Bedienungen niederzulegen, von ihr er- 
zwingen koͤnne, alle Gefege , die er ihr vor— 
ſchreibe, anzunehmen ſich vereinigt hätten, 
ihn zu erniedrigen. — 

Die Großfuͤrſtin naͤmlich war eine aufrichti— 
ge Freundin von Oeſterreich, und Oſtermann 
hegte gleiche Geſtnnung, und aus dieſer Urſa— 
che wuͤrden vermuthlich alle Bemühungen 
Muͤnnichs, fie zur Erneuerung und Ausdeh- 
nung desdertheidigungsbitndniffesmitPreußen 
zu bewegen, fruchtlos geblieben feyn, wofern 
fie nicht geglaubet hätte, daß fie dies thun Fön 
ne, ohne daß den zwifchen ihren Reichsvorfah— 
ren und Kaifer Karl dem fechfien getroffenen 
Bundniffen, nach welchen fie fich verpflichtet 
hielt, defjen Zochter Maria Therefia wider eis 

nen 
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nenjeden, der ſich entweder aller der Länder, 
die fie als Erbin ihres Vaters in Beſitz genom— 
men, oder eines gewiſſen Zheils derſelben mit 
Gewalt zu bemächtigen denke, Beiftand zuleie 
fien , Dadurch der mindefte Eintrag gefchehe. 
Münnichs große Ergedenheit für den König vor 
Preußen und Haß gegen das HausOeſterreich 

ift eine der Urfachen feiner Dienftentlaffung. 
Denn fie Dachte nicht, daß der König von 
Preußen unter die Mächte gerechnef werden 
müffe , welde dergleihen Abficht führten, 
und fraute demfelben ein fo befchaffenes Vorha— 
ben um defto minder zu, weilder König gegen 
den Schluß des Jahres 1740 Marien There- 
fien den Antrag that, mit aller feiner Macht fie 
im Befig aller ihrer deutfchen Staaten wider ei— 
nen jeden, derfolche in Anſpruch nehmen möch- 
te, zu vertheidigen , und hieruber mit ihr, Ruß- 
land und den Seemaͤchten in einegenaue Ver: 
bindung zu treten, dem Gemahl Marien The- 
refieng zur Erlangung der deutfchen Kaiferfro- 
ne beförderlich zu feyn, und unverzüglich dem 
wienerifihen Hofe 2 Millionen Gulden vorzu⸗ 
ſtrecken, fall$ derfelbe ihn den Dienft, wel- 
chen er demfelben hiedurch zur leiſten erbiete, 
durch die Abtretung vonSchleſten vegelten wol- 
le, und fo weniger eine Weigerung des öfter- 
reichifchen Hofes, fih auf diefen Autrag mit 
ihm einzulaffen, zu vermuthen ſchien, daß er 
— an allen Höfen, feldft die nicht aus: 
genom⸗ 
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genommen, von weldhen er wußte, daB ihnen 
Marien Therefieng Vortheile aufs ftärffte ange: 
legen ſeyn, befannt machte. Ja -felbft zn der 
Zeit, wiedie preußiſchen Kriegsvölfer fchon in 
. Shlefien eingerüdt waren, flanden viele 
Staatsverftändige in den Gedanken , daß, 
ob fihon der wieneriſche Hof auf dies preußis 
fhe Erbieten eine völlig abfhlägige Antwort 
ertheilt hatte , die Anfprüche , welche das 
bayerifche nnd das ſaͤchſiſche Haus auf Die 
Öfterreichifchen Staaten machten, die Beforg- 
niß, daß Franfreich und Spanien unter dem 
Borwande, diefen. Gegnern Marien Theres 
fiend zu Ausführung ihrer Anfprüche zu vers 
helfen, dieſe Erbin Karls in den Abfichten, 
ſowohl die Macht des Öfterreichifchen Haufes 
dadurch, daß ein- Theil der Länder defjel- 
ben. an Bayern und Sachſen gelange , zu 
vermindern, als auch felbft etwas von der 
Erbfchaft Karls zu überfommen, gleichfalls be— 
friegen würden , der fchlechte Vertheidigungs- 
fand Marien Therefiens wider. die Angriffe 
fo vieler Feinde, und die Erklaͤrung des Koͤ— 
nigs von Preußen, daß, ob er ſchon ganz 
Schlefien verlangt habe, er ſich doch mit Ab- 
fretung eines Theild dieſes Herzogthums be= 
gnügen wolle, doch Marien -Therefien bewee 
gen würden, durch freiwillige Aufopferung 
eines Theils von Schleſien ſich den Beiſtand 
des Koͤnigs von Preußen wider ihre uͤbrige 

ae 
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Feinde zu erfaufen. Bei diefer Geſinnung Der 
Großfürftin. konnte der große. Einfluß Müne 
nichs in die ruffifchen Staatsgefchäfte nicht hin— 
dern, daß fie an eben dem Tage, da die Un— 
terzeichnung des Vertheidigungsbändniffes mit | 
Preußen gefchahe, im Namen: ihres Sohnes, 
des Kaifers, dem Könige von Preußen ſchrei— 
ben ließ: „je größer die Hochachtung, die 
der Kaifer für die Freundfchaft mit dem Koͤ— 
tige hege, und die Begierde, "folche unver— 
Anderlich zu erhalten, ſey, als wovon derfelbe 
dem Könige dadurch eine neue Verficherung. 
gegeben, daß er feinen Anftand genommen, 
das zwifchen ihren beiden Häufern feit langen 
Jahren beftehende Vertheidigungsbündniß zu 
erneuern, und fich zu dem mit aller Bereits 
willigfeit zu fügen, was dabei vom Könige 
von ihm verlanget worden, und von ihm ohne 
offenbare Beleidigung eines Dritten , und 
ohne Verlegung des Wefens eines Vertheidis 
gungsbündniffes gefihehen Fönnen; um deſto 
mehr und [dmerzlicher habe ihn das betrubet, 
was der. an feinem Hofe feynde preußifhe 
Minifter, Kriegsrath Mardefeld, um eben 
dieſe Zeit ſeinen Miniſtern wegen der vom 
Koͤnige genommenen Entſchließung, mit einem 
Heere in Schleſten zu gehen, und ſich dieſes 
Fürſtenthums zu bemeiſtern, zu eröffnen bes 
fehligt worden fey. Der Kaifer habe fich nad 
dem Vertrauen, fo er in des Königs Billig: 
keit 
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keit und vielfältig ‚verficherte patriotifche Ge— 
finnung gefeget „ dieſer Entſchließung und 
dag von Seiten des Königs etwas nuternon- 
men werden follte, wodurd die Ruhe im roͤ⸗ 
miſchen Reichet geftöret , und das Gleichge— 
wicht von ganz Europa unterbrochen werde, 
. nimmer vermuthen koͤnnen, fondern fey viel 
mehr der befländigen fichern Hoffnung gemes 
fen, daß, wenn auch fonft jentand, von dem 
das Hans Defterreih durch das Abfierben 
des legten Kaifers getroffenen Ungluͤcke Vor— 
theil zu ziehen, und der fogenannten prags 
matifchen Sanfzion zuwider etwas zu unters 
nehmen, fuchen wollte, der König mit aller 
Macht demfelben fi) zu widerfegen um fo viel _ 
wetiger ermangeln würde, ald der König 
ſich des ruſſiſchen und fo vieler anderer Mächte 
unausbleiblichen und nachdrudlichen Beiltane 
des hierin gänzlich verfihert halten Fönnte. 
Es fey nicht ohne reife Uiberlegung und genug 
fome Einfiht der Sachen geſchehen, als von 
des Kaifers und des Königs Reichsvorfahren 
fowohl , al$ vom ganzen römifchen Keiche und 
den größten und mehreften Mächten in Europa 
die Gewähr für die pragmatifhe Sanfzion 
aufs feierlichfte übernommen worden. Die Urs 
foden, welche dies damals angerathen , bee 
fanden noch jegt, und man Fünne ohne Vor⸗ 
urtheile und Praͤvenzion wohl nicht in Abrede 
kon, Daß von EERENEN Sufommen« 
| DIAURNN 
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bleibung ſaͤrtlicher Öfterreichifi cher Erblande 
das Gleichgewicht, und was noch mehr ift, 
die Wohlfahrt von ganz Europa umd die ei= 
tem jeden Stande unentbehrliche Sicherheit 
hauptſaͤchlich abhaͤnge. Nach der Treue und 
Glauben, womit man getroffene Vergleiche 

zu halten und uͤbernommene Verbindlichkeitet 
zu erfüllen ſchuldig iſt, und ohne welche in 
per Welt nichts mehr heilig ſeyn wuͤrde, finde 
fich ein Jeder zur wirklichen Leiſtung der prag= 
matifchen Sankzion wegen übernommenen®e= . 
währ verbunden, und koͤnne fich auch deſſen 
um fo viel weniger entfchütten, als es bier 
um feinen eigenen Vortheil und feine gegen⸗ 
wärtige umd Fünftige Wohlfahrt und Sicher⸗ 
heit zu thun ſey. Aus dieſen Gruͤnden ſey der 
Kaiſer verſichert, derKoͤnig werde deſſen inſtaͤn⸗ 
digem Erſuchen, ſo hiemit an denſelben ergehe, 
geneigt willfahren, oben erwähnte Entfchlief= 
fing fahren laffen, nichts unternehmen, wo⸗ 
durch in dem größten Theile von Europa auf 
einmal ein nicht ſo leicht wieder ausloͤſchli⸗ 

ſches Kriegsfeuer angezuͤndet werde, und wo— 
von der Ausgang ungewiß ſey, und in Got⸗ 
tes Haͤnden ſtehe. Der Kaiſer ſey ſehr weit 
entfernt, ſich einiger Unterſuchung der Aus 
ſpruͤche, welche der König an das öfterreihie 
fhe Haus etwa haben möchte, anzumaßen, 
iedoch voͤllig verfichert, daß, wenn es dem 
Könige gefällig wäre , fi) daruͤber gegen die 
1 | | | | Königin 
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Königin von Ungarn vertraulich auszulaffen, 
die Königin demfelben alle billige Befriedi— 
gung zu geben willig und geneigt feyn werde, 
wie denn der Kaifer. feine gute Dienfte von 
ganzen Herzen und mit aller Aufrichtigfeit 
hiezu anzumenden bereit ſey, und noch hiemit 
anfrage und anbiefe. Man fchreite nicht gern 
zu Thätlichfeiten , fo lange der Weg der Güte 
noch offen und nicht vorher ganzlich erfchöpft 
fey. Dies erfordere des Königs befaunte Groß— 
muth und Gerechtigfeitsliebe, nach welcher 
derfelbe , den Betrübten ihre Truͤbſal zu haͤu⸗ 
fen, gewiß eben ſo wenig geneigt feyn werde, 
als wenig es Gott angenehm feyn Fönne, 
wenn der Kaifer die ihm von demfelben allein - 
verliehene Macht anders als zu feiner eigenen“ 
and zu feiner Freunde und Bundsgenoffen 
Schutz und Berkheidigung anwenden wolle.’ 
Da nun die Großfürfin ſchon zu der Zeit, 
als fie diefen Brief an den König ausfertigen 
ließ, demſelben durch diefe deutliche Worte 
anzeigte, Daß derfelbe nicht zu hoffen habe, 
daß fie das eben mit ihm unterzeichnete Ver- 
theidigungsbundniß fich bewegen laſſen werde, 
eine müflige Zufchauerin zu bleiben, wenn, 
falls fih die Königin von Ungarn, nicht in 
Güte zu einigen Abtrefungen verſtehen wolle, 
. er. feine Kriegsmacht, folde von ihr zu er- 
zwingen, anwenden würde: fp darf es gar 
nicht ‚befremden, daß, als im Jäner — 
PR: er 
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der Marchefe Botta als Geſandter Marien 
Therefiend wieder nach Rußland Fam, diefer 
mit leichter Mühe von-ihr das Verfprechen 
‚ erhielt, dem öfterreichifchen Hofe 30 bis 40000 
Mann wider den König von Preußen zur 
Hilfe zuzufenden , da er noch uͤberdies damals 
an dem polnifh= fähfifhen Gefandten, Mo» 
riz Karl Grafen von Lynar, (derzum eben 
‚die Zeit mit Botta zu Petersburg eintraf, 
und bald ein fo. großer Guͤnſtling ſowohl von 
derGroßfürftin als ihrer Vertrauten ward, daß, 
um das Band der Bereinigung zwifchen ihnen 
dreien aufs feftefte zu fnüpfen , am 24. Au⸗ 
guft die feierliche Berlobung.der Mengden mie 
dieſem Grafen im Beifeyn der Großfürftin, 
des Gemahls derfelben., der Prinzefiin Elifa= 
beth und des Prinzen von Braunſchweig vor 
fih gieng, und der Bräutigam gleih nach 
diefer Berlobung nah Sachfen reifete , um dort 
feine Angelegenheiten in Ordnung zu bringen 
und Dann nad erhaltenem Abſchiede von feinem 
. Hofe nach Rußland zn fommen , und ald Ober: 
kammerherr in den rufiifchen Dienft zu treten, 
welche Reife nah Sachſen verurfahte, Daß 
er ſich zu der Zeit, als der Fall der Groß: 
fürftin erfolgte, nicht mehr in’ Rußland be— 
fand; und, da: diefe Staatdveränderung feis 
‚nen Entwurf, im Dienfte diefes Reiches ein 
größeres Gluͤck zu machen, zerfiörte, nicht 
wieder dahin kam) einen bei Annen viel- 
gültigen 


— 


481 
ziltigen Vorſprecher zu überfommen dag 
Gluͤck genoß. Denn damals wankte der ſäch⸗ 
fifch = polniſche Hof aunoch in den Gedanken/ 
ob er ſich auf Marieti Thereſiens oder ihrer 
Gegner Seite Schlagen“ follte:, und die Un—⸗ 


terhandlungen, welche Maria Thereſia mit 


ihm pflegte, nebſt dem Verſprechen der See⸗ 
maͤchte, dafür zu ſorgen, daß ihn fein Ente 
ſchluß, fih- für die Königin zu erklären, nicht 
gereuen folle ‚gaben ihn Hoffnung, daß er 
em meiften gewinnen; könne, wenn er: diefe 


‚Partei ergreife. Ja nad Muͤnnichs Bes 


sicht fo man am petersburgiſchen Hofe einen 
Vergleich über eine Vereinigung zwiſchen der 
Königin von Ungarn und dem dreßdenfchen 
Hofe entrworfen. haben, "den die Großfuͤrſtin 
Muͤnnichen mittheilte, um als Premiermiris 
fter die Vollſtreckung der Verbindlichkeiten, 
welche ‚die Großfuͤrſtin in dieſem Vertrage 
uͤbernommen hatte, zu beſorgen. Sie em⸗ 
pfieng aber von Muͤnnich die Antwort ı eu 
verabfihene: tin. Buͤndniß, welches auf das 


Ungluͤck eines Monarchen, und die Zertruͤm⸗ 


merung der Laͤnder deſſelben abziele, deſſen 


Vorfahren ſeit dem. Anfange dieſes Jahr⸗ 


hunderts die getreueſten Bundesgenoſſen des 
ruſſiſchen Reichs und vornehmlich Peters des 
großen geweſen. -Rußland habe uͤber 40 
Jahr die beſchwerlichſten Kriege geführt, und 
bedürfe nun des Friedens, unt feine innere 
Weltgeſch. 74. Band. Hh Ver⸗ 


Berfaffung einzurichten: Das Minifteriuns 
werde es einft gegen den jungen Kaifer zu 
- verantworten haben, wenn es Rußland mie 
in: den in Deutfchland entfiondenen, Ruß— 
land auch nicht. auf Die entfernteſte Weife ante 
gehenden, Kriegund zwar zu einer Zeit ziehe, 
da fein eigener. Friedensftand mit der Pforte - 
noch; nicht genugfam befeftigt fey, und man 
olfe Augenblicke einem Angriffe von fchwedis 
ſcher Seite entgegen fehe, und vor wenigen 
Tagen ein Bindnig mit eben dem Könige, 
dem man feindlich begegnen wolle, gefchlof« 
fen worden; und obſchon die Großfuͤrſtin 
hierüber aufgebraht ward, und ihm den 
Vorwurf machte, Daß alle diefe. feine Ein 
wendungen feinen Grund hätten, und er blos 
aus Anhänglichfeit an Preußen vr ihrer Ent⸗ 
ſchließung, der Königin von Ungarn: Hilfs- 
voͤlker zu geben, widerfege, indem-die Groß⸗ 
fürfin gewiß wiffe, dag der-König vou Preuf- 
fen, fobald er ‚höre, daß ruflifhe Kriegs⸗ 
oölfer wider ihn unterwegens ſeyn, unver⸗ 
züglich feine ang Schleſien ziehen. würde; 
ach ihm oft fagen lieg: fo lange ex gut preuſ⸗ 
ſiſch ſey, mache fie fein Anblick krank: blieb 
er doch bei ‚allen. Vorſtellungen, die: Botta 
anmwendete, ihm andere Gedanken beizubriu- 
gen, unbeweglich, und führte unter andern 
folgende Urfache zur Rechtfertigung des Ab⸗ 
— des jepigen ar Marien The⸗ 

reſtens 
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reſiens an: dieſelbe moͤchte ſch daran erin⸗ 
nern, daß auf ihr Betreiben im Namen ihres 
Vaters der einfeitige Friede mit den Türken 
einem gemeinfchaftlihen Feinde, gefhloffen, 
und folhergeftalt Rußland allein die. ganze 
Laſt diefes Krieges aufgebirdet worden ſey, 
und folglih die Königin um deſto weniger 
fordern koͤnne, daß Rußland fich ihtetwe- 
gen den König von Preußen zum Feinde mas 
che, und dadurch, daß es ihr Kriegsvölfer 
zufende, fich großen Ungelegenheiten und wirk⸗ 
lichen: Gefährlichfeiten , die es von den feind- 
lichen Gefinnungen der Pforte und Schwes 
den befürchten muͤſſe, blosftele, je weniger 


der wienerifhe Hof damals nöthig gehabt, 


vermittelft Verlaſſung feiner Bundesgenoffin 
und: durch Aufopferung eines anfehnlihen 
Theils feiner eigenen Staaten fi) einen fo 


ſchaͤndlichen als nachtheiligen Frieden zu ers 


faufen, umd gegenwärtig mit weit mehre- 
ver Ehre und ‚größerer Gerechtigkeit um einen 
geringeren Preis ſich nicht nur von dem Könige 
von Preußen befreien, fondern auch diefen 


Feind in einen Befchüger verwandeln könne. 


Da auch die Großfürftin fih durch feinen 


Widerſpruch nicht abhalten ließ, einigen Re⸗ 


simentern den Befehl zu ertheilen, aus ihten 
Duartieren zu rüden, nnd det Weg nad 
Kiga’, am duch Polen nah Schlefien zu 
vun anzutreten: befaß er die Dreifligkeit, 

—5h2 mit 
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mit den Ausdrücken feinen Abſchied von ihr 
zu fordern: „Da er die ‚Ehre habe, Pres 
mierminifter zu ſeyn, achte er ſich zu dem 
Begehren berechtigt, daß man“ſeine Rath⸗ 
ſchlaͤge befolge, widrigenfalls baͤte er, zu ers 
lauben, daß er ſeine Bedienungen niederle⸗ 
gen dürfe‘ ;“ und als die Großfuͤrſtin hier⸗ 
auf den Schein annahm; als wenn fie ihm 
in diefein Geſuche nicht fugen koͤnne, und 


einwendete daß ſie ſeines Raths nicht ent⸗ 


behren koͤnnte, beſtaͤrkte ſie ihn durch dieſe 
Meigeriing fo ſehr in feiner Meinuug, daß 
fie ihm eher Alles, was ihnt gefalle, ihr vor⸗ 
zuſchreiben, bewilligen, als ſich zu ſeiner 
Verabſchiedung verſtehen würde, daß er ſich 
erklaͤrte, et koͤnne anf. keine andere Weife 
ſeinen Dienſt behalten ,- als wenn ſie nicht 
nur dem mit Oeſterreich und Sachſen getrof⸗ 
fenen Buͤndniſſe entſage ⸗ſondern ihm auch 
alle Gewalt, die fie ibm: bei Antritt ihret 
Regentſchaft ſowohl in’Kiiegs= Ws Staats: 
geſchaͤften ertheilt gehabt, wieder einraͤumte: 
Als: fie aber: nun ihm den Abſchied zuſtand⸗ 
kam ihm dieſe ihre Entſchließung ſo unerwar⸗ 
‚tet, daß es einige Minuten währte, ehe er 
die Faſſung erlangte, eine zufriedene Miene 
‚attzunehinen , und ‘der Großfitftin- für die 
Gnade, welche fie ihm durch Gewährung fei- 
ner Bitte erzeige, zu danken. "Hierauf erfolg 
te ani 3. Marʒ 1 7A: die Bekanntmachung, 
Daß, 
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Daß, da er. wegen feines fränflichen und 
ſchwaͤchlichen Leibeszuſtandes, mie auch ſei— 
nes Alters, bei der Großfuͤrſtin und Regen⸗ 
tin von Rußland um ſeine Erlaſſung und 
Befreiung von allen Dienſtleiſtungen ange— 
ſuchet, dieſelbe ihn von allen Kriegs- und 
Sigatsdienſten befreit, und ihm den verlang- 
ten Abſchied ertheilt habe. 


Zur Verabſchiedung Muͤnnichs wirkt auch die 
Ausſage des. unglücklichen Regenten. 


uud doch haͤtte der Umftand- einen nur um 
ein Geringes weniger für fih Eingenomme⸗ 
nen gewiß vermuthen laſſen, daß die Groß— 
fuͤrſtin ihn, wenn er feinen Abſchied ſuche, 
bei ſeinem Wort faſſen wuͤrde, daß ihm ganz 
wohl befannt. war, daß der durch ihn ge 
‚fürzte Regent in feiner Gefangenfchaft deu 
zu feiner Befragung ansgefegten Perſo neu 
die Eroͤffnung gethau, daß. ex fich freiwillig 
| entſchloſſen habe, der. Großfuͤrſtin ein zit ih⸗ 
‚rer eigenen‘ Sicherheit hoͤchſt wichtiges Ge⸗ 
heininiß zu entdecken, und hierauf derſelben 
eine eigenhaͤndig aufgeſetzte Schrift von 24. 
Bogen uͤbergeben. Dieſelbe enthielt eine weit— 
laͤuftige Erzaͤhlung von der Art und Weiſe, 
wie "die Kaiſerin Anna zu den über die Erb- 
folge und die Regentfchaft getroffenen Verfü- 
. ‚gungen vermocht worden ſey, worin er der 
— meldete, er er nie die Feen | 

* 
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Schaft augenontmen haben würde, wenn nicht 
Münnih ihn fo fehr dazu beredet hätte, ja 
fo weit gegangen fey , daß er ihm fußfällig 
werden wollen, und Münnich nıtr in der Ab⸗ 
ſicht hernach die Großfürftin wider ihn aufs 
gereizet babe, weil ee, der Regent, diefent 
ehrfüchtigen und allen, die, wenn fie am Ru⸗ 
der der Regierung ſaͤßen, diefelbe nach ihren 
‚ Einfihten führen und nicht bloße Werkzeuge, 
die alles, was Münnich verlange, blindlings 
befolgten, abgeben wollten, hoͤchſtgefaͤhrlichem 
Manne nicht alle deffen weitausfehende Fors 
derungen bewilligen wollen, und er Muͤnnich 
fih gewiß überzeugt zu feyn erachtet habe, 
unter dem Namen der Großfürftin das zu er⸗ 
langen, wonach er unter des Regenten Reichs⸗ 
verwaltung vergeblich geſtrebet, und folg— 
ih die Großfuͤrſtin, ‚wofern fie demfelben 
nicht jede Forderung, welche eg auch fey, 
bewillige, alle Urſache habe zu denken, daß 
er ſich eben ſo wenig bedenken werde, ſie 
wieder um die Regierung zu bringen, als 
er in Anſehung ſeiner, dem er gleichfalls 
dazu befoͤrderlich geweſen, gethan babe, 
Das Verhoͤr dieſes gefallenen Regenten gieng, 
weil es denen, derer Vortheil eforderte, der 
Welt glaublich zu machen, daß nicht Privatab⸗ 
fichten, ſondern wirkliche wider dag Reich bes 
gangene, Verbrechen ſie zu ihrem jetzigen Ver⸗ 
fahren rider Lu angetrieben hätten ‚ ziemliche 
Miühg 
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Mühe machte, dergleichen Fragſtuͤcke Aufzu- 
ſetzen, aus weldhen eine folhe Verſchuldung 
deſſelben fih darthäte, hernach aber, ald man 
dies in folche Ordnung gebracht zu haben mein 
te, daß man fich verfpradh , das mit ihm anzu⸗ 
fiellende Verhoͤr wuͤrde nach dem Wunſche de- 
rer ausfallen, die ihn firafbar zu finden wuͤnſch⸗ 
‚durch eine von Gram herrührende Krank⸗ 
heit anfgefhoben wurde , die ihm nicht nur das 
SGedährnig und Befonnenheit fo fehr benahm, 
Daß die zu feiner Befragung nah Schlüffelburg 
gekommenen Kommiffarien, der GeneralUſcha— 
kow und Generalauditeur Ehmer an den Hof 
berichteten, daß es unter diefen Umftänden un⸗ 
möglich fey, ihr angefangenes Gefchäft fort- 
zufegen , fondern auch ſo zunahm, , daß der Arzt 
Schmid vermuthete, diefe Krankheit werde ihn 
ins Grab legen, erfiim Jaͤner 1741. vor fid. 
Er ſelbſt berichtet, man habe von ihm zu wiſſen 
begehres, was für Verbindungen er mit der 
Prinzeffin Elifabeth , um den Kaifer Iwan um 
den Thron zu bringen, errichtet habe; durch 
welche Mittel er den Herzog von Hollftein ing 
Reich zu ziehen gedacht ; wer die feyn , die hier- 
um einige Wiffenfchaft gehabt; und was für 
Maßregeln er nehmen wollen, um eine Hei— 
rath zwiſchen diefem Herzoge und feiner Zoe 
ter zu fliften? Alle übrige Fragſtuͤcke hätten 
lauter Kleinigfeiten und unerhebliche Dinge bes 
Ssoffen, 3. B. warum er unter die Leute = 
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hätte, dag wenn die. Prinzeffin Auna zur Re— 
gentfhaft gelangen follte, die Familie Meng- 
den das ganze Keich regieren würde „.umd ge⸗ 


ſagt, daß Alles, was auf Anftiften dieſer Fa⸗ 


milie in das wider ihn abgefaßte Manifeft ge— 


ſetzet worden ſey, nichts als ein Gewebe von 
Bosheiten und Lugen wäre. Auf dies Alles has 


be er die Furze Antwort gegeben: daß er deſſen 


ganz und gar unwiſſend ſey, und fich ferner 


Darüber beſchweret, daß man ihn auf eine un⸗ 


menſchliche und bisher unerhoͤrte Weiſe be- 
handle, indem es in der ganzen Welt und auch 


in Rußland uͤblich wäre, Beſchuldigungen durch 


Rn 
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ſchriftliche Beweiſe oder durch mündliche Aus⸗ 
ſagen glaubwuͤrdiger Zeugen darzuthun, and 
er ein regierender Fuͤrſt und Lehnsmann des 
Königs von Polen wäre, und aus dieſem Gruu—⸗ 
de nur vor polnifchen Gevollmächrigten gur Nes 
de ſtehen mirffe. Hierauf babe man ihm geaut⸗ 


wortet: er dürfe nicht denken, daß er durch dies 


fe Einwendungen werde vermeiden koͤnnen, ih⸗ 
nen als feinen Richtern zu antworten; er follte 
alfo diefen Eigenſinn fahren laſſen, und fich ver- 
fichert halten ‚. daß derfelbe ihm nichts helfen 
würde; Zeugen aber, ihn zu überführen , wol- 
le man ihm genug vorführen. Algier num, weil 
er währgenommen‘, daß feine fernere Weige- 
rung, diefen Richtern zu antworten , von dens 
felben fogar nicht beachtet werden wuͤrde, daß 
man ſolche vielmehr vor einen Bemeis, als 
— wenn 


wenn er nur darum die Euuvendung der Unbe⸗ 
fugtheit ſeiner ‚Richter vorſchuͤtze, weil er fich 
der Dinge uͤber die fie.ihn befragen wollten, 
fhuldig erfenne, aufnehmen werde, fih dazu 
verfianden, fich von ihnen verhoͤren zu laffen, 
and erwartet habe, daß fie ihm die Zeugen, 
auf welche fie fich berufen, vorfiellen würden: 
babe man Beftuchefen vorgeführet ; diefer aber 
nachdent er ihn begrüffet, lauf ausgerufen : Ich 
habe übel daran gethan, dag id) wider den Herz 
zog gefprochen,, und Alles, was; ich wider ihn 
ausgeſagt, ift falfch. Ich weiß nichts Boͤſes, 
ſondern lauter. Gutes von ihm, und verlange, 
daß ſowohl meine gegenwärtige Ausſage, al$ 
die Bitfe, die ich hiemit an die Herren Koms 
. miffarien thue, von ihnen zn Protokoll genome 
men werden. Ich fage frei heraus, der Feld⸗ 


marſchall Münnich hat mich durch das Verſpre⸗ 


hen, mid wieder in Freiheit zu fegen , verlei: 
tet, mich nad) feinem Begehren, den Herzog 
zu belofien, zu bequemen. Die Öraufamfeit, 
- womit man mich behandelte, und die Furcht, 
welche mir die wider mich gebrauchten Drohun⸗ 
gen einflößten, haben diefe Befchnldigungen 
von mir erpreffet. Ungeachtet aber angeführter- 
maßen feine Feinde, alles angewendet, ihn 
ſtrafwuͤrdig zu finden, ſey doch Alles auf ganz 
unwichtige Dinge, naͤmlich ſeine Aufführung 
gegen den Herzog von Braunſchweig, wie auch 
gegen die Familie Mengden, ein Duell, auf 
welches 
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welches er diefen Prinzen ausgefordert haben 
follte, und Lauter Sachen von nicht mehrerer 
Bedeutung hinausgelaufen, daß auch die Kom- 
miffarien felbfi insgefamt ihm wegen des guten 
Ausganges diefer für ihn fo hochwichtigen An- 
gelegenheit Gluͤck gewuͤnſchet, und fogleich den 
Bericht davon nach Petersburg gefchidde Hätten. 
Allein zumider allem feinen und ihrem eigenen 
Bermuthen hätten fie von dort einen Verweis, 
daß fie ihre Pflicht nicht gebührend erfüllt haͤt⸗ 
fen, und einen Befehl fchärfer wider den Her= _ 
309 zu verfahren ‚erhalten, worauf er mit fei= 
ner Familie enger eingeſchraͤnkt, Beftuchef aber 
nach Petersburg zurückgeführt worden ſey. Im 
April aber wären der Staatsfefretait Jakowlef, 
der Gardemajor Sofofnin und der Hauptmann 
Jamiſch gekommen, die auf folgende Weife ein 
Berhör mit ihm angeftellet , dag fie ihın gemel⸗ 
det: man habe endlich von feinen gefährlichen 
Anfchlägen und Raͤnken völliges Licht erhalten, 
aber die Gnade der Kegentin übertreffe noch die 
Größe feiner Verbrechen, und wenn er aufrich- 
tig, und ohne etwas zu verheelen, das, wor: 
über fie ihn befragen follten , ‚geftehen werde, 
verfprächen fie ihm im Namen der Regentiu 
nicht nur die Befreiung von feiner Gefangen- 
ſchaft, fondern auch eine anfehnliche Vergel- 
fung; hingegen wenn er in feiner Hartnddig- 
keit verharre, dürfe er fich weiter Feine Hoffe 
sung auf Gnade für fih und die Geinigen mas 
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herr, ſondern fie wären unfehlbar und ohne 
Hilfsmittel, auf einige Weife je wieder in beſ⸗ 
fern Stand zu kommen, verloren. Diefe Frage 
ſtuͤcke wären in folgenden beftanden: 1) Da die 
Prinzeſſin Elifaberh ſelbſt verfichert,, daß der 
Herzog ihr immerfort angelegen gewefen, fie 
aufzureigen , den Thron des jegigen Kaifers 
umzuflürzen, um den Herzog von Holftein dars 
auf zu feßen, follte der Herzog geſtehen, 
was er für Abfichfen bei Unternehmung diefer 
Staatöverdnderung gehabt, wie er foldhe aus⸗ 
zuführen gebagıt „, und welche Bertraute er da= 
bei gehabt habe ? 2) Warum er , da Eliſabeth 
ſelbſt dies fein Vorhaben gemiißbilfiget und ihm 
folhes aufs Tiehreichfte widerrathen, ſtatt dafe 
felbe aufzugeben , beitändig bei demfelden ver⸗ 
harref, und fogar fo weit gegangen, daß er 
Elifabethen durch fein dringendes Anhalten be= 
ſchwerlich gefallen fey? 3) Auf welchem Zuffe 
die Sache der Heirath zwifchen dem Herzog von 
Holftein und feiner Tochter ſtaͤnde, und welches 
Werkzeuges ſich der Herzog in diefer Angelegen⸗ 
heit bediente? 4) Bas er inder Nacht geheis 
mes bei Elifaberh gethan? 5) Weswegen die- 
felbe fo oft zu ihm gefommen wäre , und was. 
fie bei, verfchloffenen Thüren mit einander vers 
abredet ‚hätten? Eliſabeth habe ſchon Alles, 
was diefe Sachen betreffe,, erfläret, und auf 
dieſem Grunde beruhe es, daß man jest ihm 
diefe Fragſtuͤcke vorlege. & aber habe hierauf 
geantwor⸗ 
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geantwortet: man habe ihm zwar Alles ge- 
nommen, aber feine Ehre und gutes Ge- 
wiffen befige er noch , und dieſe beide höch- 
fie Guter fönne und folle man ihm nie raus 
ben; von allen diefen Dingen wiſſe er nichts, 
ja was noch mehr fey, er habe feine ganze 
Lebzeit nicht daran gedacht; er fey fo wenig 
je in der Nacht bei der Prinzeffin Elifaberh 
gewefen, dag er nur ein einzigmalbei hellem 
Tage, namlich als er ihr fein Beileid bezens 
get habe, fie bei fih ohne Zeugen gefprochen, 
und daß fiezu ihm gekommen wäre „ fey für 
weiter nichts als einen Beweis, daß fie für 
ihn und fein Haus immer Gnade bezeuget, 
anzufehen ; übrigens kenne er dieſe Prinzeſſin 
zu gut; ald daß er glauben möchte, daß fie 
das: gefaget habe, was man jetzt, als. von 
ihr zu feiner Belaftung erfahren zu haben, 
ihm zu vernehmen gebe, und es möge kom⸗ 
men, was da wolle, bleibe er entſchloſſen, 


alles Ungluͤck, daß man ihm bereite, zu er— J 


tragen, und ſich auf € Gott ‚den oberſten Rich— 
ter und Erforfcher des Innerſten der Herzen, 
zu verlaſſen. Nachdem er dieſe Erklärung ge— 
than, habe der Kabinetsſekretair die zween 
andern Kommiſſarien abtreten laſſ en, weil 
er gemeinet, den Herzog in. einer beſondern 
Unterredung leichter dahin zu bringen, daß er 
ſich zu den Geſtaͤndniſſen verſtaͤnde, die man 
von ihm zu haben wünfchte. Als aber eds 


re 
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be dabei verblieben ‚' daß er nimmermehr feine 
Freiheit um einen ſolchen Preis erkaufen wür⸗ 
de, habe er — Pe — * wu 
ihn Sefhehen 9. urn nie 


| urthei des ——— gurland unb def Au⸗ 
— verwandten, Rear 


Hierauf erfolgte änterm 18. April das tai⸗ 
ſerliche Manifeſt wegen ſeiner Verurtheilung. 
Sr demſelben hieß es: daß/ ob ſchon bereits 
damals, als der Regent ſeiner Regentſchaft 
entſetzt und zugleich in Verhaft genontmen 
ward, wegen der in dem bei diefer Begebens 
heit: bekannt gemachten Manifefte , gemeldeten 
ſchweren und offenbaren Verbrechen der Kais 
fer, zumal. der Herzog. demfelben‘ durch einen 
Eid der Treue verbunden geweſen/ die mach 
den Reichsgefegen und Berfügungen hierauf 
gefegten Strafen an demfelben: mit gutem 
Zuge: vollziehen laffen koͤnnen, derfelbe dem 
noch aus angebornem ‚Triebe zur Guade und 
Huld , nach welder derſelbe auch. vom ger 
ringften Unterthanen Alles, was er zu feiner 
Rechtfertigung anzubringen vermag; nicht nur 
gerne anhoͤre, ſondern auch, was zu deſſen 
Entſchuldigung gereiche, nach Vorſchrift der 
Gerechtigkeit annehme, auch in dieſer Sache 
zu genauer und gruͤndlicher Erforſchung der- 
ſelben eine beſondere Kommiſſion, ihn um⸗ 
ſtaͤndlich zu verhoͤren, auch das, was er et⸗ 
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wan zu feiner Rechtfertigung aubriugen moͤch⸗ 
te, gebührend in Erwägung zu ziehen, nie⸗ 
derfegen ‚wollen. Bor derſelben fey er nicht 
iur. aller in vorerwaͤhntem Manifeſt ange 
zeigter Verbrechen vollfommen übermwiefen 
worden, fondern habe auch freiwillig geſtan⸗ 
den, 1.) daß er waͤhrend der legten toͤdtlichen 
Krankheit der Kaiferin Anna mit Hintanſe⸗ 
tzung der fürdie Erhaltung ihres Lebens an⸗ 
zuwendenden Sorgfalt nur allein darauf be⸗ 
dacht geweſen, wie er die Verwaltung des 
ruffiſchen Reichs während der, Minderjährige 
keit des Kaiſers, welche doch nach allen goͤtt⸗ 
Uchen, natuͤrlichen und weltlichen Rechten 
und. deu Reichskonſtituzionen Ihren kaiſ. Ho⸗ 
heiten deſſen geliebteſten Eltern allein gebuͤhr⸗ 
ge, mit Derſelben unrechtmaͤßiger Ausſchlieſ⸗ 
fung au ſich bringen möchte: auch in ſolcher 
Abſicht nicht allein der Kaiſerin unablaͤſſig 
angelegen;, ihn: die Regentſchaft anzuvertrau⸗ 
en ſondern auch bei Bemerkung der aufaͤng⸗ 
lich davon entfernten Jutenzion der Kaiſerin 
theils ſein damaliges Anſehen theils allerlei 
in den Akten weitläuftig. beſchriebene gottlofe 
Intriguen angewendet ‚zu diefem feinem Zweck 
zu gelangen; 2) daß er erſtaunliche Sum⸗ 
men an Geld und andern Koſtbarkeiten aus 
dem kaiſerlichen Schage verwendet, und meh⸗ 
rentheils außer dem Reihe zu Beförderung 
feiner eigennägigen Abſichten verthan, auch 
u | dieſt 
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diefe Abſichten in allen übrigen Vorfallen— 
heiten dem wahren Nugen des ruſſiſchen Reichs 
frevelhafter Weiſe vorgezogen; 3) daß er und 
feine Familie gegen die Eltern des Kaiferg, 
welchen fie vermöge. des ausdrudlichen Ber 
fehls der verfiorbenen Kaiferin allen geziemens 
den und: ihrem hohen Staude gemäßen Re⸗ 
fpeft zu erweifen fohuldig geweſen, die. dufs 
ferfte. Beratung und Geringſchaͤtzigkeit bezei⸗ 
get, und überhaupt ‚Diefelben auf alle nur 
erfinnlihe Weiſe gefräuft und betrüber , auch 
uicht allein die Ehrfurcht und Liebe der Na» 
zion gegen. Ihre Faiferl. Hoheiten zu verin⸗ 
gern geſucht, und zu folhem’ Ende allerlei 
Lügen und Kalumnien ausftrenen Laffen ‚fone 
dern auch bei Bemerkung des allgemeinen 
Verlangens, die Regierung in den Händen 
der Mutter des Kaiſers zu fehen, aus uner⸗ 
meßlicher Herrfhfuht Gott und fih felbft 
dergeftalt vergeffen, daß er Fein Bedenken 
getragen, felbfb Ihre beiderſeits Faiferl: Ho⸗ 
heiten zur Rede zu flellen, und dabei uner⸗— 
hörte Bedrohungen auszuftoßen ‚ja fogar diefe _ 
fahren zu laſſen, daß er mit Ihren Faiferl, 
Hoheiten in gleicher Maße wie mit andern 
Untertanen verfahren dürfe, und fih gar 
nicht ſcheue, den Vater des Kaifers zum Duell 
auszufordern, wie er dann. auch vbgedachte 
©r. Eaiferl. Hoheit durch allerlei ſchimpfliche 
— serwungen, die ſowohl bei der Armee 
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als der Leibgarde gehabten Chargen: nieder> 
zulegen ; an dem Hofe beiderſeits kaiſerl Ho: 
heiten befondere ihm ergebene Leute gehal— 
ten, um durch dieſelben von Ihrem Thum 
und Laſſen jederzeit benachrichtigt zu ſeyn; 
ja endlich ſich erkühnet, derfelbeu:Bediente, 
denen die. noͤthigſten Geſchaͤfte anvertraut ge⸗ 
weſen, ohne den geringſten zum Verdacht ge— 
geheuen Anlaß, wider Ihro Hoheiten Wiſſen 
aus deu innerſten Zinmer wegnehmen, nach 
der Feſtung bringen: und daſelbſt peinlich be— 
fragen laſſen, um vielleicht auf ſolche Art 
etwas zu erfahren, das ihm zum Vorwand 
dienen. koͤnnte, ſeine verraͤtheriſche Abſichten 
wider den Kaiſer und: deſſen Eltern: deſto bef- 
fer und bequemer ind. Verf zu richten; 4) 
‚Daß. er die Reichsgeſetze und vorigen Verord- 
nungen , von welchen er zu Folge den Abſich⸗ 
ten der verſtorbenen Kaiſerin in feinem Stück 
haͤtte abgehen ſollen, nach: eignem Gefallen; 
uud inſonderheit, wenn dieſelben feinen: par⸗ 
teiiſchen Abſichten zuwider geſchienen, gaͤnz⸗ 
lich hintangeſetzet und uͤberſchritten, auch auſ⸗ 
ſer oberwaͤhnten Bedienten dern Eltern: des 
Kaiſers wider viele aludere vornehme und ſich 
verdient gemachte Mfiziers und Perſonen von 
Stande, ohne die geriugſte Schuld, nur al⸗ 
lein deswegen, weil fie. aus eidlicher Pflicht 
und gerechtem Eifer für den Kaiſer und def 
fen: Eltern überfein:Gost und der ganzen Ra⸗ 
ion 
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zion verhaßtes Verfahren ein Mißvergnügen 
bezeiget, aufs grauſamſte mit der Inguifie 
zion verfahren laffen; wie er nicht weniger 
zu defto ficherer Bewerkſtelligung feiner vere 
rätherifchen Anfchläge den Vorfag gehabt, den 
größten Theil des vornehmen Adels bei den 
Garderegimentern Preobaschenskoi und See 
menowsfoi von da hinweg zu ziehen und 
"gänzlich auszuſchließen, und dieſe Stellen 
mit lauter gemeinen Leuten zu beſetzen. Was 
endlich überhaupt 5) feine gottloſe weitausſe— 
hende und boshafte Abfichten betreffe, als 
worüber er ein weitläuftiges Bekenntniß abe 
geleget, fo feyn felbige fo befhaffen gewefen, 
dag, wenn nicht der allgnddige Gott folhen 
bei Zeiten vorgebeugt ‚hätte, die getreuen Un— 
terthanen des Kaifers um ihre Ruhe und 
Wohlfahrt gebracht, der’ Kaifer aber und def 
fen Eltern in die gefaͤhrlichſten Umſtaͤnde hate 
ten verfegt werden koͤnnen, geſchweige vie—⸗ 
ler andern ſowohl zum Praͤjudiz der Eltern 
des Kaiſers als zum allgemeinen Nachtheil 
des Reichs und Verderben der Unterthanen 
abgezielten verwegnen Unternehmungen, wie 
ſolches alles aus ſeinem freiwilligen ſchriftli— 
chen Geſtaͤndniß und den uͤbrigen Akten umſtaͤnd⸗ 
lich und deutlich erhelle. Da nun hieraus am Ta⸗ 
geliege, daß der geweſene Regeut fih nicht nur 
einer vorfeglichen Uibertretung der Reichsgeſetze 
und kaum erhoͤrten Defraudation des Faifer- 
Weltgeſch. 74. Band. | si lichen 
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Ahern. air“ Heat Verbre⸗ 
ne vbeltidihton Majrſtat, inſonderheit 
Abrrioine s verratheriſchene Auſchlags gegem den 
Daiſer und doſſen Rrich ſchuldig geinacht; der⸗ 
Rleichen Worbrechon aber ſowohl tach den iuſ⸗ 
urban Niichögefehem ais ailen göttlicrenynd- 
Ruͤrlichen und woltlichen Rechtru nicht andets 
deun mit dem Tode beſtraft imerden imnifſen: 
ralsnhaͤttsl auch rihm: mit rallenn Rechte diẽſe 
EStrafer gehuͤhrerzͤuud zwar um ſo viel mehr 
Dadermicht nupidurch einen Eid der Treue gez » 
gen deli Ratſer verbünden/ fondaim auch) der 
gan en an befannt ſey, wie die verſtorbe⸗ 


| = Karen N ont —* anne 


erhoben Aber dennoch Babeisders/fidifer - 
aus een —— = 
ee ee : 
krveiwilligigeſtauden/ fühnentfhloffeniwsihri von 
der Todesſtrafe zu ‚befreien; undn mais feiner 
vanzen Fanulie, die ſtch gleicheruilißru ces 
Verbrechens der belridigten Majeſtaͤtiſchuldig 
yomachet, in einem imimerwaͤhren deu Gefaͤug⸗ 
niſſe zu Bewahren damit die sfr We 
folgungen und Doͤangſale⸗ melde died getreuen 
——— des Kalſers von ihm erleiden můſ⸗ 
| ee 
lich ngeahndet blieben auch Allenn, was im 
uff Reiche: "der algenteinen Ruhe und 
Foiichauuſcheus und iſchaͤdlich ae 
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Fey: ‚fölchergeftalt. mit ꝛeinmal vorgebaut wer⸗ 
den moͤchte. Nach. dieſem Urtheile führte, mon 


Add ſeine Bruder und Bismark ſchon var⸗ 


her nach anderen Dettein Siberiens fortge⸗ 
Achickt waren nebſt ſeiner Gemahlin und Kin⸗ 
dernamtn g. Junius von Schlüſſelburg ee) 


: dem incdiefem Laude zu feinem. Aufenthalte 


dußchnden ehemaligen Gouverneur deſſelben, 


Aſcherkaskoi ausgeſuchten Orte Pelim/ wo er 


gie Haus, das man maͤhrend ſeinem Ver⸗ 
hafte nach einent von Muͤnnich entworfenen 
Riſfe fuͤrnihn — bewohnen ſollte. 
| —RBR 1734 459 31% as Inpytsia Je 
‚Mhnwich, Heibt,,aud ch ‚fee verghſchi⸗⸗ 
ir ung, Der Oroffürfin hucbue 





NiAllein es fehlte wenig, daß den Bauptbe⸗ | 


wirker ſeines Ungluͤcks Muͤnnich nicht: ſchon 
maotch her ein gleiches Schick ſal betroffen haͤt⸗ 
‚te; indem der Gemahl den Großfuͤrſtiu ad 
Dfitmanncihr-vorftellten »-daßı.fie auf keine 
andere Weiſe ſich wider die. Gefahren die ſie 

von Muͤnnichs Rachbegierde befuͤrchten müfle, 
Srichetheit zu verſchaffen vermoͤge, und blos 


— 


die Vorſprache der Vertrauten der Großfürftia 


verurſachte, daß fie dieſen Rath nicht befergte 

Denw ihre Furcht, daß Muͤnnich etmas wider 

ſie unternehmen moͤchte, gieng ſo weit, daß 

fie nebſt ihrem Gemahle, ſo lange bis Muͤn⸗ 

nich in das bisher von feinem Sohn bewohn⸗ 

te — jenſeit der — ſich begeben. —9 
i 2 
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ſich nicht in ihren gewöhnlihen Zimmern zu 
ſchlafen getrauten, ſondern dieſelben jede Nach € 
veraͤnderten, die Wachen vor ihrem Pallaſte 
verdoppelten ; bei Tag und Nacht oͤftere Pa— 
roniffen „durch die Gaſſen geben, und alle . 
Tritte Muͤnnichs durch beftellte Leute beobach⸗ 
ten ließen. Doch behielten fie den aͤußerlich en 
Schein der Freundfhaft und Hochſchaͤtzung 
fuͤr ihn bei, indem ihm die Regentin ein Sahr- 
geld von 15000 Rubeln nebft einer Ehren 
wache vom, preobaschensfifchen Garderegi- 
mente. ertheilte, auch, ald er am 10. Mai 
feinen Geburtstag feierte, ihm eine Eoftbare 
Tabatiere zum Geſchenk uͤberſchickte. 2 


Die Großfürftichegt für Marien Therefien einen 
guten Willen ; aber derfelbe bleibt unthätig. 


Doch Tchaffte feine Entfernung von det 
Staatsgefchäften den Angelegenheiten Marien 
Therefiens ans der Urfache Feinen Vortheil, 
weil ungeachtet aller Bemühungen , ‚welche die 
Seemaͤchte anmwendeten , eine genaue Verei— 
nigung zwifchen der Königin von Ungarn und 
dem Dreßdenfchen Hofe zu fliften, diefelbe, 
weil man zu Dreßden urtheilte, daß die Ver- 
geltungen , zu welchen fich der wienerifche Hof 
gegen. ihn erbot, mit dem, was derfelbe von 
ihm verlangte, in gar feinem Verhältniffe ffän- 
den, nicht zu Stande Fam , ſondern vielmehr 
der ot fände Hof geneigt gemacht 

| ward, 


* 
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ward, fich zu denen Feinden. Marien There- 
fiens zu. ſchlagen, und folglich nun der bei 
der Großfürfin und ihrer VBertrauten alles . 
geltende Lynar wider Marien Therefien an 
dein ruſſiſchen Hofe arbeitete, wobei ihm die 
feisrliche Verwahrung , die fein Herr alg Kö: 
nig von Polen zu Petersburg wider den Zug 
der Hilfsvölfer, die. Rußland Marien The⸗ 
reſien zuſchicken wollte, durch Polen thun ließ, 
gut zu flatten Fam. Naher erhielt der Miyis 
fier, der im Junius um Fortfendung diefer 
Hilfsvölfer anhielt, von Dfiermann die Ant- 
wort: die Regentin.habe ‚die,von den, Gene— 
ralſtaaten genommene Entfhliegung, zum 
Beften der Königin fich, mit Rußland, einzu: 
verfiehen ,.mit Vergnügen gefehen ; allein fo 
geneigt auch der ruffifche Hof fey , der Köni- 


gin zu, helfen, koͤnne derfelde doc, in Anfes 


hung der Bewegungen der Prorte auf einer 
Seite, und der Kriegsruͤſtungen der Schwe: 
den auf der andern, allein nichts untere 
nehmen. Sobald aber die Generalftaaten mif 
England einig fepn, und die Kriegsvölfer die: 
fer beiden Mächte fih auf den Marfch beges 
ben würden, follte der Graf Golofkin gehö- 
rige Derhaltungsbefehle bekommen, mit Ih— 
ren Hochmoͤgenden Abrede zu nehmen. Zwar 
ertheilte der fuͤr Defterreich feyende Oſtermann, 
(deffen Bielgultigfeit nun durch die Eiferfucht, 
die der Vizekanzler Golofkin darüber — 
da 


3er. 


daß Ollnmann., um 1 fein e eigenes. nfehen zu 
erhoͤhen, gegen den. Gemahl der Re 59 fi. 
ſtellte, als wenn er wuͤuſche, ae Si die” 
Theilnehmung an ‚allen Serhäften, dir er 
als Bater des Kaifers, berechtiget ſey⸗ u 
ten möchte, und, um ihn, hievon zuz ube 

ren, alle Angelegenheiten mit ihm überle Me 
ſich eingeſchraͤnkt ſahe, indem Goloftin 
Vextraulichkeit Oſtermanns nit dem Se 
dazu gebrauchte, der Kegentin ein Mißlrauen 
wider. Oſtermanns gaͤnzliche Anhätig! ichklit an 
fie zu erregen, und Bu. © et Kin 


Hr 


mann, oder rd: Gemabl au — aus⸗ 
richten ließ,) als die Beforgniß,. das ruft ſche 
Bin möchte zu gleicher- Zeit wohl von den 
chweden, die ihm unter den 24. Auftus den 
Krieg — 2 deſſen Geſchichte i im 69. 
Bande, 42.1, u. ſ. w. beſchrieben it, als 
auch.von den Türken angegriffen werden , durch 
den am 7. September zu Konftantingpel zwi⸗ 
ſchen der Pforte und Rußlaud uuterzeichneten 
Vertrag ‚ der den, ruſſiſchen Hof dergeſtalt 
erfreute, daß Dfiermann dem in Petersburg 
ſich aufhaltenden türfifhen Botfchafter für 
die Beförderung, welche derfelbe zu diefem 
Werk gethban, im Namen des Kaiferd danf- 
te, weggefallen war, die ——— daß 
die 


| De 
Bir jet Ur r —5 ne * 


fobetd ur die. 
— die — Kühn. Pr 
zugeft igt werben. rg und da diefe E10 
bingimg in, Erfüllung gegangen tar; und die 
Kongin von Ungarı nie ai ıfhörte‘, dnrch 
imdige Briefe um dei berfprod jene "Bei! 
fia N anzuhalten , ließ die. Regenti u’ Borräin” 
iu, ich zufeit , und erklärte fi ich aeg denſel 
In dag ‚Teste Schreiben ‘der Koͤnigin habe 
owohl fie als, den Senat hoͤchtich — 
und. fie, "befehäftigte ſich "gegenmärttg ı wirklich 
damit , Mittel — wie, ſie det Koͤni⸗ 
g acin ‚He von etlichen" ‚30, | bis 40:060° 
Hann zit Hilfe fenden Föntie ,. und var Hr: Ä 
rin ſowohl dies als ihre wind ihiey 
ats aufrichtige Neigung, ‚die Königin Ha 
ei er r Möglig;feit. zu unterſtützen att jetz 
un of berichten. Doch die Epronbefteiguug 
if ie 8, ‚und, der Einfluß, den der — 
sähe Kat Chetardie dem, die of 
ing, ‚ feinem J. e das Sfeheu Heim‘ 

fen. zu verſcha daB ı nun Der oſterreicht 
she, und. en ‘alt, demfelden genbſſeu⸗ 
einen machtigen Aut eb, 66, diefe Slaatsberün⸗ 
deruig au, befördern, abreichte in dieſe wich 
tige — hatte, ‚machte dieſen guten 
Willen, der Sun n für Marien Zberefitt 

verge lich. Dee, * 
— Term Yan Fl 
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Eliſabeth Petrowna beſteigt den ruſſiſchen Thron, 
und bemaͤchtiget ſich der Perſonen des jun— 
gen Kaiſers, und deſſen Eltern. 

Doc lag es blos an der Regentin ſelbſt, 
daß nicht der Anſchlag Eliſabeths vereitelt 
ward. Denn ihr Wundarzt, Hermann L’E- 
ſtocq war der einzige, der dies Werk betrieb, 
und durch alles Geld, das er von Chetardie 
hiezu empfteng, als der nach und nach der Prin— 
zeffin über 40,000-Dufaten vorſtreckte, und 
durch alle Borfiellungen brachte er in lauger 
Zeit es nur dahin, etwa zo gemeine Sol— 
Daten von dem preobaschensfifihen Gardere- 
gimente, aber feinen einzigen Offizier, zu Be= _ 
förderung des Vorhabens der Prinzeffin an- 
zuwerben; und da die Unterhandlungen hier- 
über fo lange dauerten, auch Elifabeth , Fatt 
daß fie die Ausführung ihrer Vorhabens be- 
fhleunigen follte, folche von einer Zeit zur 
andern verſchob, und alle, welche um dies 
Geheimniß wußten lauter Leute vom gemein- 
fien Stande waren ; konnte es nicht lange ein 
Geheimniß und verfchwiegen bleiben , und es 
ward fogar fehr frühe an vielen Orten auf 
ferbalb dem Reiche bekannt, und Faum läßt 
fih begreifen, daß die Regentin bei den un— 
zähligen,, und vielfältig widerholten Warnun— 
gen, die fie erhielt, fih nicht bewegen ließ, 
einige Mittel zu ihrer und ihrer Familie Er- 
haltung vorzufehren. AS ihr Dftermann von 

den 
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den geheimen Zuſammenkuͤnften L Eſtocqs mit 
Ehetardie Nachricht ertheilte, bewies fie ſo— 
gar Feine Aufmerffamkfeit hierüber, daß fie, 
ftatt ihm auf diefe Sade zu antworten, ihm 
ein neues für. den Kaifer verfertigtes Kleid 
vorzeigen ließ. Eben fo forglog war fie bei der 
Anzeige des englifhen Minifterd Find, dag 
man fie flürzen werde , wenn fie nicht vorbeus 
ge, und ein Brief, den ihr der Oberhofmar⸗ 
{ball Loͤwenwolde, als fie fhon im Bette lag, 
durd eine Kammermagd überliefern ließ, 
machte auf ihr Gemürh feinen anderen Eins 
druck, ald daß fie nach Durchleſung deſſel— 
ben durch die Hiberbringerin zur Antwort fa= 
gen ließ, ob er defperat wäre. Aber ein qn- 
derer Brief, von. welhem Buͤſching berich- 
tet, daß er aus Brüffel datirt gewefen, an: 
dere aber melden, daß er aus Breslau ge: 
kommen, und mit. Rothſtein vom Könige von 
Preußen gefchrieben tporden , und daß. Elifa- 
fabeth diefen Brief dem Könige von Preußen 
nie vergeffen können , und derfelbe den Grund 


zu der Zeindfchaft geleget , die fie während 


ihrer ganzen Regierung gegen ihn bezeigte, 
hätte doch die Großfürftin faft aus ihrer toͤdt— 
lihen Schlaffucht erwerfet. Denn die Nach— 
richt, welche ihr diefer Brief von Elifaberhg 
Anfchlägen und der Zheilnehmung L'Eſtocqs 
an denfelben ertheilte, nebft dem beigefügten 
Rathe, fih der Perfon diefes einzigen Be— 

treibers 


f 


— 
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treibers folder, Aufchlaͤge zu werfichern „era, 
regte, doch ſolche Huzuhe obei der, Sroßfürftig,s 
deß ſie, als. ſich Eliſabeth bei,der großen Vers 
ſammlung am ‚Hofe ‚einfaud, aus derſtiben 
zu Abends ſich mes „md. in ihr Bimer;bgss 
gab, und gleich hernach die Prinzeffin Hong; 
Spiel durch die Baroneſſe Maria Arrpyg vom, 
Mengder — Schweſter ihrer — 
die namalszany, a 2, Nopemben.umyr; Er; 
ſtoeqs dritte Gemahlin ward;, zu, fichrabrufen; 
‚hieß, In der That verurſachte dies hei der ganz, 
zeu Verſammlung viel Aufſehen. Aber, Cuſabeth 
beſaß ſo viele Gewalt uͤber ſich, daß alg,die Re 
gentin ihn den letztgedachten Brief, zur Durchles ; 
ſung überneichtes ſie ſogleich bemerkte, daß der 
darin. enthaltene Untſtand non. den geheimen, 
Sufammenfünffen zwifhen L’Eftocq aand dem 
franzoͤſiſchen Geſandten von; ihr dazu benügt, 
werden koͤnne, allen: Verdacht, den ſonſt die | 
Großfürſtin durch dieſen Brief wider fie.überz, 
kommen haͤtte, anszittilgen. Denn dag Eſtocq 
zu mehrerer Derbergung feines; Verſtaͤndniſſes 
mit Chetardie nie deſſen Pallaſt betreten hat⸗ 
te, ſondern alle ihre, Zuſammenkuͤnfte san ei⸗ 
nem dritten Orte geſchahen beruftefich Glifas 
bethum die Großfürftin zu uͤberzeugen 
daß die: Beſchuldigung, welche man, ihr bei— 
meſſe, ganz grundlos waͤre, darauf ; daß: fie 
ganz gewiß wife, daß LEſtocq nie einen Fuß 
in Chetardies Wohnung geſetzet habe, und 

| führte 


| .- or 
führte die Erweislichkeit hievon als“ einen: 
Träftigen‘ Bewegungsgrund an, die Großfür⸗ 
ſtin dahin "Vermögen, DaB: fie erkenne, alte“ 
Nachrichie mdie derſelben einen Verdacht wi⸗ 
der fie biitzuifloͤßen ſuchten, ruͤhrten bot Frin⸗⸗ 
den! Eliſubeths het die dies Mittel gebrauch⸗ 
set"? Aa "fie ungluckiſch zu machen Sie un⸗ 
— dieſe muͤndliche Betheuerungell 
ihrer Unſchulde durch eg Thraͤuen und 
re DaB 20ei det) Sof J 
ſtehe LEſtocquen in Verhaft nehmen zu laſ⸗ 
ſen rider —— fen: aß hier aus um⸗ 
deifo deutlicher· die Wahrheit deſſeln was ſie 
jeße:gefanetis erhellen werder Hiedutch brach⸗ 
te Frese dahin ‚dA ſie DIE Gropfürftih der⸗ 
geftait eriweichte,' daß dieſelbe gleichfalis Thraͤ 
sten vergbß und die nachdrückliche Warnung, 
welche‘ Bökta gleich nach dieſer Unterredung 
an? ſtenihak keiner Erwaͤgung wuͤrdig achte⸗ 
ge vbtzleich derſelbe ſich dieſer rͤhrenden Aus⸗ 
drũche bedietitet",, Ew! kaiſerl. Hohheit ha⸗ 
ben Udern Koͤnigin meiner Allergnaͤdigſten 
Fran DES wiſchen beiden Hoͤſen Weſtehen⸗ 
den! Buͤndniſſes ungeachtet; keinen Beyſtaud 
geleiftet. Allein da dieſem nicht mehr: abzuhel⸗ 
fer iſt; Hoffe ih, wir werden mit. Gottes und 
unferer- Übrigen Bundesgenoſſen Hilfe uns 
älis nuſerer Verlegenheit heransziehen. Aber ' 
wenigſtens verſaͤumen Sie nicht, , jest an ſich 
felbft zu denken. Sie ſtehen am Rande eines 
Abgrun⸗ 
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Abgrımdes. Um Gottes Willen retten Sie 
Sich, reiten Gie den Kaifer, retten Sie 
Ihren Gemahl. „, Sie hielt fogar alle derglei= 
hen Nachrichten vor ihrem Gemahlein der Ab= 
ſicht, damit diefer nicht in fie dringen follte, 
einige Maßregeln , die Elifabethen Fränfen 
oder beleidigen moͤchten, zu ergreifen, aufs 
forgfältigfte verfhiviegen ; und da derfelbe 
ihr am Abend des nächfifolgenden Tages ſag⸗ 
te, er habe neue Nachrichten erhalten, daß 
Eliſabeth mit einer Staatsveraͤndernng ſich 
beſchaͤftige, und wolle den Augenblick befeh⸗ 
len, L'Eſtocquen in Verhaft zu nehmen, und 
die Straßen zu beſetzen, verwehrte fie ihm 
die Ausführung diefer Entwürfe, durch wel— 
he nah aller Vermuthung der ganze Anz 
ſchlag Eliſabeths zerfiöre worden wäre. Denk 
als L'Eſtocq gleich, als feine Gebiekerin von 
dem ebetterwähnten Geſpraͤche mit der Groß- 
fürftin nad Haufe gefoitimen, daffelbe von 
ihr vernahm: urtheilte a. = Prin⸗ 
lerſchleunigſten Voillſtreckung —* Anſchlages | 
beruhe, und flellte iht vor, daß es ſith bei 
ſolcher Bewandtniß derSachen durchaus nicht 
thun laſſe, daß fte nach ihrem Vorſatze da- 
mit bis zum Fünftigen 6. Jaͤner, da wegen 
der Wafferweihe alle Regimenter , die in Pe= 
teröburg gegenmärtig find, auf der befroruen 
Newa ſtehen, warte: deum au — 
age 
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Tage war fie gefonnen, fih an die Gpiße 
des preobaschensfifhen Garderegiments zu 
ſtellen, und daſſelbe bei Austheilung einer 
anſehnlichen Geldſumme anzureden, ſie als 
Kaiſerin zu erkennen, in Hoffnung, daß die 
unter dieſem Regiment auf ihre Seite gezo— 
genen Leute nicht ermangeln wuͤrden, ſich fuͤr 
ſie zu erklaͤren, dieſe Uiberraſchung alle ihre 
Kameraden zu einem Gleichen bewegen wer= 
de, und, wenn die übrigen Kriegsvoͤlker dies 
fähen, von denſelben eben diefe Unterwerfung 
zu vermuthen ſey. Uiberdies ſey die Großfuͤr⸗ 
ſtin willens, bei der Feier ihres Geburtstages 
am 18. Dezember fih zur Kaiferin erflären 
zu laſſen, und folglich müffe Elifaberh ihr zu> 
vorkommen , weil ſonſt ihr Vorhaben entweder 
gar fehlfihlagen oder doch mehr Schwierigfei= 
ten antreffen werde. Am beften wäre, wenn es 
noch diefe Nacht vollſtreckt werden koͤnnte. Allein 
da diefe Zeit zu kurz ſey, um den in ihre Abſicht 
gezogenen Leuten den erforderlichen Unterricht 
zu ertheilen, müfje man es bis aufnächfifünftige 
Nacht verfchieben, und die Prinzeffin am folgen- 
den Tage die Kegentin beſuchen, und ſie durch 
diefen Befuch in ihrer gegenwärtigen Sorglo— 
figfeit erhalten. Aber weder diefe Vorſtellungen 
L'Eſtocqs, noch die Anmahnungen einiger ih- 
rer Getreuen, die fie benachrichtigten, Daß, da 
fie zu denen gehörten , die nach einem ſchon bes 
kannt — Befehl ſich fertig halten ſoll— 

ten, 
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sten, naͤchſtens nach Finuland wider die Schwe⸗ 

den zu gehen) die Prinzeſſin vor ihrer baldigen 
‚Entfernung zum Werd fhreitenmüffe, waren 
zu unvermoͤgend ihre Furchtſamkeit die ſie 
abgeneigt machte, ſich zu einer für ſir auf den 
Fall des Mißlingens hoͤchſt gefährlichen Unter⸗ 
nehmung willig fiuden zu:laffen , u überwig⸗ 
den. Daher uͤberreichte ihr L'Eſtoequ als eriden 
folgenden Morgen nad Gewohnheit zu ihr 
kam teimKarsenblatt, auf deſſen einer Seiteer 
mis Bleiſtift ſte mit der Kaiſerkrone, aufder au⸗ 
dern aber mit einem Nonnenſchleier und auit 
Raͤdern und Galgen umgeben gezeichnet hatte, 
und ſagte zu ihr: Es koͤmmt auf dieſen Augen⸗ 
blickund ihre Wahl an, entweder den Thron zu 
beſteigen oder ſich in ein Kloſter ſperren zu laſſen/ 
und alle ihre treue Diener durch die ſchmaͤhlich⸗ 
fen und martervollſten Todesſtrafen umkom⸗ 
mer zu ſehen, und brachte es uun ſo / weis, Daß 
fieufichnerklärte; feinen Rath zu befolgen Nie 
aber deriensfcheidende Zeitpunftda warum 
L Eſtoeq der Abends um un Ahr sguiherat- 
die gegangen warn, Geld von ihm abzuholen, 
aber: ſich gegen denſelben nichts merbanılich, 
woraus derſelbe ſchließen mögen, daß nach ein 
Paar Stunden Eliſabeth ihr Vorhaben daus⸗ 
führen werde, und um Mitternacht non fei- 
nen Kundfchaftern, nameutlich dem Muſikub 
Schwarz, und Gruͤnſtein, einem Soldaten 
unter dem preohascheuskiſchen Regimentedie 
| erwuͤnſch⸗ 
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erwüuſchteachricht emipfangett, daß am Hofe 





adero Regentin alles ruhig und fiber, auch uur 
sıbie vewoͤhüliche Mache ausgeſtellt Mee gleich 


hencach fich zu ihr begabe hatte er aufs neue ge- 
»nugtzu chun, ſie zu vemuthigein Endlichgläd: 
tences ihm dochn daßd nachdent ſie vor einem 
Marieubilde inbruͤnſtige Gebete und Geluͤbde 
gethan⸗ undo auf ſeinen Rath den Katharinen⸗ | 
den angelögthäfte fie fieben von den gewon⸗ 
nnd Soldaten dich der Hauptwache des 
preobuschensliſchen Negidrenteg; voranſchickte, 
andodenfelben in einem Schlitten; hinter wel⸗ 
er ihn Kaminerjunker Warauzow und LIE 
ffochſtauden auf dem Fuß folgte; Als ſit da⸗ 
felbſt ankam: fragte ſie den befehlhabenden Of⸗ 
Kyle) ıgbisen ſie kenne und ihr als ſeiner Kaiſe⸗ 
on ſobgen /wolſltʒ und als er ſich hiezu willigſu⸗ 
deun dieß as ſtellte fies, nachdem fie ſich won ihnt 
ud ‚fire Leuten den Treutidiſchwoͤren laſſen, 
FE an din Spitze dieſer Grenadiere ungeachtet 
dirſelbon nur⸗ aã05Mann ausmachten, und 
trat auit: deuſelben den Weg nach dem Wintet ⸗ 
pallaſte⸗/ als dem Aufenthalte der Regentin, an, 
ohrne daß ihrdauf dieſem weiten Zuge zhder eine 
ganze Stundeo waͤhrrte ilgemand begegnete, 
durch den die Vollſtrecung ihrer interitehnnttg 
erſchwert oder gar vereiteltwerden moͤgen, ine 
dem alle; die ihr aufſtießen ſich ſelbſt. Gefahr 
zuzuziehen : befuͤrchteten, falls: fie ſich wider⸗ 
ſehen oder auch nur Begierde⸗ zu erfahren, sung 
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dieſe Sache bedeuten ſolle, von fich blicken Laf- 
ſen wollten, Vielmehr vergrößerte auf diefem 
Wege ſichhhre Mannfihaft fo, daß, als fie in 
der Nähe des Winterpallaftes angelangt war, 
ſich zwiſchen 200 bis 300 Köpfe bei ihr befan⸗ 
den. Von dieſen ſchickte ſie drei Haufen, jeden 
25 Mann ſtark, zu Muͤnnichs, Oſtermauns 
und Golofkins Wohnungen, weil dieſe drei 







Maͤnuer die Hauptflügen der Regierungen, 


durch welche ſie bisher vom Throne ausgeſchloſ⸗ 
ſen worden, geweſen waren, und fie aus die 
fem Grunde urtheilte , daß fie fih ihrer Perſo— 
nen vor allen andern bemächtigen.müffe. Die 
‚übrigen begleiteten fie zum Winterpallaſt; und 
fo bald man folchen erreichte ſtellte L'Eſtocq, 
der allenthalben, wo er zu Soldaten fam, und 
eine Trommel fand, diefelbe zerſchnitt, damit 
Fein Lerm gemacht werden fönnte, die Wachen 
aus, am alle Zugänge zu beſetzen, und ſich zus 
gleich der dafelbft befindlichen Wachen zu vers 
fichern. Weil diefe fich aber nicht widerfegten, 
ließ er fie nicht ablöfen, fondern nur zu jedem 
Mann einen Grenadier fielen. Nachdem nun 
bis fo weit Alles Elifaberhen nah Wunſch ges 
gluͤckt war , gieng fie in die Wachtftube im Pal: 
Loft, wo fie der Mannſchaft die Urfache ihrer 
jetzigen Ankunft anzeigte, und bis auf einige 
Dffiziere, die einige Verlegenheit bezeigten, als 
ſie begehrte, ſogleich gehuldigt zu werden, und 
dieſerwegen in eine nahe Kammer verſchloſſen 

Zu wurden, 
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wurden, von allen durch Ablegung des Treu⸗ 
eides fuͤr ihre Kaiſerin erkannt ward, da inzwi⸗ 
ſchen 30 Mann nach dem ihnen ertheilten Be⸗ 
fehl oben hinauf giengen, um ſich der Perſonen 
der Großfuͤrſtin, ihres Gemahles , der Vers 
frauten der Großfuͤrſtin, (von welcher die neue . 
Kaiferin, indem fie nicht nur die anfänglich 
zwifchen ihr und der Rehentin befiandene Ver⸗ 
traulichkeit flörte and zertrennte, fondernauh 
hernach immerfort ihre Gebieterin wieder dies 
ſelbe aufhetzte, fich aufs höchfte beleidiget fand) 
wie auch des in der Wiegen liegenden Kaiferg 
und deffen am 26. Julius gebornen Schwefter 
Katharina zu verſichern. Die Kegentin hatte 
den naͤchſtvyergangenen Nachmittag und Abend 
mit ihren Kammer⸗ and Hofdamen viel davon 
geſprochen, wie ſtand haft fie fich verhalten wol⸗ 
le, wenn ſie einmal eine ungluͤckliche Prinzeſſin 
würde, und fchlief jest mir ihrem Gemahl ganz 

ruhig , alödie Grenadier ſie erweckten, und mit 
ganz. leifer Stimme aufftehen-hießen , weil fie, 
fie wegzufuͤhren, befehliget wären, welches 
sun mit folcher Eile bewerfftelliget ward , daß 
man der Großfürftin kaum fo viel Zeit vergoͤnn⸗ 
te ‚ einen Unterroc über ſich zu werfen, ſich 
Schuh und Strümpfe anziehen zu laffen, einen 
Mantel unzuhängen, und eine Kappe aufzu- 
ſetzen, ihren Gemal aber in die Bettdecke eine 
huͤllte, und fo im bloßen Hemde in den Schlit- 
-ten trug. In Anfehung des jungen Koifers war 
Weltgefch. 74. Banıı HE befohlen 


Bi 


befohlen worden / daß man ihn nicht auſwecken/ 


ſondern mit ſeine Wegbringung ſo lang warten 
ſollte, bis er von ſelbſt erwachte, und dieſen 


Befehl befolgten die Grenadier ſo genau, daß 
‚fie. über eine Stunde: ganz:füille, um die Wiege: 


herffanden , und auf fein natürliches. Bag 
mit aͤußerſter Gedult harrten. | 


Müuͤnnich, ——— und Andere werden füwe 
ver Verbrechen, beſchuſdiget. 


Mit eben der Leichtigkeit geſchahe die Be⸗ 


machugung aller Perſonen, derer Verhaftung 


die neue Kaiſerin fuͤr gut befand ; und vonih⸗ 
nen allen wurde Niemand, außer Muͤnnich- 

Oſtermanun und Muͤnnichs !Schwiegerfoht; 
Mengden, von der Mannſchaft, die dieſen Bez 
fehl an ihnen vollſtreckte, uͤbel behandelt. Denn 
Muͤnnich hatte ſich durch feinen Stolz und feine 
Strenge verhaßt gemacht, Offermann und 
Mengden aber zogen ſich durch ihre Widerfeg- 
lichkeit diefe üble Behandlung zu. Kurz bei die- 
fer großen Staatsveränderung ward kein Tro⸗ 
pfen Bluts vergoffen , und fie erfolgte in ſol⸗ 
cher Stille, daß um 8 Uhr Morgens nur ſehr 


wenige Einwohner etwas davon wußten/ und. 


Ehetardie felbft , als Elifaberh beim Ruͤck— 
wege nach ihrer bisherigen Wohnung bei 
ihm vorüber fuhr, und auf L'Eſtocqs Erin: 
nerung ihn von derfelben benachrichtigen ließ, 
darüber erfiaunte. Sp. . bald fie in dieſelbe 

re . Ä - gefommen 


f 
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gekdinmen war, Ind die Auftelten⸗ welche 
man gb. Bewahrung: derGefängenengidieinge - 
geſamt hirher gebracht und: in unterſchiedenen 
Simment: bewacht wurden;, noͤthig gachtete⸗ 
geftoffen waren agieng EEſtorq mit einer hin⸗ 
kaͤngliihen Bedeckung zum Prinzen: von Hou⸗ 
bung Adem Feldmacrſchall Laſch und: anderk 
hohen Standesperſenen/ fie im Namen der 
nruen Kaiſerin von dieſein Vorgange zu be⸗ 
nachrichtigen Denn keinem von ihnen allen 
hatte man vorher davon Eroͤffnung gethons 
ober alle, Laſcy nicht ausgenommen aadeſſen 
man ſo wenig verfichert:tbar ‚: daß man bes 
reits Maßregeln auf den Fall genommen hat⸗ 
te, wenn er ſich auf die Verſicherung Diehl 
L’Efineg' won * Kaiſerin uͤberbrachte 33 Daß 
er von ihr nichis befuͤrchten duͤrfe ſondern 
im Grgeutheil, wenn er ſich unverzuͤglichzu 
ihr begebe/ und ihr als feiner Kaiſerin ſtinet 
Gehorſam angelöbe; ‚alle Gnade ſich zu ver⸗ 
fprechen habe, wicht, zut Unterwuͤrfigkeit ver⸗ 
ſtaͤnde, bezeigten ſich bereit, der neuen Kai⸗— 
ſerin aufzuwarten. Mit eben der Unterthaͤnig⸗ 
keit befolgten alle im: und um Petersburg fies 
hende Kriegsvoͤlker den Befehl, ſich aufs ſchleu⸗ 
nigſte vor dieſem Pallaſte zur Huldigung ein⸗ 
zuſtellen; und ihr freudiges Hurra oder Vivat 
ertoͤnte zu wiederholtenmalen To laut, daß 
der: kleine Iwan, den die Kaiſerin auf ihren 
Armen hatte und vielfaͤltig kuͤßte, veranlaßt 

gta ward, 
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ward;, daſſelbe laͤchelnd nachzuahmen, welches 
Eliſabeth ſo rührte, daß fie fagte: Du un⸗ 


ſchuldiges Kind weißt nicht, daß du dies wie⸗ 


der dich ſelbſt ſprichſt. Alsdann bezog ſie am 
5. November um 4 Nachmittags den: Faifer- 
lichen Pallaſt, und machte an eben dieſem 
Tage durch ein kurzes Manifeft ihrei Throne 
befteigung und.die Urfachem;,; welche die Staats⸗ 


veränderung bewirkt haͤtten, folgendermaßen | 


bekannt: ‚, Da die Kaiferin Anna ihren En- 
fel, ein Kind, das nur vor wenig Monaten 
geboren worden, zum Nachfolger auf dem 
Thron verordnet habe, und bei diefer feiner 


Minderjährigfeit verfchiedene Perfonen die 


Reichsverwaltung auf fü ungleiche: Art: ge— 
führer ‚hätten , daß daher ſo innerhalb als 
außerhalb Landes Unruhe und Verwirrungen 
entſtanden, auch mit der Zeit dem ganzen 
Reich kein geringes Uibel zuwachſen koͤnnen: 
fo hatten alle ihre getreue Unterthanuen geiſt⸗ 
und weltlichen Standes, beſonders die Re— 


gimenter ihrer Leibgarde, zu Abwenduug aller 


hieraus vermuthlicher gefaͤhrlicher Folgen, ihr 
einmuͤthig angelegen, den ihr nach dem Ge— 
burtsrechte am nächften zufommenden vaͤter— 
lichen Thron anzunehmen, und fie habe zu 
Folge des von ihren Eltern, dem Kaifer Pe- 
fer. dem großen und der Kaiferin Anna Ales 
riewna, ihr angeſtammten Erbreihts fih ent» 
ſchloſſen, Diefer einhelligen Bitte und inſtaͤn⸗ 

digem 


.— 
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digen Verlangen ihrer fämtlichen gefreuen Un⸗ 


terthanen zu willfahren.“ In einer andern 


Schrift unter dem: 28. legte fie. die eigenen 
Worte des Teflaments ihrer Mutter der gan— 
zen Welt vor Augen, und bewies hiemit, 
dag nach demfelben fie ſchon nach Peters IL. 
Tode den Thron hätte befteigen follen. Allein 
durch Oſtermanns, ald damaligen Oberhof: 
meifters des letztgemeldeten Kaifers , üble Ge- 
finnung und bösliche Ränfe gegen fie ſey, da 
Oſtermann unter Pettzs II: Regierung alle 
wichtige Reichsgefhäfte: unter Händen ger . 
habt ‚ dies Teſtament ihrer Mutter unterdrückt, 
und durch eben deſſelben Raͤnke, damit fie, 
als welche: fein: argliftiges und ihrem Reiche 
hoͤchſt ſchaͤdliches vielfältiges Verfahren gar 
wohl gefannt babe, nicht zur Erbfolge des 
Throns gelangen möchte, die Kaiferin Auna 
erwählt worden; und als diefe Kaiferin in 
eine tödliche Krankheit verfallen‘, habe er eitte 
Verordnung aufgefegt, Eraft welcher fie des 
Vrinzen Anton Ulrich von Braunſchweig mit 
der Prinzeffin Anna von’ Mecklenburg erziel- 
ten, zum ruſſiſchen Thron nicht den allergee 
ringſten Anſpruch noch Erbrecht habenden Sohn 
Iwan, ein Kind von zween Monaten, zum 
Nachfolger eingefegt habe. Ja hiemit fey er 
noch nicht zufrieden geweſen, fondern habe - 
zu ihrer äußerften Kraͤnkung, und um fie noch 
mehr ihres rechtmäßigen: arblichen — zu 
erau⸗ 
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berauben, dieſe Verfügung auf’ die Weiſe 
gefaßt , daß nad‘ Iwans Tode; alle defjen 
ntachgeborne , von genannten Prinzen von 
Braunfchweig und der Prinzeffin von Meck— 
lenburg, welche Eltern doch felbft nicht dag 
geringfie. Recht zum ruffifchen Zhron haften, 
zu 'erzeugende Prinzen Nachfolger des ruffir 
ſchen Kaiferıhums feyn follten; welde Berz 
ordnung danı die Kaiſerin, da fie bereits in 
der außerften Schwachheit dDarnieder gelegett, 
endlich auch zu uritegfghreiben beltebet. Sol⸗ 
ebergeftalt fey durch MRermanns und deg Felde 
marfchalls Münnich-gemeinfhaftlide Bemuͤ— 
hungen vorbeſagter Prinz Iwan den 17. DF- 
tober zum Kaiſer von Rußland beſtaͤtigt wor⸗ 
den. Und weil alle Garde- ſowohl, als auch die 
Feldregimenter unter Münnihs uiv Iwans 
Vaters Befehl geſtanden, und folglich. alfe 
Stärke des Reichs damals ‚in ihrer‘ beider ‘ 
Haͤnden geweſen, wodurch alfe für fie als 
rechtmaͤßige Reichserbin wohlgeſinnte Unter— 
thanen ſich der aͤußerſten Furcht und Bedraͤng⸗ 
niß ausgeſetzt geſehen; ſeyn ſolche, vermoͤge 
oft angeregten Verordnung Fwauen, als Kai⸗ 
fer, auch zugleich aufſeine nach der verflorbes 
nen Kaiſerin Ableben wegen der. während ſei— 
ner Minderjährigfeit zu verwaltenden Regie- 
rung befondere Verordnung, welche Dfters 
mann allein zu verfihiedenenmalen der. Kai- 
Frrin zur. Unterſchrift gebracht , und Diefelbe 
endlich 
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| endlich ; u ſolcher Unterſchrift bewogen haͤtte, 
den Huldigungseid abzulegen ‚gesmungen wor⸗ 
den; ja Anton Ulrich und deſſen Gemahlin 
haͤtten ſelbſt beide beſagte Verordnungen, weil 
fie. dadurch ſich den ruſſiſchen Thron zu bes 
feſtigen geſchmeichelt, beſchworen, und ſich 
mit unterſchrieben; nachher aber, wie bereits 
weltkuͤndig ſey, durch den Beiſtand der oͤfters 
genannten Oſtermann und Muͤnnich, wie auch 
des Grafen: Michael Goloffin, ihren vorhin 
geleifteten Eid aus den Augen gefegf, die wer 
gen der Regierung gemachte. und von ihnen 
allen beiden beſchworne Verordnung gebro— 
hen, und die Regierung des Elifabethen ge- 
börigen Reichs unter dem Namen der Med- 
lenburgifhen Brinzeffin Anna. gewaltfamer 
Weiſe an fih geriffen, wodurch dann eben 
erwähnte Prinzeffin fih den Titel einer Groß⸗ 
fürftin, der ihr doch garnicht zufomme ſelbſt 
beizulegen nicht entfehen habe. Hierans wären, 
wie. jedermännlich zur Gnuͤge bewußt, nicht 


nur ‚viele Unordnungen im Reiche, und ſehr 


harte Bedrüdungen und Befchwerniffe der 
getreuen Unterthanen der Kaiferin entfproffen, 
fondern es fey auch gar zu noch mehrerer Ein- 
ſchraͤnkung ihrer eigenen Perfon dur Oſter⸗ 


mann und. Goloffin mit Zuziehung Anton . 


Ulrichs und feiner: Gemahlin eine Verord⸗ 
nung wegen Regierung ihres Reichs entwor⸗ 
— und aufgefegt worden, wodurch. fie die 

Koiferin 
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Kaiferin von der ihr nach göttlichen und aller 


Welt Rechten vermöge ihrer Geburt zukom— 


menden Erbfolge des. ruffifchen Throns gaͤnz⸗ 
lich auszuſchließen, und Annen fogar bei Leb⸗ 
zeiten ihres Sohng Imans als Kaiferin auf 


- den Thron zu verhelfen gedacht hätten. Da nut 


die Kaiferin diefe zurZeit eines fo zarten,erfi 14 


Monat alten Kindes zu ihres Reichs außer 


ſtem Verderben, wie auch zu vielfältiger Bedrů⸗ 


ung ihrer getreuen Uuterthanen vorgehende 


- Unordnung gefehen, die daraus fo in als außer 
dem Reiche beforglichen gefährlichen Folgen 


in Erwägung gezogen, und endlich auch wegen - 


dersicherheit ihrer feldfteignen kaiſerlichen Per⸗ 
fon in der größten Verlegenheit geſtanden; ha⸗ 
be fie zu Vorbeugung und Abhelfung alles 


deffen unter dem Beiſtande Gottes und auf Bits 


te und Flehen aller ihrer getreuen Unterthanen, 
infonderheit aber ihrer. ſaͤmtlichen Leibgarde 
den 25. dieſes Monates laut deut hierüber art 


eben dem Tage bekannt gemachten Manifefte 


den Thron beftiegen. Ob aber die Prinzeffin 

Anna and ihr Sohn Iwan, wie auch ihre Toch⸗ 
ter Katharina nach dem , was hier ſattſam dars 
gethan worden, nicht den allergeringften Au⸗ 
fpruch und Befugniß zur Nachfolge des ruſſi⸗ 


4 


fen Throns aus keinem einzigen Grunde has 


ben, noch haben Fönnten : fo hätte dennoch die 
Kaiferin in Ruͤckſicht der mit dem Kaifer Peter 
H der Mütter wegen: ia Verwandtſchaft 


der 
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der Prinzeffin und des Prinzen, und aus eiger 
ner ihnen zutragenden befonderer Eaiferlicher 
Gnade fte allefamt mit der ihnen gebührenden 
Ehre und einer anfiändigen Befriedigung nach 

ihrem Vaterlande abzufertigen befohlen. 


Der geweſene Kaiſer wird nebſt ſeinen Eltern un⸗ 
ter der ſtrengſten Bewachung feſtgehalten. 


Aber in Anſehung dieſer geweſenen Regen— 
tin, ihres Gemals und ihrer Kinder aͤnderte ſie 
die Entſchließung, die fie nach dieſem Manifeſt 
über fie gefaßt hatte, obfchon auch das, was 
ihr felbft zu der Zeit, als fie diefelbe noch in ihe 
rem Pallaſte bewahren lieg, in ihrem Namen 
gemeldet ward , hiemit übereinflimmte. Denn 
auf ihren Befehl fagte man ihr, daß fienichtg 
weiter von ihr befürchten dürfe, als daß fie 
nebft ihrem Gemahl und- Kindern aufs fchleu- 
nigfte ans dem Reiche gebracht werden, und 
feiner von ihnen. je daffelbe wieder betreten 
folle. Uibrigens würde ihr nichts, was zu ih> 
ter Bequemlichkeit oder ihrem Vergnügen auf 
dieſer Reife dienen möchte, verfagt werden, 
und die Kaiferirt werde ihr, wenn fie fich eine 
Gnade ausbaͤte, folhe nicht verweigern. Anna 
antwortete: Elifaberh Fanri mir Feine Gnade | 
erzeigen, und ich werde nie eine Gnade von ihr 
erbitten, und nach einigen Augenbliden fügte 
fie Hinzu : doch die Mengden will ih um mid) 


haben, weil. ih an Pe bin. Als Eli⸗ 
PER 
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fabeth dies ‘hörte; : begeigfe ſie zwar den aͤußer⸗ 
ſten Unmwillen., daß Anna dies Franenzimmer, 
welches die Kaiferimbei diefer Bprfallenheit mit 
den veraͤchtlichſten Schimpfiworten belegte , da 
es doch an allem ihrem Unheil fchuld ſey, nicht 
fahren lafjen wolle, erflärte fidh aber doch, daß, 
weil fie es fo haben molle, fie'es hinnehmen 
- möge. Wie fie nämlich nad) einer vierwoͤchent⸗ 
lichen Reife , indem man fie blos zur Nachtzeit, 
und zwar jede Perſon ‚befonders fortbradite, 
und jede dritte Nacht ausruhen ließ , zu Riga 
im Anfang des Jahrs 1742: anlangten : muß- 
ten’ fie vermoͤge eines nachgekommenen Befehls 
der Kaiferin in der. dortigen Zitadelle verblei= 
ben. Doch erleichterte man ihnen diefe Verhaf⸗ 
tung dadurch, daß man fie insgeſamt zuſam⸗ 
men leben, und es ihnen weder an Bequemlich⸗ 
keit der Wohnung, noch gutem Unterhalte oder 
Aufwartung fehlen ließ, und ihnen durch Ge— 
bung der Hoffnung, daß die Berftaftung ihrer 
Rückkehr in Deutfchland blos darum auf eine 
Furze Zeit verzögert werden müffen, weilman 
nothwendig erachfe, von ihnen über gemwiffe 
wichtige Staatdangelegenheiten Licht, und für 
fih und ihre Kinder folche fchriftliche Verzicht 
leiftungen aufden ruſſiſchen Thron zu erhalten, 
als die Kaiferin za ihrev Sicherheit und Befe⸗ 
figung der Verfügungen, die fie über diefe Au— 
gelegenheit treffen wollte, erforderlich halte, 
ſchmeichelte. Auna ertrug Dies ihr widriges 
a Schickſal 


# 
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Schickſal mit ſolcher Gelaſſenheit, daß; da ihr 
Gemal, der fich daſſelbe heftig zu Gemuͤthe zog, 
ihr oft Vorwuͤrfe daruͤber machte, daß haupt⸗ 
ſaͤchlich fie ſelbſt die Urheberin dieſer Ungluͤcksfaͤl⸗ 
le ſey, indem ſie nicht nur alle ihr von Eliſabeths 
Vorhaben zugekommene Nachrichten vor ihm 
geheim gehalten , fondern auchmicht die.minde- 
ſten Anftalten zu ihrer undihrer Kinder Sicher: 
heit oorgefehret, fieimmer dabei verharrte, daß 
fie dies nie bereuen werde, und befler damit zur 


frieden fen, daß das Gefchehene erfolget wäre, _ 


als wenn fie ihretwegen Blut. Häfteiwergießen 
laſſen. Doch als fie bei Wahrnehmung , daß 
die Erfüllung des Verſprechens, ihnen, ihre 
Freiheit zu geben, nicht erfolgte, fich diefelbe 
durch dies Flucht zu verfhaffen frachteten , und 
auf einem auslandifchen Schiffe zu entkommen 
dachten, und dieſer ihr Anfchlag entdeckt ward: 
‚zeigte man ihnen an, daßderMißbraud) , den 
fie von der Freiheit in Gefellfehaft zu ſeyn ger 
machet hätten, den Hof:genöthiget habe, hier— 
in eine Beränderung zu treffen, und ihnen blog 
den Umgang mit gewiſſen Perſonen/ derer 
Treue über. allen Verdacht, erhoben wäre, zu 
verftatten. Zwar hielten ‚wegen. der Anver- - 
wandtſchaft ſowohl der oͤſterreichiſche als preuſ⸗ 
ſiſche und londonſche Hof bei Eliſabeth vielfäl- 
fig um ihre.Erledigung an ; aber alle diefe Bit- 
ten geſchahen vergeblich ‚außer daß es zu Ende 
des au 1742. hieß die Kaiſerin habe, auf 
Vorſprache 


* 
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Vorſprache des Koͤnigs von England, dem 
Herzoge Anton Ulrich die Freiheit angetragen, 
dieſer aber lieber noch ferner in der Gefangen- 
ſchaft bei ſeiner Gemahlin und Kindern verblei⸗ 
ben, als ohne dieſelben befreiet ſeyn wollen. Im 
Jaͤner 1743. brachte man ſie insgeſamt nach 
Duͤnamuͤnde in noch genauere Verwahrung, 
und. bald hernach wurden ihre Umſtaͤnde noch 
mehr erfrhweret , welches vermuthlich von fol⸗ 
genden zwo Begebenheiten herrührte ; einer, 
daß Anna, die1742. von einer Prinzeffin Elie 
faberh entbunden worden, im November 174,3. 
mit einent: Prinzen Peter niederfam, und es 
Elifaberhen nacıtheilig ſchien, daß die Nach⸗ 
kommenſchaft dieſes Ehepaars ftärfer anwüchfe, 
und durch dieſen Bewegungsgrund dahin ver⸗ 
mocht ward ihre fernere eheliche Beiwohnungen 
zu verhindern und zwar um deſto mehr, weil 
kurz zuvor ein entweder wahrhafter oder nur 
Bon einigen Perfonen , um andere die ſie haß- 
ten, ungluͤcklich zu machen, erdichteter Anfchlag 
zum Beften diefer Familie entdedit worden war, 
welcher eben die zweite-Begebenheit iſt, die ich 
fuͤr eine bermuthliche Urſache zu der nun erfolg⸗ 
ten ſtrengern Einſchraͤnkung der geweſenen 
Großfürſtin und ihrer Angehörigen achte: 
Cine entweder wahre oder glaublicher erbichtete 
Verſchwoͤrung zu Annens Beften. 
| Zwar Mannfteing Anfehen ſowohl als dag 
über 12 Perſonen, als welche dieſes Vorha⸗ 
ben$ 
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beus ſowohl durch andere unſtrittigg Beweiſe 
als durch ihr eigenes Geſtaͤndniß uͤberzeigt wor⸗ 
den, ergangene Urtheil redet aufs ſtaͤrkſte für 
die Wirklichkeit deſſelben. Aber das erregt ſchon 
einigen Zweifel wider die Zuverlaͤſſigkeit dieſer 
beiden Zeugniſſe/ dag Maunſtein, welcher mel⸗ 
det, daß die Unvorſichtigkeit eines Mitwiſſers 
dieſes Anſchlages des Obriſtlieutenants Lapu⸗ 
chin, indem ſolcher in Geſellſchaft anderer Of⸗ 
fiziere die Geſundheit des entſetzten Iwaus ges 
trunken und von der jetzt regierenden Kaiſerin 
Eliſabeth ſehr vexoͤchtlich geſprochen, die Ent⸗ 
deckung dieſes Geheimniſſes veranlaſſet habe, 
weil es unter deli Gegenwaͤrtigen Leute gege- 
bew;, die in der Abſicht, daß ihnen ihre Ange⸗ 
bung eine. gute Belohnung verſchaffen ſollte, al⸗ 
les Ge hoͤrte LeEſtocquen hinterhracht, und die⸗ 

ſe, namentlich der Major Falkenberg und ein 
Kornet von den Kuͤraſſiers Berger, den Auf⸗ 
trag von ihm empfangen haͤtlen, unter dem 
Vorgeben, ald wenn fie Lapuchins Auſchlag 
gu befördern gefinnt wären, deſſen Geheimniß 
anszuforfchen berichtet‘; daß fie fogar einen 
Bedienten. der Kaiferin zu ihrer Ermordung an⸗ 
geftiftet. hätten, uud gleich hinzugefuͤget, daß, 
da er dies blos vom Hörenfagen auführe, er 
es für Feine ausgemachte Wahrheit ausgeben 
könne. Hingegen erwaͤhnet das. Wrtheil Fein 
‚ Wort von einem; Auſchlage, die Kaiferin zu 
— und das Weſentliche deſſelben, das 
unter 
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unter dem dreißigſten Auguſt Y yag.im Druck 
erſchien, beſtehet in Folgendem's Die Kai⸗ 
ſerin habe nicht anders vermuthet, als das 
die den geweſenen? Miniſtern, Oſtermann, 
Muͤnnich und Golofkin und dem: Oberhofniar: 
HA Lömwenwolde nebft ihren Anhängern: von 
ihr erzeigte Gnade, da ſolche ſtatt der ihnen 
wohlderdienter Weiſe zuerkaunten haͤrteſten 
Todesſtrafen nur allein an verſchiedene weit 
entlegene Orte verſchickt worden, ſowohl ih⸗ 
nen und ihren Familien;, als auch ifren Freun⸗ 
den- zum. aumiglichſten Vergnügen! gereihen 
müßte. · Dem uugeachtet wre ſolches von ei⸗ 
nigen Boͤſewichten, als Uiberbleibſeln die— 
fer Wurzel micht fo aufgenommen wor⸗ 
den, und ſtatt derhoffter Daukbarkeit in kur⸗ 
zer Zeit ein deſto groͤßeres Uibel hieraus er— 
wachſen, wie ſolſches von peinigen getreuen 
Unterthanen deutlich an den Tag geleget, wel: 
cher Ausſage bei angeſtellter Unterſuchung mit 
der Sache ſelbſt uͤbereinſtimmig befunden wor- 
den ſey. Es haͤtten maͤmlich der. Generallieu— 
tenant Stephan Lapuchin nebſt ſeiner Frau 
Natalia, und feinem Sohn, den Obriſtlieu⸗ 
tenant Iwan Lapuchin mit Hintanfesung aller 
Furcht, Die ihnen. billiger maßen noch im 
Gedaͤchtniß ſchweben follen , da fiefchon ehe: 
dem bei Gelegenheit obgedachter Bofewicht 
fieh verdächtig gemacht und im Verhaft ges 
weſen, auch ohne fich die, wie bekannt, nicht 


nad 


wach ihren Verdienftett ihnen erwieſenen Gna⸗ 
denbezeigimgen. rühren zu laſſen, aus bloßen 
Zuneigung: zur. Prinzeffin. Anna und Freude 
ſchaft gegen den geweſenen Oberhofmarſchall 
Lowenwolde, unter dem Vorwande ‚eines von 
der Kaiſerin ihnen gegebenen Mißvergnuͤgens 
und zugleich mit ihnen die Graͤfin Anna Bes 
ſtuchef, Gemahlin des jetzigen Obermarſchalls 
Michael Beſtuchef, ebenfalls aus „Neigung 
- zu diefer , Prinzeffin und Rachen wegen ihres 
ins Erilium werfchieften Bruders Michael Go⸗ 
lofkin, gemeinſchaftlich mis: dem Marchefe, 
Botta, welcher nicht ſeiner Pflicht geniale 
ein. auswaͤrtiger Miniſter, ſondern als ein 
Anhaͤnger der Prinzeſſin und Freund; non Mie 
chael Goloffin fich ungebührender Weiſe ſo⸗ 
gar in die inneren Geſchaͤfte des Reichs der 
Kaiſerin gemiſchet, und. nicht allein aͤußerli— 
che, ſondern auch innerliche Unruhen zum 
Nachtheil deſſelben auzuſtiften getrachtet, et⸗ 
liche Monate hinter einander in ihren oft— 
maligen Zuſammenkuͤnften ‚fowohl.. bei. der 


Gräfin Beftuhef als bei ‚Stephan Lapuchin 


und dem Marcheſe fich berathfihlaget „auf was 
Ars fie die Kaiferin ihres ierbfaiferlichen 


Throns beramben, und hingegen die Regie- 


rung, wie vorhin; der Prinzeffin Anna, und 
ihrem Sohn in die Hände, fpielen koͤnnten, 


obgleich dieſelben nie» einiges, gegruͤndetes 


Recht gehabt, fonderu lediglich duech 


ewähn- | 
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erwähnte Böferichter Oſtermanu, Münnich, 
Golofkin und derfelben Anhang wider aller 
Welt Gelege des Throns fähig erklärt und 
darauf erhoben feyn. Bei ſolchen Berathſchla⸗ 
gingen habe der Marchefe ſowohl den Lapı: 
“hin und feine Frau als die Beftiuchefin ‚feines 
Beiftandes mit fo aufrichtigem Eifer für die 
Drinzeffin Anna verfichert, daß er die. Worte 
gebraucheg , er wolle nicht ‚eher ruhen, bis er 
der Prinzeffinsmäürde geholfen amd fie in ih- 
ren vorigen Stand gefegt haben; auch, da 
ihm zur Gnuͤge befannt geweſen, wie beider- 
ſeits Eaiferliche Majeftäten, nämlich ſowohl 
der Herr Vater ald die Frau Mütter der Kai⸗ 
ferin, eine unverbruͤchliche bundesgenoffents 
Hehe Freundfhaft mit des jest regierenden 
Königs von Preußen: Majeftät Herrn Vater 
jederzeit unterhalten hätten, und. auch fie die 


RKaiſerin mit Sr. königl. Majeſtat in gleich 


mäßiger "genauen unveränderten bundesge⸗ 
noffentlihen Liebe und Freundſchaft verharre, 
zu Verlegung derfelben und nicht geringen 
Verkleinerung gedachter Fönigl. Majeſtaͤt ho= 
hen Namens, und um-die Kaiferin mit dem 
Könige in Mißverſtaͤndniß zu fegen , fich ver- 
lauten laffen, es würde auch der König von 
Dreußen- der Prinzeffin mit feiner Hilfe nicht 
entftehen, als um welche der Marchefe beim 
König fi bewerben wolle, Mit dieſer faͤlſch⸗ 
lich gemachten Hoffnung - babe dieſer p" 

| { 
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cheſe fie dergeſtalt in ihrem Vorſatze, dieſes 
boͤsliche Unternehmen ins Werk zu ſetzen, be⸗ 
ſtaͤrket, daß, obgleich Botta aus Rußland 
weggereiſet, ſie in beſtaͤndiger Erwartung des 
von ihm verſprochenen Beiſtandes allerlei Mit— 
tel hervorgeſucht und angewendet haͤtten, theils 
mehrere in ihr Verſtaͤndniß zu ziehen, theils 
durch mancherlei ausgeſtreute Verlaͤumdun⸗ 
gen beim Volke Erbitterung und Haß gegen 
die Kaiſerin zu erwecken, in welcher Abſicht 
hingegen die Prinzeſſin von ihnen auf alle Art 
und Weiſe geruͤhmt, und von der Gnade 
Derſelben, ungeachtet ſie ſelbſt vor dieſem 
keine von ihr genoſſen, die kraͤftigſte Verſt— 
cherung gegeben worden. Allein bei allen die— 
ſen ihren Bemuͤhungen haͤtten ſie Niemand 
außer 8 in der Folge mit ihren Ramen vor—⸗ 
kommenden Perſonen zur Theilnehmung an 
dieſem ihrem boshaften Unternehmen vermö- 
gen Fönnen, und auch felbft hernach, da fie 
geſehen, daß das Buͤndniß zwifchen der Kai 
ferin und dem Könige von Preußen eriteutert 
‚worden, auch die Kaiferin den vom Könige 
ihr überfendeten DUMEROEDEN angenpmmen €), 

und 


Di⸗ Uiberreichung dieſes preußiſchen Rit⸗ 


terordens vom ſchwarzen Adler, womit der König - 


den Beweis der Neigung, mit ihm in inniger 

Sreundfchaft zu leben. erwiederte, den ihm bie 

Kaiſerin durch Aufnahme in ihren St. Andreas: 
Weltgeſch. 34. Band. * I orden 
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und hieraus gefchloffen, daß die vorgemek 
dete Abficht Bottas fruchtlos ausgefchlagen 
wäre, daffelde herzlich bedauert; als welches 
alles fie bei gefchehener Befragung theils gut— 
willig geftanden hätten, theild und zwar mit 
Uiberzeugung von noch mehr Verbrechen und _ 
Umftänden ihnen erweislich. gemacht worden 
fey. Aus diefem allem erhellten folgende That 
achen. Erftlih habe der Generallieutenant 
Lapuchin in Hoffnung einer kuͤnftigen Ver⸗ 
| ande 


erden, gegeben, deffen auf 30000 Rubel gefchag- 
tes Drdenszeichen fie dur ihren Kammerjunfer 
von Sievers überfendet, und der König am 20. 
Februar oͤffentlich angelegt hatte, war am 12. 
Maͤrz feierlich durch den preußiſchen Miniſter, 
Freiherr von Mardefeld geſchehen, und die Kais 
ferin batte zum Seugniß ihrer ausnehmenden 
Pochſchaͤtzung der Freundfchaft diefes Vionarchen 
fih den Drden, von dem der Werth fih uber 
40000 Thaler belief, felbft umgehangen, und 
dem prenßifchen Miniſter eine Verehrung vor 
500 Rubeln und chinefifchen Tapeten zum Bes 
ſchlage zweier Zimmer getban, auch fich gegen 
ihn erfläret, daß fie diefen Orden alle Jahre 
andeffen Stiftungstage, nämlih dem 15. Jäner, 
tragen wolle. Doch fonnte diefer preußifche Mi— 
nifter, ungeachtet ihn auch der englifche Mini— 
fter hierin aufs flärffte unterſtuͤtzte, erft im No—⸗ 
vember 1743. den Beitritt der ruffifchen Kaiferin 
. zw dem 1742. zwifchen feinem Könige und der Koͤ⸗ 
nigin von Ungarn gefchloffenen Breslauer Fries 
den auswirfen, worüber die Urfundein das Pros 
tofol des Senats eingetragen ward. Ä 
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&uderung allerlei ruchloſe und ungeziemende 
Reden wider die Kaiſerin ausgeſtoßen, und 
aus Liebe zur Prinzeſſin Anna als rechtmaͤſ— 
fige Erbin ihres Kaiſerthrons nicht erkennen 
wollen, auch andere durch feinen Sohn zus 
einem Gleichen anreizen laſſen, welden fei- 
nen Sohn er auf Bottas Zurathen, noch 
andere mehrere ungeziemende und auf eine 
Meuterei abzielende Reden auszuftrenen und 
das Volk aufzuwiegeln, befiändig aufgemune 
tert; imgleihen mit freventliher Verachtung 
der Regierung der Kaiferin ihr Miniſterium, 
Senat, Hof=sundandere Bediente für nichts 
geachtet, und auf ale Weife zur verkleinern, 
hingegen feine eigene Verdienſte, deren er 
doch Feine gehabt, zu erheben gefucht, und 
gewuͤnſcht, daß der Kaiferin und des Vater: 
lands Feinde, Oſtermann, Muͤnnich, Golof: 
kin, Loͤwenwolde, und ihre Anhaͤnger wieder 
reſtituirt werden moͤchten. Ferner ſey er mit 
Botta fleißig hierüber zu Rathe gegangen, 
Botta aber habe aus feinen eigenen Mitteln 
ein beträchtlihes Geld zu ihrer Befreiung in 
der Hoffnung anzuwenden verfprochen , dag 
durch Golofkins, Muͤnnichs, Oſtermanns 
und der Uibrigen Zuruͤckberufung ihr gemein⸗ 
ſchaftlicher Wunſch wegen Annens und ih— 
res Sohns Wiedererhebung deſto eher erfuͤllt 
werden duͤrfte, weswegen auch in ihren Zuſam⸗ 
menfünften mit der Beſtuchefin und übrigen 
. L12 Mitwiſ⸗ 


s 
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Mitwiſſern, wo fie — ihre vetgnuůͤg⸗ 
teſten Unterredungen und Zeitvertreib einzig 
und allein auf Annens Wiederherſtellung und 


die Mittel, wie die Kaiſerin ihres erbvaͤterlichen 
Throns beraubt und das ganze Reich in Ver⸗ 


‚ wirrung gefegt werden möchte , abgezielet ges 


wefen. Defjen Fran Natalia und Anna Bes 


ſtuchefin aber, als die Ürheberinnen dieſes bos— 
haften Unternehmens ‚hätten bei unverrückter 
Vertraulichkeit und Sreundfchaft gegen einan— 
der , ſowohl mit Botta, als allein unter ſich, 


über gedachte Anſchlaͤge ſich beſtaͤndig berath⸗ 


ſchlaget, und Natalia habe das von Botta Vers 


nonmene wiederum ihrem Manne jugefragen Be; 


und mit ihm und andern darüber raifonniret , 
und an folden Anfchlägen hätten auch der ab⸗ 
gedankte Kapitän von der Garde Iwan Putaͤ— 


tin, welcher ſich vorhin bei der Angelegeuheit 


der Prinzeffin verdächtig gemacht, und auf der 
Folter geweſen, imgleichen die als Fräulein bei 
der Prinzeffin geftandene Frau des Kammer: 
herrn Lilienfeld, Sophie, Theil genommen, 


und bei folcher Selenenheit allerlei nachtheilige j 


Reden von der Perfon der Kaiferin geführet. 


Auch ſey die Natalia Lapuchin, dafie am Hofe 
der Kaiferin Staatsdame gewefen, aus Hoff: 


nung der fünftigen Veränderung mit Hintans 
fesung ihrer Unterthanenpflicht, eigenmächti: 
ger Weife vom Hofe weggeblieben , und habe 
nie an bie ———— die ihr hieruͤber oͤfters 

von 


vr 
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von ihren Blutsverwandten gethan worden, 
nicht gefehret. Der Oberſtkriegskommiſſarius 
von der Flotte MeranderSpbin habe obbeſchrie⸗ 
bene boshafte und aufdie Entraubuug des Kaie 
ferthrong der Kaiferin abgezweckte Anfchläge , 
und wieder diefelbe ausgeftoßene frevelhafte 
Reden von der Lapuchin zum Öftern angehört, 
und, ober wohl die üblen Folgen derfelben gut 
eingefehen , fie nicht angezeiget , fondern big 
jest verfchwiegen, und folglich fih des Mitver- 
brechens offenbar ſchuldig gemacht. Der Oberſt⸗ 
Tieutenant Lapuchin habe nicht nur Alles, was 
fein Bater und Mitte gethan, von ihnen ans 
gehoͤrt und Andern zugetragen, ſondern auch 
von feiner eignen Bosheit verſchiedenes hinzus 
‚gefügt, und hauptſaͤchlich nach der Thronbeſtei⸗ 
gung der Kaiſerin, da alle Unterthanen derſel-⸗ 
ben den Treueid geleiſtet, ſich deſſen, aus Hoffe 
nung kuͤnftiger Veraͤnderung, und in Der Ab> 
fiht, fein boshaftes Unternehmen auszuführen, 
freventlicher Weiſe entzogen , imgleichen in vie: 
len Sefellfehaften nebft dem Vizerittmeiſter Li⸗ 
Nenfeld, dem Adjutanten Kolytſchof und dem 


Unterlirutenant Akinſow Andere von den Un— 


terthanen der Kaiſerin hinterliſtiger Weiſe ins 
Garn zu locken geſuchet. Doch habe weder er, 
noch fein Vater und Mutter, außer angezeig- 
- ten Perfonen, fonft jemanden verleiten koͤnnen, 
ſſondern fey vielmehr von getreuen Offizierd dor . 
Kaiſerin über der That sa und gr 
en 
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fen worden, da fich denn zugleich geäußert , 
daß er bei Gelegenheit der von Botta verfpro«= 
chenen vermeinten fremden Hilfe fuͤr die Prin— 
zeſſin Anna mit Verlaſſung ſeines Vaterlandes 
zum Verraͤther werden wollen auch den Lieu— 
tenant von der Garde, Iwan Moskof, ver⸗ 
fuüͤhret, daß er ſich eben der Verbrechen ſchuldig 
gemachet, welches derſelbe von ſelbſt und ohne 
Zwang geſtanden.“ Wegen dieſer Verbrechen 
wurden nach gehaltenem Generalgerichte im 
Senat, wobei die Geiſtlichkeit, das ganze Mi— 
niſterium, wie auch die Vornehmſten vom Hof⸗ 
Kriegs: und Regierungsſtande verſammelt wa— 
ren, acht von den genannten Perſonea, und 
und zwar mehrentheils fehr peinliche Todesſtra⸗ 
fen zuerfannt, Allein weil Elifabeth bei ihrer 
Thronbeſteigung ein Geluͤbde gethan, nie ein 
Todesurtheil zu faͤllen, welches ſie ſo heilig 
beobachtete, dag bisweilen au verſchiedenen Or⸗ 
ten ihres weitlaͤuftigen Reiches auf 30000 we⸗ 
gen todwuͤrdiger Verbrechen verurtheilter Mif 
ſethaͤter in Gefaͤngniſſen verwahrlich aufbehal⸗ 
ten, oder, nachdem man ihnen die Ohren, Zune 
ge oder Naſe abgefchnitten,, zu ſchweren Arbet- 
ten nach Siberien oder nach verfihiedenen Fe- 
fiungen , Baudienfte zu thun geſchickt wurden, 
und wie ich aus mündlichen Erzählungen weiß, 
der Kommendant zu Rogerwid gemeiniglid 
auf 10000 dergleichen , mehrentheils auf er= 
wähnte Weife Verunftaltete bei ſich hatte, aud 


zu 
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zu der Zeit, ald unter ihrer Regieruug ihre. 


Kriegsvoͤlker das Königreih Preußen‘ befegt 
hielten, die. Vollſtreckung eines non der Regie— 
zung zu Königäberg über einen vorfeglichen 
Mörder geſprochenen Todesurtheileg verboten 
ward, uud, diefer Miffethäter fo Tange im Ges 
fängniffe gehalten werden mußte, bis die Wier 


„verablieferung diefes Königreichs erfolgte , und 


24 


die Bewerkſtelligung ſeiner Hinrichtung moͤg⸗ 


lich machte: verwandelte ſie auch die uͤber oben 
erwähnte Perſonen gefaͤllte Todesſtrafe dahin 


daß Stephanen Lapuchinen, deſſen Frauen, 


Sohne und der Beſtuchefin nach gegebener 
Knute die Zunge abgeſchnitten, Moſchkof und 
Putaͤtin mit der Knute, Sybin aber mit der 
Peitſche abgeſtraft und ins Exilium verſchickt, 
und Sophia Lilienfeld, wenn ſie zuvor von ih⸗ 
rer Leibesbuͤrde entbunden worden, gleichfalls 
nach gegebener Peitſche an einen entlegenen 
Ort verſchickt und ihre ſaͤmtliche Guͤter einge 
zogen werden ſollten, welches alles in Erfuͤl⸗ 
lung gebracht ward, außer daß die Kaiferin das 
ihrer Krone Fraft diefes Urtheil heimgefollene 
Vermögen derduftechef derfelben in ihrer erſten 


- Ehe mitdem GrafenJaguſinskoi ergengtenKins - 


dern, und das dem General Lapuchin zugehörig 


geweſene deffen an feinem Vorhaben unfehuldie 


gen Kindern fchenkte, der Kammerherrin Liliene 
feld aber die Strafe der Peitſche erließ. Andere 
Theilhaber, die man nicht fo ſtrafbar achtete, 

. Wurden 
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wurden mit folgenden —— lie > 
daß der Kammerberr Lilienfeld nah Berau= 
bung aller feiner Ehrenftellen auf feine Güter 
mit dem Befehl, ſich von dort nicht zu entfernen, 
bermwiefen, deſſen Bruder, der Bizerittmeifter 
Lilienfeld ; nebft Afinfow und Kolytſchof vor 
der Garde ausgefchlofjen und mit Erniedrigung 
des Ranges unter die Feldfoldaten geſteckt, 
der Edelmann Nicolas Riſchewski aber zum 
Matrofen gemacht werden follten. Die Ber 
kanntmachung diefes Urtheils befchloffen for 
gende Erinnerungen: „Alle gefrenen Unterthae 
nen der Kaiferin follten ſich für dergleichen Falle 
ſtricken hüten , und ald Kinder des Vaterlandes 
nad ihrem Eid und Pflicht für die allgemeine 
Wohlfahrt und Ruhe des Reichs beſorgt ſeyn. 
Wbofern auch jemand kuͤnftighin dergleichen Boͤ⸗ 
ſewichter bei irgend einer Gelegenheit betreten 
wuͤrde, ſollte er, laut den vorhin hieruͤber ergan⸗ 
genenVerordnnungen ſolche gehoͤrigen Ortes oh⸗ 
ne alle Gefahr anzeigen, jedoch dabei die reine 
Wahrheit, wie bei gegenwaͤrtigem Vorfall ge- 
fchehen, ohne jemanden faͤlſchlich aus Feindlich⸗ 
keit oder einer andern Leidenfchaft zu beſchuldi⸗ 
gen, beibringen, und dafür mit allerhöchfter fat: - . 
ferliher Gnade angefehen werden. Wibrigene 
habe fie in Abficht auf den ungarifihen Mi: 
nifter Botta zu Erlangung der ihr ſchuldi- 
gen Befriedigung und verdienten Beſtrafung 
— bei der Koͤnigin von Ungarn Ans - 
| ſuchuns | 
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fuchung gethan , und lebe der ungezweifelten 
Hoffnung, dieſe Koͤnigin werde nach der 
Billigkeit, und vermoͤge der zwiſchen der 
Kaiſerin und ihr beſtehenden, vollkommenen 
Freundſchaft, deſſen hier gemeldetes verhaß— 
tes Betragen nie genehm halten, noch der Kai- 
ſerin die vexlangte Befriedigung abſchlagen.“ 
Allein wenn man erwaͤget, daß als zu Wien 
die Nachricht von der Verhaftung dieſer Per⸗ 
ſonen einlief, der ſich dort aufhaltende ruſſi⸗ 
ſch Miniſter Lanczinski dieſem Hofe dir Er- 
klaͤrung that, man habe nach den vorgenom- 
menen Unterfuchungen entdeckt , daß fein Vor⸗ 
haben wieder die gegenwärtige Regierung 
vorhanden gemefen, fondern die ganze Sa— 
he auf einige Unterredungen und Geſchwaͤtze 
von Weibern hinauslaufe; auch die Koͤni— 
gin von Ungarn bei Allnm, was hernad die 
ruſſiſche Kaiſerin bei ihr wider den Marchefe 
Botta anbringen ließ, und bei allen Bewei— 
fen, durch welche fie diefelbe von deſſelben Theil- 
nehmung an einem Anfchlage , fie wieder um 
den Thron zu bringen, und die durch fie ges 
ſturzte Familie aufs nene darauf zu erheben, 
zn überführen meinte, fo oft die Kaiſerin 
gleich dieferwegen weitläuftige Schriften au 
Die. Königin ergehen ließ ‚. bei -der gleich da= 
mals, als Lauczinski zum erſtenmal im Na⸗ 
men ſeiner Monarchin ihre Beſchwerden uͤber 


Botta ihr berichtete, demſelben erklaͤren Mi: 


berzeu— 
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berzeugung, daß alles, was Bottan hierin zur 
-Laft geleget werde, in. einem Gewebe von 
hoͤchſtunwahrſcheinlichen Erdichkungen beftehe : 
und nicht der geringfie Beweis zu Erhärtung 
der Wahrhaftigkeit folder Beſchuldigungen 
wieder ihn vorhanden fen, oder je aufgebracht 
‚ werden könne, fo feft verharrte, daß, da Eli- 
fabeth die behartlichen Wergerungen Marie 
Thereſiens auf ihre wider ihn geführte Klagen _ 
und die zur Darthuung der Wirklichkeit fei« 
ner Verſchuldung ihr von Elifabeth mitgetheil- 
' ten Gründe, ihn für ſchuldig zu erkennen, 
als eine Yeleidigung ihrer der Kaiferin eige⸗ 
nen Perfon aufnahm, fo fehr auh Maria 
Zherefia ber ihrem noch dauernden Kriegi mit 
Frankreich fih um Hilfsvölfer bei Elifaberh 
bewarb, fie es faft darauf ankommen ließ, 
daß Elifaberh ihr alle Freundfchaft entzoͤge, 
bis fie erfdlich fich gegen Ausgang des Jahrs 
1744 dazu bequemfe, durch eine fcheinbare 
Erilirung Bottas nah Grägfih gegen Elifa- 
beths in diefer Sache anfie ergangene Anſu— 
chungen gefaͤllig zu erweiſen, und einen außer= - 
ordentlichen Ambaffadenr , Philipp Iofeph Dre 
fini , Grafen von Rofenberg, an-fie ſchickte, 
der nach verfhiedenen mit den ruſſiſchen Mi- 
nifterh gehaltenen Unterhandlungen ſich mit- 
denfelben über Austellung einer Schrift vereie 
nigte, in welcher erim Namen feiner Königin 
Auter dem 23. Dftober etklaͤrte, daß die in 
die 
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die Amfterdamer franzöfifchen Zeitungen ein⸗ 
gerücten , der Kaiferin hauptfächlich auſtoͤßi— 
gen, zwo Urkunden , nämlich der Königin 
Zirfularreffript an ihre Minifter und der 
Brief, durch den fie das vom Könige von Preuf- 
fen auf Veranlaffung der von Elifaberh wider 
Bottan; der damals als oͤſterreichiſcher Mi- 
nifter fih zu Berlin aufhielt, von ihr begehr⸗ 
te Geſuch, denſelben von ſeinem Hofe abzu⸗ 
rufen, in der Weiſe beantwortete, das ſie 
dies Begehren des Königs überaus befremdet 
habe, da aber Botta felbft auf ihren ihm be= 
kannt gemachten Befehl, fih zu rechtfertigen, 
fogleih um ſeine Zuruͤckberufung vom Hofedes - 
Königs in der Abficht angehalten, damit er 
‚näher wäre, und als ein Privatedelmann und 
General, , ohne den Karafter eines gevollmäch- 
tigten Minifters zu haben, alles anwenden koͤn⸗ 
ne, was zu Bertheidigung feiner Ehre nöthig 
ſeyn werde , zugleich aber auch die Königin 
inftändig gebeten, an den Köntg zu ſchreiben, 
Daß derfelbe ihr berichten möchte, ob Botta 
während feiner zweiten Öefandtfchaft zu Ber- 
Jin, wo fich derfelbe lang genug aufgehalten, 
aufdie geringfte Art und Weife deſſen, fo man 
ihn befchuldigen wolle , verdächtig gemacht 
habe ‚ fie Bottan weder die eine noch die at» 
dere Bitte abfchlagen Fönne, wider den Wil- 
len der Königin in den Druck geratben ſeyn, 
| and der wienerifche Hof weit entfernt a 

urch 
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machen und die wider ihn angebrachten Klagen 
Öffentlich zu verkleinern oder zu wiederlegen, 
indem der Königin Hochachtung für die gehei= 
- ligte Perfon der Kaiferin keinesweges erlaube, 
an der Bilfigfeit des wider Botta angezeigten 
im allergeringften zu zweifeln, am allerwenig⸗ 
ſten aber der Kaiferin eigenes Gezeugniß anzit= 
fechten, als welches fie durch die wirkliche Erilie 


rung Bottas nach Gräg, wo erfo lange verbleis 


ben folle , als die Kaiferin gut befinden würde , 
;= im Werk felbft der ganzen Welt gezeiget habe, 
in welcher Abficht er als gevollmächtigter Eönig- 
licher Botſchafter hiemit nochmals aufs aller= 
buͤndigſte erfläre, dag erwähnte Schriften nicht 
im geringften zum etwanigen Praͤjudiz des ruf- 
fifhen Hofes und noch weniger der Perſon der 
Kaiferin , fondern'um der damaligen Unum— 
gänglichfeit willen und aus Unwiffenheit aller 


| durch diefe zwo Schriften Bottan ſchuldlos zu 


Umſtaͤnde der Sachen entworfen worden, und 

als durchaus unkraͤftig fuͤr gaͤnzlich Miqdace 5 
und in immerwährende Vergeffenheit geſtellet 
gehalten werden follten,’und feine Königin 


ein mit gegenmärtiger Deflarazion in allen 


Stüden von gleicher Kraft ſeyn follendes 


Zirkularreffript an alle ihre Minifter ergehen 


laſſen, und feldiges ohne Anftand im Drud 


herausgeben werde; mworauf.eben diefer Ge— 


— 


* * 
J 
* 
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ſandte in der erſten Audienz, die ihm die Kaiz- 


ferin am 25. November ertheilte, derfelben ein, 


Gleiches 
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Bleiches vortrug und durch den Reichskanzler 
Beſtuchef folgende Antwort empfieng: Die 
Kaiſerin vernehme die Verſicherungen, wel— 
che ihr die Koͤnigin von der ihr zutragenden 
wahren Freundſchaft gebe, mit beſonderm Ver— 
gnuͤgen, und werde auf ihrer Seite ſolches 
zu erwiedern nicht entſtehen; zwar ſey der Kai« 
ferin, da aufihr Begehren wegen des vonder 
Königin hier. gewefenen Minifters Marchefe de 
Botta, Feine hinlängliche Genugfhuung ae 
ſcchehen, , hierüber billig empfindlich zu feyn Ur: 
ſache gegeben worden ; doch wolle fie nun, da 
j die Königin , zu einer defto eflatanteren Be— 
friedigung, diefer Sache halber eine befondere- 
Gefandtfchaft hieher erpediret, and der. Herr 
Ambafjadeur hierüber eine Deflarazion don fih 
gegeben ſolches Alles in gänzliche Vergeſſen⸗ 
heit ſtellen, auch indem ſie uͤber Botta aus kai— 
ſerlicher Gnade keine Ahndung, noch was Ui— 
bels, mehr verlange, deſſen Befreiung ledi— 
glich dem Gutbefinden der Koͤnigin uͤberlaſſen; 
ferner daß der König von Preußen durch ſeinen 
Minifter zu Wien, Grafen von Dobna, der 
Königin erklären ließ, Botta habe ihm nie das 
mindefte von dem, was demſelben am ruffifchen 
Hofe beigemeffen werde, weder gefagt noch 
beizubringen geſucht, auch dieſem feinem Mi: 
nifter Dohna Befehl ertheilte, fich des Um— 
gangs mit Botta nicht zu entziehen , Maria 
Thereſia aber ſogar Bottan einigemal — 
afe 


\ 
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re Tafel zog, und behauptete Daß die Raͤnke des 
franzöfifhen Hofes , dem es nie an Mitteln 
fehle, alle „ die deffen firr die Wohlfahrt aller 
europaͤiſchen Mächte gefährlichen Abfichten im 
Wege fanden, verdächtig und unglücklich zu 
machen, aus Verdruß, daß Botta auf Befehl 
feiner Monarchin fich dußerfi angelegen ſeyn 
laſſen, dem ruffifchen Hofe die Augen zu eröff: 
nen, daß er einfehen möchte, wie zu eben der 
Zeit. als EChetardie ihm im Namen feines Ho= 
fes die größten Freundfchaftsverfiherungen 
thue, andere franzöfifche Minifter alles anwen⸗ 
deten, um es dahin zu bringen, daß bei noch 
dauerndem Kriege, den Schweden nah dem 
Willen des franzöfifchen Hofes wieder Ruß 
land unternommen habe, dieſes Reich, auch 
von den Polen und Tatarıı angegriffen wer— 
den follte, und dies ihr zum großen Nach— 
theil des rufjifchen Reichs und deffen nunmeh— 
riger Beherfcherin gerichtete Vorhaben blos 
durch das ruhmvolle Bezeigen des Königs und 
der Republik Polen, wie auch durch die gleich 
förmigen Neigungen des Großſultans ruͤck— 
gängig gemacht worden fey, den ruſſiſchen 
Hof wider, Boffa einzunehmen gewußt habe; 
auch ein Ungenannter,der vielleicht Botta felbft 
ift, Anmerkungen über das ruſſiſche Manifeft, 
in ſo fern daffelbe Bottan betraf, in Drud'gab, 
und dadurch, daß erdiefe Schrift mit der An— 
zeige endigte, wie er noch ein Mehreres von 
Diefer - 
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dieſer Sache zu fagen hätte, wenn ihn nicht 
der befannte Tateinifche Denkfpruch davon ab⸗ 
bielte ; es falle einemlinfchuldigen leicht, Wore 
te zu feiner Vertheidigung zu finden, aber 
fhwer, Maß hierin zu halten; feine Leſer 
bemerfen ließ, daß blos eine Eluge Behut— 
famfeit, den ruffifhen Hofdurch deutliche Aufe 
deckung feiner in diefer Angelegenheit bewies 
fenen Leichtgläubigfeit aufzubringen, ihm im 
Wege ſtehe, Bottas Vertheidigung noch nach⸗ 
druͤcklicher zur führen, und ihn bemuͤſſige, alle 
Ausdrücke in diefer feiner Rechtfertigung Bots 
tas aufs forgfältigfte abzumägen, als welches 
auch aus feiner ganzen Schrift offenbar er— 
hellet, indem er in derfelben faget : er müffe 
feinen Freund bitten, von feinem Begehren, 
daß er ihm über das ganze Manifeft, welches 
die ruſſiſche Kaiferin über die legte Verſchwoͤ⸗ 
rung befannt gemachet, Anmerfungen made, 
abzuftehen, indem er die ruffifhe Völkerfchaft 
zu wenig Fenne, umim Stande zu ſeyn, über 
die Gewalt einiger mißvergnügten Frauene 
zimmer, als der vornehmften Theilnehmer des 
Verbrechens, fih ein Urtheil anzumaßen, ob 
es ihm gleich vorfomme, daß die jegige Re— 
gieruug dergeftalt befeftigt fey, daß eine gute 
Anzahl bewaffneter Männer, gefchweige denn 
einige Weiber, nicht vermögend wären, ihr 
Gefahr zu erweden; aus diefer Urfache be— 
guügt er ſich blos damit, das Verfahren des 
ruſſi⸗ 
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ruſſiſchen Hofs wider Botta zu unterfuchen ; 
es ſey zu beklagen, daß, durch die Hinterliſt 
und teufliſche Spigfindigkeit eines Hofes, wek 
cher feit langer. Zeit nicht? anders gefischer, 
als alle europäifche Höfein Verwirrung und 
Seindfeligfeit zu bringen, um ſich vermittelft 
folcher Uneinigfeit den Weg zur Univerfal 
monarchie zu bahnen, und ſich bei der Un- 


ruhe, worin er fich vor jest befinde, bemü- 


be, durch falfche Beibringungen die Bundes» 
genoſſen der Königin von Ungarn von Leie 
ſtung des vertragmäßigen Beiſtandes, der vers 
langt werden Fönnte, die übrigen Häupter deg . 
“ fiebenböpfigen Drachen abzubauen, abmwendig 
zu machen, eine for erleuchtete, ſo gerechte 
und billige Prinzefiin fich fo weit einnehmen 
laffe, einen in der Welt feiner. Redlichkeit und 
Aufrichtigfeit halber, womit er die Angelegen- 
heiten feines Hofes ausrichte, bekannten Mi- 
nifter eines folhen Verbrechens auzuklagen; 
nach den Gefegen aller gefitteten Voͤlker moͤ— 
ge man Niemanden, welcher allezeit den Ka> 
rafter eines ehrlihen Mannes behauptet ha- 
be, zwingen, ſich wider Ausfagen von Verbres 
chern zu vertheidigen, wofern nicht deutliche 
Vermuthungsgruͤnde da feyn, daß er. feinen 
Karakter der Redlichkeit abgelegt, und ſich 
auf die böfe Seite gelegt habe; aber auch in 
ſolchem Falle verdamme man ihn nicht, obs 
ne ihn gehört und feines Verbrechens uͤber⸗ 

zengt 
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zeugt zu haden Dies alles ſey bei Bottan nicht 
in Acht genommen worden, und nichts vore 
handen, was beweifen oder auch nur wahr 
fcheinlich machen koͤnne, daß er ein Mitfchule 
diger des ihm beigemefjenen Verbrechens 
‚wäre, indem man’ außer der Ausfage derer, 
welche die Verſchwoͤrung angefponnen, we 
der einige Briefe, die er Dieferhalb ge— 
fhrieben, noch die Denuuziazion einer an— 
dern Perfon, welcher er dergleichen Borfihlag 
gethan, vorbringe, fondern ihn auf die bloße 
Ausfage von Inquiſiten, denen die Gewalt 
der Folter alles ausprefje, was man will, 
daß fie bekennen follen , nicht nur auflage, 
fondern zugleih verdamme. Denn es feyn 
blos die Verbrecher, die. man im Manifeft 
anführet , daß der Marchefe ſich ihnen aners 
boten, und er zu einer Frauen gefagt, was 
diefelbe ihrem Manne wieder zugebracht has 
ben ſoll. Der Verfaffer diefer Schrift fey von 
dem aufrichtigen Herzen des Marchefe allzu 
fehr überzeugt , als daß er möglih ach— 
ten follte, daß derfelbe fih in Gedanfen kom— 
men laffen , eine folche abfcheuliche That zu 
begehen; :allein gefegt, er hätte den böfen 
Willen gehabt, eine Berfhwörung anzufpins 
nen, koͤnnte man fih wohl’ einbilden, daß 
ein fo Fluger Minifter, ald er, fich in ders 
gleichen Falle an Weiber gewendet, und fey 
es wohl möglich, daß der Marchefe die ihm 

Weltgeſch. 74. Band. Mm beigee 
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beigemeffenen Reden, daß er ſich um den Bei- 
fand des Königs von Preußen bewerben wolle, 
gefiihrt haben follte, da er diefen Hof kenne, 
und aus vielen Urfachen wiſſe, wie derfelbe 

fich in’ dergleichen Sachen nicht mengen wür- 
de? Sey es nicht vielmehr natürlich, zu ver= 
muthen, daß dergleichen Befchuldigung von in 
Staatsangelegenheiten ſchlecht unterrichteten . 
Perfonen und von Uibelgefinnten herrühre, 
welche, da fie nichts fuchen, als zu ihrem 
eigenen Nusen zu fhaden, fich des Betrugs 
und der gröbften Lügen bedienen? Man dürfe 
fi Feinesweges wundern, daß man amıruf 
fifhen Hofe nicht über die Wahrheit oder 
Unwahrheit diefer. Befchuldigungen Nachricht 
eingezogen, ehe man in Anfehung des Mars 
cheſe das Urtheil gefprochen habe; denn da 
deffen und feines Hofes Feinde überzeugt ge- 
wefen, daß er nie ein Wort gefprocdhen, das 
auf Bewerkfielligung des Entwurfes, deſſen 
Erfindung man ihm Schuld gebe, abgesielet, 
fey ihnen nichts fo fehr zumider gemwefen , als 
zur Entdeckung des Ungrundes eines ihnen 
fo angenehm und fo nüglichen Irrthums die 
Haud zu bieten, und eben darum habe man 
‚die Inquifiten nicht das Bekenntniß thun laf 
fen, daß die Königin von Ungarn mit von 
der Partei feyn wolle, weil eine ſolche Auf 
fage den Leichtgläubigften hätte die Augen Öff: 
nen müffen ; da die jegt vegierende Kaiferin 


ſich 
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ſech die ofen Siehe ihrer Unterthanen 
erworben habe , durch allgemeinen Beifall auf 
den Thron gefegt worden und eine Tochter 
Peters des großen ſey, deffen Andenken noch 
die ganze ruſſiſche Voͤlkerſchaft bis auf eine 
Eleine Anzahl mißvergnügter Privatperfonen, 
Die weder ein Haupt noch eine Unterflügung - 
hätten, in Ehren halte, mangele alle Wahr- 
fcheinlichfeit, daß dieſe Mißvergnuͤgte oder 
Zuſammenverſchworne, geſetzt daß ſie den 
Willen gehabt, die Kaiſerin abzuſetzen, zu 
ihrem Zweck gelangen, und bei der ſcharfen 
Bewachung der Familie, für welche fie it« 
fereffirt, fenn müßten, derfelben Befreiung 
möglih machen Fönnten; aus allem diefen 
leuchte einem Seden in die Augen, daß fein 
‚vernünftiger Menfh fih je in Sinn fommen 
laffen werde, zu Ausführung eines fo un— 
wahrſcheinlichen Vorhabens die Hände zu 
reichen, und man möge die Sache drehen, 
aufweldhe Seite man wolle, nicht die geringe . 
fe Bermuthung übrig bleibe, wie Botta eiıt 
Mitfchuldiger gemefen feyn Fönne; ja der Ders 
faffer ſcheue fih nicht, es auf die Entfchei- 
dung eines jeden Ehrliebenden ‚und felbft des 
ruffifhen Minifterii anfommen zu laffen, ob 
die Ausfagen einiger Unglüdlichen, welche nad) 
aller Wahrfcheinlichfeit die Frage, die man 
ihnen in Anfehung des Marchefe getban, mit 
Vergnügen ergriffen haben , in Hoffnung ‚den 

Mmz2 groͤßten 
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größten Theil des Verbrechens auf diefen ab⸗ 

wefenden Minifter zu werfen, und folderge- 
alt ihre eigene Schuld zu vermindern „ dazu 
binlänglich wären, daß ein Miniſter, welcher 
allezeit ohne Tadel theils. in Anfehung. der 
Negoziazionen feines Hofes, theilg in Anfehung 
. der Privatumftände gelebet , beſchuldigt und 
verurtheilt, und fogar der über ihn ergangene 
Urtheilfpruch alsbald ins Werk gefegt werde ; 
denn daß man unter dem Namen einer grofs 
fen Prinzeffin befannt made, daß er ein Mit- 
ſchuldiger eines folchen Verbrechens wäre, ſey 
in der That die Bewerkfielligung eines und 
zwar des allerfirengften Urtheilſpruchs; zwar 
gebe der Verfafier in Erwägung der Gemuͤths⸗ 
art der ruffifchen Volferfchaft, wovon man 
demfelben einten mit ihren Handlungen ziem- 
lich übereinfommenden Abriß gemachet, fehr 
gern zu, daß man in dieſem Lande kluͤglich 
handle, auf bloße Beſchuldigungen ein Ur— 
theil zu faͤllen, ohne die Vertheidigung an— 
zuhoͤren, welche die Beklagten dürften vor— 
bringen können, und daher lobe er das Ver— 
fahren des Hofes, fih bei dem geringſten 
Argwohn, er mag gegründet feyn oder nicht, 
aller und jeder Perfonen zu bemaͤchtigen, die 
einen Aufruhr zu erregen im Stande find, 
fie zu verbannen und ihre Güter einzuziehen, 
meine aber doch, daß man mit einem Frem-⸗ 
den, in deſſen Lande dieſe Gewohnheit nicht 
einge⸗ 
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eingeführt iſt, fondern erft das Verbrechen 
der Perfonen, die man anflagt, unterſucht 
werde , ehe man zu der Verdammung fihreis 
tet, auf ſolche Art nicht. Hätte verfahren fol- 
Ien; und was einen Minifter einer andern 

Macht betreffe, verlange das Voͤlker- und 
Naturrecht fchlechterdings , dag man in-ders 
"gleihen Fällen die Muthmaßungen genau 
unterfirche , und, wenn man fie gegruͤndet be= 
funden , hievon dem Hofe des Minifters, den 
man befchuldiget, Nachricht gebe‘, und erft 
alsdann, wenn fein Hof. die. Gerechtigkeit 
verweigern follte, zur Befanntntachung des 
Verbrechens ſchreite, weil dieſe Bekanntma— 
hung die Beſtrafung einer Perſon vorausſe⸗ 
tzet, der man keine andere anthun kann: wenn 
man endlich in Betrachtung ziehet, daß Eli⸗— 
ſabeth ſich ſehr leicht auch wider Perſonen, 
von denen es ſchien, als wenn ſie nie ihre 
Gnade verlieren koͤnnten, durch eben nicht 
fein erfundene Verlaͤumdungen einnehmen 
ließ, bekommt man von der Wirklichkeit oder 
Erheblichkeit der Verbrechen, die den gemel— 
deten Perſonen ihr Ungluͤck zuzogen, einen 
ganz andern Begriff, der das, was ich aus 
dem mündlichen Berichte eines damals zu 
Petersburg im rufjifchen Kriegsdienfte ſtehen— 
den deutfchen Dffigierd davon vernommen ha= 
be, beftätiget. Nach der Erzählung diefes Aus 
genzeugen bedienten ſich einige - Feinde der 
E zum 
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zwo Damen, die im Manifeſt die Urhebe— 
rinen dieſes Anſchlages heißen, einiger Offi— 
ziere, welche damals in ihrem Dieuſt in die 
Gegenden reiſeten, wohin einige Freunde von 
denſelben verwieſen waren, daß ſolche durch 
ein Erbieten, als wenn ſie einige Beſtellun— 
gen von ihnen an dieſelben übernehmen woll- 
ten, etwas von ihnen heraus loden follten, 
woraus man ihnen ein Verbrechen machen 
möchtes und man trieb das Verlangen , fie 
eines Verbrechens wider die Perfon der - Kai« 
ferin fhuldig zu. finden, fo hoch, daß man 
die Ausdeutung, die eine von ihnen über die 
Worte, da fie gefagt hatte, diefe Verwieſene 
möchten fih in ihrem Ungluͤck damit tröften, _ 
daß die Zeiten fih andern koͤnnten, machte, 
daß fie hiemit nichts anders gemeinet, als 
dog durch Länge der Zeit. die. Heftigkeit des 
‚wider fie gefaßten Unwillens der Kaiferin 
ſich legen, und diefelbe bewogen werden würs 
de, fie zu begnadigen, als eine leere Auge 


flucht aufnahm. 


Eliſabeth vergroͤßert die Sefangenfepaft Iwans 
und deſſen Eltern. 


Wenigſtens ſchien Enſabath ſo ſehr uͤber 
zeugt, daß ſte nur durch Anwendung der 
aͤußerſten Vorſicht Iwanen und deſſen Eltern 
die Mittel, fie des Throns zu berauben, bes 
— koͤnne, daß, da fie ſchon ſeit Ans 

fang 


551 
fang ihrer Regierung alle mit deffen Namen 
und Bildniß geprägte Münzforten bei Leie 
beöftrafe und der Verbannung nad GSiberien 
zu behalten verboten, 1742. am 12. Des: 
zember eine Verordnung ausgefertiget, durch 
welche fie den von den Lief- und Efthlandern 
Iwanen geleifteten Eid als unrechtmäßig und 
ungültig vernichtete, unterm 23. Mär; 1743. 
verfchiedene vom Leben Oftermanıs, Min 
nichs und des Herzogs von Kurland in deut: 
fcher und andern Sprachen gedruckte Bücher 
mit folcher Schärfe zu .vertilgen geſucht, daß 
alle Buchläden in diefer Abficht verfiegelt und 
nachgefehen werden, und alle dergleichen Bür- 
her an einem söffentlihen Drte verbrannt 
werden mußten, und am 25. November alle 
Predigten, worin Iwans Namen fland, eitt= 
zuliefern befohlen hatte, fie 1744. alle von 
den Unterthanen unterfchriebene an Swan 
geleiftete Huldigungseide allenthalben an den 
Plägen, wo man die Mifferhäter beftrafet, 
durh die Hand. des Henfers verbrennen, 
Annen aber nebft ihrem Gemahle und Ki 
dern aus Duͤnamuͤnde nah Oranienburg im. 
Gouvernement Woronefh fhaffen ließ. Ia, 
da der Offizier, dem fie bier die Aufficht über 
fie ertheilte, Herr von Korf, ihnen aus Men: 
fehenliebe ihr hartes Schickſal nah Moͤglich⸗ 
keit zu erleichtern fih bemühte: ward.derfelbe 


abgelöfet, und feine Stelle dur) einen ou 
dern 
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dern befegt, der feinen Auftrag mit aͤußer⸗ 
ſter Strenge erfüllte. Sa, man hielt jest da⸗ 
für, die Sicherheit des Throus der Kaiferin 
berube darauf, daß man den gemwefenen Kai 
“fer von feinen Eltern trenne, und ihn in der 
aͤußerſten Unwiſſenheit aufwachfen laſſe. In 
dieſer Abſicht ließ man ihn in Oranienburg, 
und ertheilte Befehl, daß ihm alle Buͤcher 
weggenommen wuͤrden, auch weder Leſen 
© noh Schreiben und weiter fein Umgang als 
mit den. zu feiner Bewachung verordneten 
Leuten geftattet werden follte; feine Eltern -» 
aber, die einzigen Verfonen , von denen er bis— 
ber einigen Unterricht empfangen hatte, führte 
man noch Kolmogori. Die Betruͤbniß, welche 
feine Mutter hierüber empfand , trug mitdas: 
zu bei, daß fie 1746. in einem Wochenbette, 
da fie mit einem Prinzen Alerei niederfom, 
. am ı9. Marz ihr Leben einbüßfe, worauf 
ihre Leiche nach Petersburg gebracht, im Alles 
zander = Newsfi= Klofter auf einem Parade— 
bette ausgefegt, und am 2. April im Beis 
feyn der Kaiferin und des ganzen Hofes feis 
erlich beerdigt ward. Der Umftand, daß ein 
Mönd es unternahm, Iwanen aus feinem 
Gefängniffe‘ heimlich zu entführen, gereichte 
. fowohl einem ald den andern zum Schaden. 
Denn da fie.zu Smolensk verrathen und an— 
gehalten wurden, hat man nie mehr etwas 
von dem Mönch erfahren; Swan aber — 
an 
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auf die Feſtung Schluͤſſelburg gebracht, nnd 
ihm dort in den Kaſematten ſeine Wohnung 
angewieſen. Hier hielt man die kleinen Fene 

ſter des Gewoͤlbes, worin man ihn.einfperre. 
te, beftändig verfchloffen, fo daß Fein Tas 
. geslicht in dieſe faſt unterivdifche Wohnung 
Fam. Daher mußte der Prinz beſtaͤndig Licht 
brennen, und weil er auch weder eine Uhr 
hatte, noch fchlagen hörte, mußte er den Un— 
terfchied zwifchen- Zag und Nacht nicht. Ein 
Hauptmann und ein Lientenant als feine Waͤch⸗ 
‚ter wurden mit ihn eingefchloffen , und befa= 
men den fchriftlichen Faiferlichen Befehl, denn 
- je eine Empdrung zu feinem Beften entfiehen 
‚ follte, die nicht anders als durch. feinen Tod 
erftickt werden koͤnute, ihn das Leben zu neh- 
‚men. Voun außen aber ward dies Gefaͤngniß 
durch eine Soldatenwache bewahret. Weil er 
nun fonft feinen Menfchen als dieſe beide 
Dffisier und wenige Soldatei fahe, ja einige 
Zeit über fogar diefe Leute mit ihm nichts 
ſprechen, auch ihm nicht antworten durften: 
gewoͤhnte er fich, tieffinnig blos feinen eig— 
nen Phantaſien nahzuhängen. Bei. Lebzeiten 
% Elifaberhs iſt er nur’ einmal aus feinem Ge- 
fängnig ans Tageslicht gefommen, und in 
einem verdedten Wagen nach Wetersburg 
gebracht worden, wo die Kaiferin ihn ein» 
mal in des Großkanzlers Woronzow, und 
zum zweitenmal ü in des Grafen Peter Schu— 


walow 


— 
-_ 
— 
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walow Haus fahe, und einige Worte. mit 


- ihm fprach, aber ohne daß er es wußte, dag 


—X 


ſie es ſey. 


Muͤnnich, Oſtermann und die uͤbrigen in ihre 


Sache Verwickelten, werden auf Lebens: 
‚zeit nach Siberien verwiefen. 


Nachdem nun die Gefchichte diefes unglücks 
lichen Fürftenhaufes bis zu Eliſabeths Abiter- 
ben fortgeführt worden: müffen wir zu dem. 

Schickſale auderer in deffen Unglück mitver— 


wickelter zurückgehen. Mit der gerichtlichen 


Untlefuchung, die man über fie anftellte, gieng 
es fehr unordentlich zu, indent fie ſonſt Feine 
Richter hatten , ald die zugleich ihre Anklaͤ— 
ger und befaunte Feinde waren, und niit ges 


meine Soldaten oder andere Leute vom nie— 


drigfien Stande, die durch Rachſucht, Dro— 
hungen oder Verfprechungen geringer Beloh= 
nungen angefpornt, fi Fein Bedenken daruͤ— 
ber machten, alles Boͤſe, was. fie theild aus 
eigenen Triebe zu ihrer Belaſtung zu erden- 
fen wuſten oder fih von ihnen begangen zu 
feyn einbildeten, theild von andern ihnen ein= 
gegeben ward, mit der größten Dreiſtigkeit 
vorzubringen, und ſich nicht einmal darum be= 
kuͤmmerten, ihre Anflagen nad der Wahre 
ſcheinlichkeit einzurichten, ald Zeugen wider 
fie aufgeftellt wurden. So war es gewiß ei— 
ne handgreifliche Unwahrheit, wenn Minnich, 

| der 
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der zu feinem Ungluͤck die Ausführung der nach 
feiner Verabfchiedung gefaßten Entfchließung, 
fich aus Rußland. zu begeben, wie denn ſchon 
zu Königsberg in Preußen auf koͤniglichen Be— 
fehl Anflalten zu feiner Aufnahme getroffen 
soorden waren, zu lange verzögerte, beſchul— 
digt wurde, daß er bey Gefangennehmung 
des Regenten, um die Gardefoldaten, die 
er dazu brauchte willig zu machen ſich der 
Lift bedient habe, ihnen zu fagen , Elifaberh 
und, ihr Vetter der Herzog von Holſtein würs 
den von dem Regenten bedränget, und weun 
man ſich deffen Perfon bemächtigt haben wür= 
de, fiehe es bei ihnen , fich einen Herrn zu wäh 
len, welchen fie wollten, es möchte ſolches der 
Prinz Iwan oder auch der Herzog von Hol- 
ſtein ſeyn, indem bei diefem Vorfalle, Feine 
Seele an Elifabeth und ihren Vetter gedach— 
te. Auch that man ihm darin zu viel, daß man 
die Beſtrafungen, die er zu Erhaltung einer 
guten Kriegszucht an verfchiedenen ruſſiſchen 
Offiziers zu vollziehen für nöthin erachtet hat⸗ 
te, wenn es gleich nicht zu laͤugnen iſt, daß 
er aus natürlicher Neigung zur Strenge hier- 
in manchmal fich zu hart bewiefen habe, ihm - 
zum Verbrechen ausdeutete. Hingegen wir ' 
digte man weder bei ihm noch einem andern 
das, was fie zu ihrer Vertheidigung vorbrach⸗ 
ten, einiger Aufmerkfamfeit. Holglich Hat Go⸗ 
loſfkinen feine Entſchuldigung nichts, - : — 

| os 
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blos, um ſich nicht ſelbſt unglücklich zu ma— 
chen, Oſtermanns Vorhaben, daß, da man 
an verſchiedenen ruſſiſchen Großen bemerke, 
Daß fie aus dem Grunde, weil fie aufs flärf- 
fie dafür eingenommen feyn, daß es dem Rei— 
che hoͤchſt nachtheilig wäare,einen. fo jungen Kais 
fer, und der noch dazu für einen Ausländer ges 
halten werde,aufdemThrone zu fehen, die Prin— 
zefjin Elifabeth zur Kaiferin zu. haben wirnfch- 
ten, fehlechterdings nöthig ſey, Anna zur Kai— 
ferin zu ernennen , indem Oſtermann deut= 
lich zu erfennen gegeben, daß man alle, die 
fich diefer Sache widerfegen wollten, für ver- 


daͤchtig und übelgefinntangefehen müffe. Höchft 


ungern beigetreten fey ‚und längft feinem Va— 
terlande andere Minifter gewuͤnſcht, ja ſelbſt 
bei feiner Einwilligung in diefe Sade die 
Abficht geheget habe, Mittel zu ſuchen, die Re— 


gierung auf einen beffern Fuß zu fegen. Der 


Generalprofurenr begieng fogar die offenbare 
Ungerechtigkeit, dag, als Muͤnnich, um ihn 
über. die Unwegelmäßigfeit , mit welcher er in 
der fogenannten.gerichtlihen Unterfuchung wi⸗ 
der ihn verfuhr, zu befchämen, zu demfelben 
ſagte, er möchte an feiner-Ofatt die Autworz 
ien nad) feinem Belieben auffegen, und Mün- 
nich wolle diefelben , ohne fie anzufehen, una 
ar gt er Münnichen bei diefem Wor— 
te fa Hieransg mag man urtheilen, mit 
welchem Grunde. Elifabeth es —— Ungluͤck⸗ 

ande 
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lichen als eine befondere Gnade anrechnet, dag 
fie an denfelben Feine peinliche Befragung aus⸗ 
üben laffen, fondern ihrem Senate befohlen 
babe, diefelbe in Verſammlung der gefante 
ten Kriegs - und Staatögeneralitdt bosnah 
Maßgabe der in der Sache Elar liegenden Ume 
fiande und der eignen Befenntniffe der Ber 
klagten zu richten. Man erklärte, daß nad 
diefen Beweifen ſechs die Todesitrafe, namlich 
Oſtermann das Rad, Münnich die Vierthei— 
lung, der Bizefanzler Golofkin, der Oberhof⸗ 
marfhall Loͤwenwolde, der Praͤſident vom Kane 
merfollegio Mengden und der Etatsraih Iwan 
Zemiriafchew die Enthauptuug, nnd alle ing- 
gefamt die Einziehung aller ihrer Güter ver« 
wirft hätten; aber die Kaiferin verwandelte 
dies Zodesurtheil durch ein am 22. Jaͤner 
1742. unterzeichnetes Manifeft in eine lebende - 
längliche Verweiſung, wobei fie Oſtermannen 
Bereofowa, Münnichen Velim, Goloffinen 
Germanga; Mengden Kylimskoioſtrog, Lö- 
mwenwolden Solifamsfoi, und Temiriafchefen 
einen ungenannten Ort in Siberien zu ihrem 
Aufenthalt anwies, ihren Gemahlinnen aber 
die Wahl ließ, ob fie auf den Gütern, die fie 

ihren Ehemännern zugebracht hatten und der 
Einziehung nicht unterworfen wurden, verblei- 
‚ben, oder fie in ihre Verweiſungsoͤrter vergs« 
ſellſchaften wollten. Alle wählten dag Legtere, 
und einem jeden wurben 3 Rubel, naͤmlich 
einer » 
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einer für feine Perſon, der ete für feine Gen. 
mahlin und der dritte fir fein Gefinde, ſo, 
daß dies Geld der Offizier, der ihre Bewas 
chung hatte, nach der Anweiſung, die ihm ſei⸗ 
ne Gefangene ertheilten,anzumenden, empfteng 
zum täglichen Unterhalte ausgemacht. Zur Eh— 
re Oſtermanns gereichet,, daß das Vermögen 
was man bei ihm atttraf, im Verhältniffe ge« 
gen die Gelegenheiten, die er, da alle Staats— 
und Finanzgefchäfte des ruffifchen Reichs eine 
fo lange Reihe Jahre durch feine Hände gien⸗ 
gen, zu Erwerbung faft unermeßlicher Schä- 
be gehabt, überaus unbeträchtlih war, indem 
er fiets gegen alle Beſtechungen fih unuͤber⸗ 
windlich bewieſen, und nie von einem auswaͤr⸗ 
tigen Hofe ohne ausdrücklichen Befehl des ſei⸗ 
nigen die mindefte Verehrung angenommen , 
ja auch die Gewogenheit feiner eigenen Herr⸗ 
ſchaften fo wenig benugt hatte, daß alle Ein- 
Fünfte von feinen. Aemtern und von gefhenf- 
ten Gütern jährlich nur 19000 und mit dem, 
was er über dies erfpart oder auf andere Weis 
fe überfommen hatte , auf 24500 Rubel 
jährlich betrugen. Er war der einzige, wels 
her am 27. Iäner das zu Vollſtreckung der 
Todesfirafen über die ſechs genannten Verur⸗ 
theilten auf dem Senatplage errichtete Blut— 
geruͤſte betreten durfte, aber fo entfräftet, daß 
ihn 4 Soldaten auf einem Stuhl hinauftragen 
mußten, und erft, da er zu Empfahung des töds 
lichen 
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Uichen Streiches niedergelegt war, und der 
Scarfridter ſchon das Beil aufgehoben hat- 
te, eröffnete der Senatsfefretair feinennd feis 
ner Mitgenofien Vegnadigung. Seine beide 
Söhne Friedrih und Johann, welche unter 
Annens Regentfhaft Hauptleute bei der Gar: 
de gemorden waren , erhielten Stellen als, 
Hauptmänner bei Feldregimentern , feine Toch- 
fer Anna aber vermählte die Kaiferin bald 
beruach an den Oberftlieutenant von der Artil- 
lerie Matwey Zolftvoi. ‚Sein Bruder, der : 
mecklenburgiſche Minifter, erhielt Befehl, das 
Reich zu verlaffen , und ein Gefihenf von . 
3000 Rubeln zu feinen Keifefoften. Dem 
einzigen Sohn des Feldmarfhalls Münnihg 
dem DOberhofmeifter Ernft. von Muͤnnich, 
Fonnte , fo fehr mar fich befirebte , etwas 
wider ihn ausfindig zu machen, nichts firafe 
bares aufgebürder werden. Die Kaiferin aber 
ließ ihn den Haß, den fie gegen feinen 
Bater hatte, entgelten, und fprach ihm das 
Urtheil, daß, weil er der Prinzeſſin Anna 
Borhaben, fih zur Kaiferin zu machen, ges 
wußt babe, er den Alerander = Newäfie 
Orden verlieren, und. feine Güter in Lief— 
land ihm gegen andere in. anderen Ländern 
des ruffifchen Gebietes ausgetaufht werden 
follten. Man wies ihm hierauf einge in 
der Ukraine mit dem Befehle au, auf denfel- 
ben zu wohnen; aber 1744. ergieng ag au: 
| ‚derer 
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derer Befehl, nach welchem er feine Woh— 
nung zu Wologda nehmen mußte," und dort 
ein Sahrgehalt von 1200 Rubeln -genog. 
Der Bruder des Feldmarſchalls Chriſtian Wil: 
beim blieb in völligen Gnaden, und befam 
fogar die Tiefländifchen Güter feines. Neffen, 
‚und defien Dberhofmeifterfielle. Der Erzbis 
fchof von Nowgorod Ambrofius Juſchkewitſch 
‚entgieng einer härteren Ahndung feiner Theil: 
. nehmung an den Elifabeth8 Gerechtfamen nadj- 
theiligen Handlimgen der vorigen Regierun— 
gen dadurch, daß er, als diefelbe ihn .hierüs 
ber zur Rede fiellte, fih damit entfhuldigte , 
daß er ſowohl als die übrigen Glieder des 
Synods durch Furcht, ihre Mißbilligung zu 
entdecken, zurückgehalten feyn, und zu einem 
Angeber anderer ward. Allen gemeldeten Vers: 
urtheilten wurde, ehe man fie aus Petersburg 
abführte, augezeigt, daß jeder fih eine Gna— 
de von der Kaiferin ausbitten und ſolche ibm 
wenn fie thulich ſey, bewilliget werden follte. 
So erhielt Muͤnnich die Freiheit, feinen Hause 
prediger Martens mitzunehmen;, ob aber Oſter— 
mann einen Vorrath ungarischen Wein bee 
gehrt habe, läßt ih, da man hiebei nur blos 
Minnihen zum Gewährsmann bat, wohl 
bezweifelt. | 
| Sernete Schickſale diefer Staatsgefangenen. 
Asch verwirft Büfching das, was Mann— 
fein von Münnihs Vefchaftigungen zu Pe- 
| lim | 





‚lim erzählet, nämlich, daß er viele Entwuͤr⸗ 
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fe zu beſſeren Einrichtungen und Nutzungen 
der ruſſiſchen Laͤnder aufgeſetzet und an den 
Senat uͤberſendet, junge Leute in der Geo— 
metrie und Ingenieurwiſſenſchaft unterrichtet, 
und oft drohende Briefe an die Woywoden 
diefer Gegenden gefchrieben habe, daß er den 


Hof von ihren Ungerechtigkeiten und Unter- 


fihleifen benachrichtigen wolle, indem er blog 
in Anfehung des-Iegteren Stüdes diefer Er— 
zaͤhlung in fo fern beipflichtet, daß er fie für 
nicht unwarſcheinlich hält, indem er aus ei— 
nem Briefe an ihn feldft darthut , daß der- 
felbe während dem langen Aufenthalt an fei- 
nem Berweifungsorte auf das Betragen der. 
Woywoden und übrigen Kronbedienten fehr 
aufmerffam geweſen ſey, und biedurch itber- 
jengt worden ſey, daß unter ihnen allem von 
den Oberſten bis zu dem Allerniedrigften Fein 
einziger weder auf den Vortheil der Landes: 
herrfchaft noch aufs Wohl der Unterthanen, 
fondern blos auf: feinen eigenen Nusen fein 
Augenmerk richte. Allein ich meine, daß dag, 
was Buͤſching felbft faget, daß dieſer Feld- 


marſchall von dem allgemeinen Verbote , durch 


— — — 


welches allen Staatsgefaugenen das Schrei— 
ben verwehrt iſt, nicht ausgenommen gewes 
fen, und derfelbe aus diefer Urfache, als ein 

Soldate im legten Jahr feiner Gefangenfhaft 
angegeben, dag Muͤnnichs Bedicnte demſel⸗ 


Weltgeſch. 74. Band. Nu ben 
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ben Feder nnd Dinte zugebracht haften, alle 
feine Zeichnungen, welche die Kriegswiffen- 
{haft betraten, und er, da er fich immer mit— 
der Hoffnung, daß er feine Freiheit wider 
erlangen werde , unterhalten , dem Könige 
von Preußen zu ſchenken befhloffen hafte , 
wie auch andere Schriften , die vornehm- 
lich Lieder, Gebete und geiftliche Betrach> 
tungen euthielten, und wozu er fich ſowohl 
bei Lebzeiten feines Predigers als nad def: 
fen Zode feines Papiers bediente, zu ver- 
brennen ſich genöthigt gefehen habe, dieſes 
gänzlich umfloße , und Die Unmöglichfeit 


Daß Muͤnnich ſich unterſtanden, durch der— 


gleichen Briefe die Kronbedienten merken 
zu laſſen, dog er Schreibmaterialien in 
Händen habe, augenſcheinlich darthue. Oſter— 


mann ſtarb an feinem Verbannungsorte 


vor dem Auguft 1740. ; denn damals ers 
hielt feine Wirtwe die Erlaubniß, an wel— 


dem Orte des Reiches. ihr es beliebig fey, 


fi) aufzuhalten, wenn fie nur nicht bei 
Hofe erſchiene. Loͤwenwolde ertrug fein wis 
driges Schickſal mit großer Standhaftig: 
feit, bis er das Unglüd, welches die Ge— 
nerallientenantin Lapuchin, die ihn, und 
die er aufs ſtaͤrkſte, und zwar mit guter 
Wiffenfhaft ihres Gemahls liebte, (indem 


derſelbe gegen eine Befanntin hierüber fich 


fo ——— Alle Welt weiß, daß es wahr 
iſt, 
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iſt, ich mache mir auch daraus nichts; Pe⸗ 
ter der große zwang ung einander zu hei— 
rathen: ih mußte, daß fie mich haßte, und 
mir war fie, ob fie gleich eine Schönheit 
iſt, ganz gleichgültig, warum follte ih mi 
denn darüber beunruhigen , "wenn fte ſich 
mit einem Manne, denn fie liebt, vergnüͤgt, 
da ich ihr die Gerechtigkeit widerfahren laf- 
fen muß, daß fie, fo gut es nur angehen 
fann , den Wohlitand hiebei beobachtet ?) 
feinetwegen betraf , in Erfahrung brachte. 
‚ Denn dies flürzte ihn in eine Schwermuth, 
wovon er nicht eher, als durch ſeinen Tod, 
der erſt im Junius 1758. ſich ereignete, 
befreiet ward. Mengdens Gemahlin und 
Tochter ſtarben vor, er ſelbſt aber 1760. 
in einem ſo rauhen und unfruchtbaren Lan— 
de, daß die Menſchen oft gezwungen ſind, 
die Häute der wilden Thiere, die ihnen. 
fonft zur Kleidung dienten , zu verzehren. 
Ihr Sohn war nur acht Monate alt, ad 
‚er in dies Unglüd feiner Eltern mit ver- 
wickelt ward, und befam bis zum Tode 
feiner Eltern fonft Feine Menfchen, als fie, 
feine Schwefter , drei Bedienten, die ihre: 
Herrfchaft freiwillig hieher begleiteten, und 
den: Auffeher des Gefängniffes zu ſehen. 
Daher darf man fich nicht: wundern, daß 
er, ob er wohl von feinem Vater Schrei— 
ben m Rechnen erlernt, welches aber, da 
Nu2 mau 
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man weder Bircher noch Papier und Dinte 
haben Fonnte, vermittelft- Schieferſteine ge⸗ 


ſchehen mußte, auch einen muͤndlichen Un- | 


terricht von der Religion , Erdbefchreibugg 
und Gefhichte empfangen hatte ‚als er, 
indem Elifabeth ihn auf Empfang der Zei- 
tung, daß feine beiden Eltern mit Zod ad= 
gegangen , nach Tobolsk zu fehaffen befahl... 
in mehrere Zreiheit Fam, gleihfam vor 
‚nenem geboren zu. werden fhien , indem 
er fat Alles als neu und fremd anflaunte. 


| Eliſabeth ruft tauſende aus ihren Verweiſunga⸗ 
oͤrtern zuruͤck. 


Hingegen rief die neue Kaiſerin gleich 
zu Anfang ihrer Regierung faſt alle unter 
den vorigen Regierungen nach Siberien ver— 
baunte , fo viel. derſelben noch ‚lebten oder 
ausfindig gemacht werden konnten, weil 
die Allermehreften in. größter. Stille, und 
unter falfhen Namen in gewiffe Verbatt« 
nungsörter verſchickt zu werden pflegen, zu= 
ruͤck, und ertheilte faft allen , fo viel die 
Möglichkeit erlaubte , ihre eingezogene Guͤ— 
ter und vorher bekleidete Aemter oder flatt 
derfelben andere wieder ; und da außer de— 
nen, die unter der Kaiferin Katharina der 
erfien dieſes Unglück betroffen. hatte, feit 
dem Anfang der Regierung der Kaiferin 
Ana 20000 mit dieſer Strafe belegt was 

| : ven, 
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n, fahe man in den erften Jahren Eli 
abeths faft täglich neue und ſchon laͤngſt 
ganz vergeffene Geſichter bei Hofe erſchei— 
nen. Doch von, mehr als 5000 Perſonen 


rounte man wegen der gemeldeten Urſache 


nie das mindeſte erfahren, und es koſtete 
viele Muͤhe, ehe man Schubin, einen ehe⸗ 
maligen Unterofftzier bei der Garde Prev: 
baschenskoi, den Anna anf Erfahrung, daß 

die nunmehrige Kaiſerin Anna mit ihm ein 
Öffentliches Liebesvertraͤgniß fuͤhrte, aufhe⸗ 
ben, und, ohne ein gerichtliches Verfah— 
ren anzuftellen , fogleich nad Siberien ſchi⸗ 
cken laſſen, ausſpuͤhrte. Als aber nun Eli- 
ſabeth ihn wieder zu ſehen bekam: ertheil— 
te fie ihm durch eine Beſchenkung mit grofe 
fen Ländereien und Ernennung. zum Gene- 
ralmajor und Major bei der Garde. Verſi⸗ 


Herung, Daß ihre Neigung gegen ihn noch | 


in gleicher Stärfe fortdanre ; er aber feldft 
fitchte bald hernach wegen. der durch. feine 

Gefangenfchaft zugezogenen Leibesſchwaͤche 
feine Entlaffung , und brachte feine übrige 

Kebenszeit auf den ihm gefhenften Gütern 
in Ruhe zu, da, wenn er im Vertrauen 

auf die Gewogenheit der Kaiferin am Ho— 

fe verblieben märe, ihm Teiht ihr Wanfels 

muth und Verläumdungen feiner Neider zum 
andernmal das vorige Ungluͤck hätte * 

ben. 
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ben koͤnnen. So erhielten unter andern die 
Brüder Waſilei und Michael Dolgorufi nicht 
nur ihre Freiheit, fondern auch ihr ehema= 
liges Anfehen, fo, dag man ihnen vornehme 
lich die Veförderang der Verurtheilung der 
vorerwaͤhnten Staatsverbrecher, denen fie 
nun das ihnen durch fie angethauene Uibel 
zu vergelten Gelegenheit überfamen, zuſchrei⸗ 
bet; Der ehemalige Kabinetsminifter Beſtn⸗ 
chef hatte bereits unter der Großfuͤrſtin An— 
na Regierung ſo viele Freunde unter de— 
rien , die damals das Heft der Regierung 
führten‘, daß er nah Muͤnnichs Falle am 
10. FJunius 1741. nicht nur ſeine Freiheit 
föndern auch ſeitten Orden und Küng zu⸗ 
ruͤck erhielt, ob man wohl zu gefaͤhrlich 
achtete, ihm ſeine Stelle als Kabinetsmiĩ⸗ 
niſter wiederzugeben, oder ihn am Hofe zu 
behalten, und aus dieſer Urſache befehligte, 
ſich auf ſeine Guͤter zu begeben; und im 
November ward auch dieſer Befehl durch 
eine unvermuthete Berifung der Regentin 
on ihren Hof, wozu fie ihm ein Reifegeld 
von 1000 Rubeln fendete, aufgehoben. 


Beſtuchefs Bielgütigkeit bei Elifabetb:. 


Sobald aber Eliſabeth auf den Thron ge⸗ 
langte; zog ſie ihn zu den geheimſten Rath— 
ſchlaͤgen, und ertheilte ihm die durch Golof⸗ 
fing Fall erledigte Vizekanzler» 1744. aber 

Die 
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die Großkanzlerſtelle. Doch vermochte alle feine 
Vermögenheit nicht fo. viel, feinem. großen 
Zreunde, dem geweſenen Regenten, fein Hers 
zogthum, ja nicht einmal die Freiheit, dag 
ruſſiſche Reich zu verlaſſen, zu verfchaffen, 
indem derfelbe, nachdem er am 20. Dezember 
1741. die fröhliche Zeitung, daß ihn dieineue 
Raiferin aus feiner Gefangenfhaft zu Pelim 
erledigt habe, empfangen hatte, 1742. Be: 
fehl empfieng, bis auf fernere Verfügung zu 
Jaroslaw zu verbleiben, wo er alle Bequem: 
Iihfeiten , fogar die Erlaubniß , in einer ziem⸗ 
lichen Strecke herumzureifen und zu jagen, 
auch. einen Briefwechfel nah Kurland und 
anders wohin zu führen und zu feinent, feis 
ner Kinder und einer Hofftaft von etwa 30 
Bedienten Unterhalt täglih 20 Rubel genoß, 
obwohl fein Schwager Bismarf nebft feinen 
Bruͤdern ıdie völlige Freiheit nebft der An— 
zeige empftengen, dag, wenn fie in-Rußland 
bleiben wollten, ihnen anftändige Bedienun: 
gen nicht entftehen würden, falls fie aber aus 
dem Reiche zu gehen mehr Belieben trügen, 
diefes ſowohl als die. Annahme der Dienfte 


anderer Mächte, wofern diefelden nur fobe 


Schaffen, daß fie in denfelben nie wider Ruß⸗ 
land etwas unternaͤhmen, unverwehrt ſeyn 
ſollte. Das erſtere Verſprechen gieng 1747. 
an Bismark in Erfuͤllung, da man denſelben 


zum Befehlshaber der Kriegsvoͤlker in der 
ukraine 
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Ukrakne erflärte; da die beiden Brüder Ernft 
Johauns ohne Bedienung fhon vorher naͤm⸗ 
lich Karl den 24. Jaͤner 1746. auf feinem 
- Zandgute in Liefland, und Guſtav am naͤchſt 
‚folgenden 25. Februar zu Petersburg ihr Le⸗ 
ben befchlofjen hatten. Unter dem 12. Dezem⸗ 
ber 1741. vernichtete fie das geheime Kabi- 


net, deffen Eingriffe den Senat mißvergnügt 


machten, und gab dem. Senate, zu dem fie 


14. Glieder ernannte, in allen einheimiſchen 


Reichsgeſchaͤften die Gewalt, die er vermoͤge 
der Verordnungen ihres Vaters haben ſollte, 
deſſen ſaͤmtliche Geſetze mit Einſchluß der ihres 
Großvaters, auf welche ſich ihr Vater berufe, 
blos die ausgenommen, welche, weil ſie ſich 
blos auf die damaligen Zeiten ſchickten, von 
ſelbſt ſich aufhoben, aufs genaueſte beobach⸗ 

tet werden ſollten. Doch wurden auch die 
unter Katharinens I. und der folgenden Be⸗ 
herrſcher des ruſſiſchen Throns Regierung her⸗ 
ausgegebenen Verordnungen bei ihrer Kraft 
gelaffen, aber hievon die abgefondert , welche 
antweder mit der jebigen Verfaffung nicht 
‚  Übereinfimmten oder dem Nutzen des Reid? 


entgegen liefen, al& von welchen insgefamt 


ein Verzeichniß nebſt Beifügung der Urfachen, 
warum. fie abgeftellt werden müßten , der 
Kaiferin. vorgelegt werden follte. Smgleichen 
gab fie den Prokureurs allenthalben, wo ihr Va⸗ 
ter ſolche eingeſetzt hatte, das Anſehen wieder, 

| u deffen 


deffen Entziehung als eines der Haupfverbres 
ben Dftermanns angefehen war. Die aus: 
wärtigen. Öefchäfte übertrug fie dem. Kanzler 
Tſcherkaskoi und dem Vizekanzler Beſtuſchef, 
bei welchen ſie den geheimen Rath von Bre⸗ 
wern in feinen jetzigen Verrichtungen beftäs 
tigte: wenn aber etwas von beſonderer Wich- 
tigkeit in auswärtigen Angelegenheiten vor: 
fiele , follten der Admiral Graf Gallowin und 
der Oberfiallineifter Fürft Kurakin mit zu den 
Berathfchlagungen gezogen , die. Sigungen 


° aber fowohl des Senats ald der Minifter der 


auswärtigen Angelegenheiten im kaiſerlichen 
Pallaſt gehalten werden, wobei die Kaiferin 
ju gewiffen Zeiten und nach Erforderniß der 
Sade felbfi zugegen feyn wolle, uibrigens 
ſollte an ihrem Hofe ein ſolches Kabinet wie 
unter ihrem Väter beſtehen, und deſſen Aus— 
fertigungen dem wirklichen Staatsrathe Iwan 
Tſcherkaſſow anvertraut ſeyn. Unter dem 31. 
Dezember hingegen machte ſie bekannt, daß, 
da waͤhrend der Verwaltung des geweſenen 
Herzogs von Kurland und der Prinzeſſin Anna 


viele ohne Verdienſte, Aemter, Güter, Kron-⸗ 


gelder, Ritterorden und dergleichen erhalten 
haͤtten, ſolche iusgeſamt die erhaltenen Be— 


dienungen, Ritterorden und Standeserhöhun- 


gen anzeigen, die empfangenen Gelder und 
Güter aber zuruͤckgeben, und über dieſes 
alles ihre laiſerliche ER erwarten foll= 
fen, 


a 
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‚ ken, die auf die Weiſe erfolgte, daß fie faſt 
allen ihre erhaltene Bedienungen , Orden 
u. ſ. m. beftätigte, hingegen den Wenigſten 
ihre Ländereien, Geſchenke oder Jahrgelder 
wiedergab. Deñn wenn fie dies nicht ges 
‚ han hätte, würde es ihr. ſchwer gefallen 
feyn , ihre Getrenen zu belohnen, und die, 
‚ welche fie aus der Verbannung zurücberufs 
te , wieder in ihre vorige Glüdsumflände 
gu verfegen. | 


Beſtuchef kann lange Zeit nicht 8Eſtoequen das | 
Bertrauen feiner Monarchin entziehen. 


Was das erfiere betrifft : fo wollte fie 

VEftocquen feine Bitte nicht gewähren, die 

er gleich nah ihrer Thronbeſteigung that, 

daß die Vergeltung, welche fie ihm als dem 

einzigen Beförderer ihres gegenwärtigen Kaiz 

ferfiandes fchuldig zu feyn fih erklärte, ihm 

in baarem Gelde gereichet , und zugleidy 

die Erlaubnig, ans dem Reiche zu geben, 

zugeffanden waͤre, indem fie zu Widerle- 

gung des Grundes , womit er diefe Bitte 

unterſtuͤtzte, nämlich daß, went fie ihre zw - 

Hohen Würden erhöbe, dies ihm eine Mens 

ge Feinde und Neider erwecken, ‚foichen 

aber es nie an Mitteln fehlen würde, ihn 
bei ihr qu fällen, und feine Stürzung und 
Verbannung nah Giberien auszuwirken, 

ihm. die ſtaͤrkſten Verfiherungen gab , die 

J Be Gefahr, 
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| Sefahr , ‚der er ſich threiwegen ausgeſetzt 
Babe, fiehe ihm dafür, daß er nicht befürdh- 
ter dürfe, ald wenn fie je irgend etwas , 
was man wider ihn vorbringen möchte, nicht 
glauben würde. Hiedurch überredete fie ihn, 
Daß er , außer den Stellen eines erflen 
Reibarztes und. Direktors der medizinifchen 
Kanzlei und. einem ‘Gehalte von 7000 Ru: 
Bein, die Würde eines wirklichen geheimen 
Kathes annahm, und ob er gleich Anfangs 
fih mit nichts, als was die Arzueikunſt 
‚betraf, ‚abzugeben Luft bezeigfe, doch durch 
das Vertrauen, welches fie darin gegen ihn 
bezeigte, daß , da fie ‚damals durch dei 
Einfluß, den. Chetardie, den fie aller Belt 
für einen Mann , der Alles bei ihr galt, 
u erfennen gab, auf ihr Gemüth beſaß, 

A den franzöfifchen Hof eingenommen war, 
und 2% Eſtoeq gleiche Geſinnungen hegte, 
wogegen Beſtuchef aufs ſtaͤrkſte die oͤſter⸗ 
reichiſche Partei hielt, fie ihm die wich— 
tigſten Angelegenheiten. uͤbertrug, zu welcher | 
Beförderung fie. Beftuchefen , weil fie def 
fen Denkungsart entgegen liefen, nicht ge— 
‚brauchen Fonnte , fih_bewegen ließ , Ge— 
ſchmack an Staatsgefhäften zu finden, und 

fih fogar nicht darum zu bekuͤmmern, dag 
Beſtuchef, da er demfelben öffentlich ent 
gegen arbeitete, fih für feinen Feind er- 
Härte , daß er fich oft in — der 
Kaiſe⸗ 
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Kaiſerin aufs heftigſte mit demſelben über: 
warf, und ſelbſt häufige Ermahnungen, der 
- Kaiferin , Beſtuchefen mehr zu fchonen, 
nicht achtete. | 


di übermäßige Gelndigkeit Euſabethe gegen die 
Soldaten zieht uͤble Folgen nach ſich. 


Die ganze Grenadierfompägnie von der 
Share Preobashensfoi ward bis auf 300 Koͤ⸗ 
pfe vermehret, und mit dem Namen der Leib: 
Fompagnie belegt. Sie felbft erflärte frch zum 
- Hauptmann derfelben , und bei jeder Feier des 
Tages ihrer Thronbefteigung kleidete fie ſich in 
ihre Uniform, und fpeifete mit den ſaͤmtlichen 
Dffisiers. Jedem Gemeinen ertheilte fie den 
Adel und Lieutenants Rang, die Korporals 
‚aber follten den Majors, die Kapitain d'Armes 
und Fouriers den Obriftlientenants und die 
. Sergeanten den Obriften gleich geachtet wer⸗ 
den. Die vornehmften Dffizierftellen bekamen 
der Prinz von Heffenhomburg als Kapitainlien- 


tenant, Kirila Gregorowitſch Razumowski, (ei- 


nes Bauern Sohn aus der Ukraine, deſſen mit 
einer ſchoͤnen Stimme verbundene Wohlgeſtalt 
einen Obriſten Wiſchnewski bewegte, ihn nach 
Petersburg zu bringen, und dem Dberhofmars. 
ſchall Löwenmwolde zu empfehlen, der ihn als 
Ehorfänger bei der Faiferlichen Kapelle anbradhs 
te, wo Elifabeth ein folhes Gefallen an ihm 
fand, daß fie ihn in ihren Dienfi nahm, und. 

| | u 
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zu ihrem Lieblingshausgenoſſen und Kammer⸗ 
junker machte, und als ſie auf den Kaiſerthron 
ſtieg, nebſt den in gleicher Bedienung ſtehenden 
Michael Laimowitſch Woronzow, zween Brü= 
der Schuwalow, und Balk zu Kammerherren 
erklaͤrte) und der erwähnte Woronzow als 
Oberlieutenants mit Generallieutenants Rang, 
beide Schuwalow als Unterlieutenants mit 
Generalmajors Rang und Gruͤnſtein als Faͤhn⸗ 


rich und Adjutaut mit Brigadiers Rang. Allein | 


die Kaiferin erfuhr bald, daß fie ſich in der gu— 
‚ten Meinung, die fie von diefen Leuten hatte, 
dag fie die Ehre, welcher fie fie würdigte, da— 
hin vermoͤgen werde, fih gut aufzuführen, fehr 
geirret habe. Denn da diefe Soldaten fo lang 
immer gewohnt waren durch Stodfchläge re= _ 
giert zu werden: mißbrauchten fie die beffere- 
Behandlung, die fiejegt genoffen , fo fehr, daß 
fie nicht nur fich nicht fhamten , die fchlechteften 
Schenken zu befüchen, und, went fie fich im 
denfelben befoffen hatten, fich.auf den Straßen 
herumwaͤlzten, fondern auch indie Häufer der 
größten Herren giengen, drohend Geld forder- 
ten, Alles, was ihnen anfländig war, mit: 
nahmen, und dies Uibel war fo tief eingewur- 
zelt, daß die Mittel, welche fie zu Tilgung deffel- 
ben anwendete, nıtr einige Verminderung defe 
felben bewirften. Zu diefen Gegenmitteln ges 
höret, daß fie die wildeften Leute ald Offiziers 
bei Feldregimentern anbrachte, und einmaleis 
| nen 
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nen im Beifeyn der ganzen Kompagnie zur einem 
gemeinen Soldaten erniedrigte, und an feine 
Kameraden. die Rede hielt: „Lernet aus dieſem 
Beifpiele, daß ich euch blos deswegen zu Edel: 
leuten gemacht habe, daß ihr euch wie Edelleu- 
te aufführen ſollet. Denn hiedurch allein koͤnnt 
ihr verdienen, daß ich euch als meine Kinder 

anfehe. Alle, welche fich ihrem Range nicht ge= 
mäß verhalten ‚ Eöunen glauben, daB mit ihnen 
- anf gleihe Weife werde verfahren werden.” 
Bei ihrer Krönung, dieam 25. April 1742. zu 
Moskau gefhahe, verwundeten einige Öar: 
defoldaten zween Schiffskapitains, geborne 
Ausländer, welde fie von den Ausfhweifuns 
gen , die fie im trunkenen Muthe gegen den 
Wirth des franzöfifhen Kaffeehaufes ausübten, 
abzuhalten trachteten, und reizten darauf durch 
dag Geſchrei: Man müffe alle diefe. Hunde 
maffafriren ; ihre Kameraden auf, nebft ihnen. 
an. allen Ausländern, die ihnen begegneten, 
gleihe Gewalthaten auszuüben, und die Zahl 
derfelben war bereit8 über zo angewachfen, als 


- man diefes Wibel durch Bemächtigung der Ur- 


heber und eine Rede geftillet. durch welche die 
Offiziers der Garden ihren Kompagnien, die 
fich merfen ließen, als wenu fie ſolchen mit Ge— 
walt ihre Freiheit wieder verfhaffen wollten, 
audenteten, daB, wofern fie fich unruhig bezeig- 
ten, fofort der zehnte Maun aus jeder Kompag> 
nie genommen, uud hart beftraft werden follte, 


hingegen 


hingegen wenn fie fich ſo betrügen, wie es der 
Garde einer großen Kaiferin zufäme „ fie fich 
die fernere Gnade derfelben gewiß verfprechen“ 
Eönnten.. Diefe Begebenheit verurfachte, dag 
die Kaiferin hieritber eine Ufafe herausgab, in 
welcher fie erklärte, fie habe mit/eben fo großer 
Verwunderung ald Mißvergnügen vernehmen 
muͤſſen, daß viele Soldaten von ihren Garde— 
regimentern ihre Pflicht und Schuldigfeit aus 
den Augen gefegt, und fogar verfihiedene frem— 
de im kaiſerlichen Dienſt ſtehende Offiziers an 
gefallen, verwundet und gedrohet hätten, al- 
len Ausländern ein Gleiches anzuthun: fie Fön- 
ne eine folche über die Maße unverniümnftige und 
ungerehte Aufführung um fo weniger billigen, 
weil, obſchon ihre gefreue Unterthanen für den 
‚ Fremden allezeit ihre Gnade zır genießen hät: 
ten, fie doch nie in Vergeſſenheit ftellen werde, 
Daß die Ausländer viel zu den gefchehenen vor— 
theilhaften Veränderungen im ruffifchen Reiche 
beigetragen, und daſſelbe in ein folches Anfe- 
ben gefegt hätten. Aus diefer Urfache erfläre fie 
hiemit, daß alle Fremde, die in ihrem Dienft 
ſtaͤnden, ihr eben fo lieb als ihre Unterthanen 
feyn , und bei allen Öelegenheiten der Wirfun- 
gen ihrer Wohlgewogenheit und ihres Schußes 
fich zu erfreuen haben follen, und befehle, daß 
die Soldaten ihrer. Garderegimenter , welche 
ih durch diefe Unordnung ſchuldig gemacht, 
nach der UUIEERN a der That 
: ſcharf | 


wu. 
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' ſcharf, beſtraft werden ſollten, au allen übri- 
geu Soldaten dieſer Regimenter angedeutet 
wuͤrde „feinen Fremden unter welchen Vor⸗ 


wande es auch geſchehen moͤchte, zu beleidigen, 


weil ſie hiedurch i in die hochſte Ungnade der Kai> 
ſerin verfallen, und. zu Abſchreckung Anderer 
mit ſchwerer Strafe angeſehen werden wülden. 
Sogar zween Offiziers dieſer Leibfompagnie 
verfiherzten bald. durch ‚ihr. (lehtes Be 3 etragen 
die Gnade der Kaiſerin. Denu Örim ı wiiß- 
te. ſich in ſein nenes Glůck nicht uſch icken, ind 
vergaß ſogar deu gebührenden — ing ge⸗ 
gen die Kaiſeriu und ihren Leb (ing, au 
ſchon vieles nachgefehen ward, NR e 
arg, daß er die Knute bekam, ud. HP | 
ter, welche ihm die Kaiſerin gef enkt hafte pers 
wieſen wurde. Der — —— He en burg 
verſtand eben fowenig fi ie 5 rdent⸗ 
lichen Gewogenheit/ die fitaberh 6 etih= 
rem Regierungsantritt zuweud ete ‚zu behaup⸗ 
ters Denn ob es wohl ungegruͤndet iſt daß er 
nebſt ſeiner Gemahlin „oder. me nigſtens die letz⸗ 
tere um Eliſabeths Vorhaben ſich zur Kaiſerin 
zu machen, gewußt hasten: ſop legte doch die⸗ 
felbe als Pringeſſin mit ſeiner ablin Ana⸗ 
ſtaſia, Tochter des Feldmarſchalls urje Tru⸗ 
bezkoi und Wittwe des ehemaligen moldani- | 
ſchen Fürften Dmitri Kantimir, welher Mut- 
ter eine geborne Narifhfin und folglich aus 
eben dem Haufe war, aus dem Elifabeths 
Ä Großmut⸗ 
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. Gioßmutter abflammide , etittell vertrauten 
Umgang ‚, und 'verfprach fich theils wegen 
dieſer verwandtſchaft nnd Freundſchaft mis 
der. Gemahlin des Prinzen, theils von der 
Feind ſchaft, in welcher derſelbe mit Muͤn⸗ 
nich lebte, daß ſie, ſobald ſie dies ihr Vor⸗ 
haben entdeckte, an. ihm einen Befoͤrderer 
deſſelben finden und ſie als Kaiſerin Rieman⸗ 
den ſicherer als ihm die ganze ruſſiſche 
Kriegsmacht anvertrauen koͤnne. Daher wuͤr⸗ 
digte ſie ihn des Ehrennamens Batſchka 
oder Vater, und trug ihm die Stelle eines 
Geſneralfeldmarſchalls an, und ob er ſchon 
damals dieſelbe mit Aufuͤhrung der Urſache, 
daß fie ihm nicht zukomme, ablehnte, beharr⸗ 
te ſie doch ſo feſt auf ihrem Vorſatz, daß auf ihr 
Anregen der ganze Adel, die Generals und 
aͤmtliche Garderegimenter ihn erſuchten, Dies 
fe Würde anzunehmen, worauf er ſich übers 
winden ließ, und im Julius 1742: die Beſtal⸗ 
lung eines Generalfeldmarfhalls von aller 
Landmacht des ruffifchen Reihe, und bald dar⸗ 
‚auf das Generaldireftorium aller Fortifika⸗ 
zionen des Reichs annahm. Aber ſchon in den 
erſten Monaten des Jahres 1743. fpürte er 
eine fo ſtatrk in die Augen fallende Vermint 
derung der guten Meinung der Kaiferin und 
ihres Hofes von feiner Berfon, daß dieſelbe 
ihn bewegte, unter Borfchügung eines ſchlech— 
ten Geſundheitszuſtandes feine Verabſchiedung 
Weltgeſch. 74: Band. Ds zu 
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zu fuchen: Da aber doch die Kaiſerin ihm dies 
ſelbe nicht gewaͤhrenwollte/ blieb er mod) — 
1745 in Rußland „da, die Keunzei 
auszehrenden Fiebers di Na Er 
mochten, ihm auf ſein ——— 
ten nach and, und Mont N BER, 
Fraufteich zu 9 iedererfangung feiner ( — 
beit BEAARRnE. kam aber. nicht ‚als 
Berlin, ‚ar Arne haha 
re daß,er * — he 
gegen fhjen Dieinabe der Kai ein für! SR 
qu Ai Ka befsfüigf, gu Jepn. — 
Anſt Vexſuche Di 
zieh ei, äh — 






obgl iſexin ſ glaubte, Daßı 
Kup — igkeiten zu Betreihung der Stggt⸗⸗ 
geſchaͤſte Eſtocge ‚feine weit uhertrafen und 
fo. groß ſeyn „Daß, fin feinen, Der, ſeinen Pag, 
erſchen Eöunez. —— ma ee | 
würden immen Frußilos bleiben, 13 Jiyda 
nude Un mai Bean 1100» Eifer, 


* edeen —— J 
leget erhutt derch das an 
beihs u Kr Ss inf Sc * 
daß de Rachnicht Dadurch —— —* 
wenn Beſtuchef nicht weil, Eliſabeth ihn fůr den 
tuͤch tigſten Mann zu zerwaltung der Berrichtuns 
gen eines Staatsminifters und den Unterhandlun—⸗ 
gen mit auswaͤrtigen Hoͤfen gehalten, ſondern blos 
auf L'Eſtoeqgs Empfehlung zum Vizekanzler ge— 
macht, und ſogar durch die Warnung, a 
edenfe 
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Euſabech süße iht en Schweſter ſohn⸗ Peter als ih⸗ 
trem Thronerben huldigen ddun 204) 
EEſtoc erwarb fich huche durch Hir⸗ 
tertreibung der Wahl des danfchtein K 
ze Teer Schweden uttd 
wittkung des — wi N 6 
durch An re neue Verdietiſte dep ir 
‚zeit Nauien mit dert Köhtge — 
die Geberit Ei "Scheer — 
— ‚tegierende BR A — 
gottory, der ai 161.300 var Ä 
bitfg — 3 — “rind "glei hd — 
Roderiber'zu Moskau durch Ablegung ſainbs 
— ———— Aund — 3, der 
Salbung erfolgten Wiherbittte Yr gri et 
Religibn Bon der Kaiſerin durch einen gedruck 
teil Befehl hier dem Kamen’ Kup 
witſchzu ihrem Näthfolger und — 
REDEN BET Ihte Rh 
Hoheit empfieitg, wobei dugleich allen A 
thanen Yeboteri wurde, ihm als ernannten 
rechtmäßigen Shronerben Die Huldigung zu lei⸗ 
ſten h Be aber üßer die Vermahlung Bier 
ſes ——— einer deutſchen Priuzeſ⸗ 
ſin und namentlich einev Tochter des mitre⸗ 
gierenden Fuůͤrſi en von Zetbſt und preußifeheti 
> 2 VER — Geheral⸗ 


all z 13 

— bei — — — richt; was er thue: 
denn. er: biride fich dadurch ſelbſt eine Ruthe, ſich 
bemüher habe, ihn von Veftuchefs Empfehlung 
wieder abzulenfen: 


. 


Namen Kathar ng 


580 

Geneölferalmarfbadg-Cprifian. Auguſt und 

Johannes Eliſabeth * Schꝛ weſter des | 

neuen ſchwediſchei — ken hg Chr 

April, 1729. ee rinzeſſi Es | 

Auguſta grideritg die HE pa Br 

lin, wo der- A — 5* san an 
Gei 


nach N ee, W 4— 19. wi | 
dla an er | en Hin PT: 


‚eintrafen ,. und die, 
fich zur geiehifcher, 








— — —— 
öffentlich. verlo De und, da 
feft vom 5 ‚Sulin, gebo — — 
ter der Benennung J 

die verlobte Braut eʒExobfůrſten, Die 


glaͤubige Prinze| m 
gi Hort at SON a 
8) Bei diefem Berjopunasferte fpeifete‘die-Rair; 
er under ‚einem Rare ‚mit, den, en 
Verlobten in ei wo noch vhee 
Tafeln für’ bie v — — ſo ur 
gerichtet waren. Die Mütter der Braut aber 
faß an: einer befonderen Tafeln einem Neben 
zimmer, wo fie, was im großen Saal vorgieng, 












ſehen fonnte. Am VBermählungstage aber zog die 


Kaiferin nicht nur das neuverheiratbete Baar fon- 
dern auch die Mutter der Großfuͤrſtin, und den Vet⸗ 
ter des Großfuͤrſten jungern Bruder des Schwedi- 
fchen Thronfolgers Friedrich Auguft an die Tafel. 


* 


ET 


ta serfartehine: u ins · ahechetggebet geſchloſſen 
werden ſollte a 21. Auguſt; zu Petersburg 
mit dernfel her v hißiet" ward, wobei das 


er ge ji 95 mit 6 Sfkkden befpannteit 


Aa ftänd ,' hd“ in den ‚Straßen, 


| — DSH dien, anf beiden Gei- 
ed He ne und andern Re⸗ 


— De Male 15000 Maid: aus. 
— btell N kg, die Auch Her "die 
—— — eh Nas Sn 

| tt reußen Un⸗ 

—9 audlu m h Ken auch die 
— Men as hie zu ihm trug, 


Ba —— aAlſeht ih se chekungen, 
are” Andeteg ea Bieigůl⸗ 






X 


Bet — u 


Ba ——— e Reife von 
Krkigen Hichts Het Mh haben We- 
nigſtens wuchs ſein Vermoͤgen in gang | kur⸗ 
Ge an at daher 7742: fi Finen 
DÄTLAfE"ERSHR" den er am 27. 

Kirn — und Rod. felbigen Abend 
berhrie, Kai erin in Begleitung des 


A et 2: hateı Hin ut Abhne Bor- 


Großfuͤrſten dieſer neuen Wohnung mit 


ihrem Beſuche, min darin: zu Abend zu ſpei⸗ 
fen, verehrte auch ihm ein goldenes mit Dia- 
manten und Rubinen befestes, Salzgefaͤße nebft 


einem Brilfanten von 12000 Rubeln am Wer» 


the uud einem Silberfervice auf 20 Perſonen, 
| wie 


J 


m 


‚58 a 
wie aihfeitte 1 Gentaklin, : einer. geboren 


. Möller: 0 ein. Yokeioss zii Dininanten: bes 


ſetztes AEtuiz bernuSrotßſuͤrſt aber) bezeigte 
gleichfalls duvch das Geſchenlreiner goldenen, 
mit Diamunten beſetzten Ash dirumug anf‘ 
SA BR Kara Fein! DOOR hir 
N heit ſeinier Diet; Ysllialso binlaot m © 
ı Hnläuse nos HAIR mecbiluon i6 Ten 
abe —— ein Dertheidi _ 
cungh ul 7067) ns cbilmasııca Han 
an Obnet gegen oder ſůr das an 1 Dezem- 
berg ya ME zwiſche Ruß lund und 
dam REIKI Kom Cygland antergeichnetr Ver⸗ 
thadungsbinduiß grarbeiter / geiraenich mir 
utchto zu beſtimmen 9 zito deſſenSchlirßung die 
Kaſeritn Beſtuchefenẽ und Bredetn der König 
von England hiugegoucſeitien Miniſter am ruſſi - 
ſchen Hofe Cyrillus Wichigkooſtinachtigt hate 
sen Daſſelbe ruchielt/ Bapb dieſes Bundniß 
auß Niemauds innert race; Beleidigung 
abyieler, Aſondrruo blos auf ‚beides ſchließen den 
Machte Wohlfahrteund Siherheitzuund., fo 
viel‘ immer cbetsühnen‘ beruhb nbrizutragen, 
daß der allgenieine Friede in Europa und vor⸗ 
nehmlich auch in Norden erhalten werde, zu 
welchen Ende ſte aufs vallerfräftigfe nach 
Moͤglichkeit ihre Sorgfalt anzuwenden, und 
einander darüber ihre Meinungen nnd. Rath⸗ 
ſchlaͤge zu eroͤffuen ſich anheiſchig madhten, 
zu leiſtende Hilfe, zu yo fih jeder 
Theil 
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Theil gegen den andern auf die, Weiſe vers 
pfüchtote idaß dieſelber allemal, wofern ders 
ſelbozin ſeinen Reichen und Beſitzungen, wel⸗ 
chenes auch ſſeyn /calſo angfalleng oder beun⸗ 
vuhigetu werden awochte adaß er noͤthig aͤnde, 
den Beiſtandoſrines Bundasgenoſſenſ zu erfor⸗ 
dern, ſogleich geleiſtet mexdam ſollte, ward, 
weil die natuͤrlichen Kräfte von Rußland in 
——— 
tannien vornehmlich in Kri zoſchiffen beſte⸗ 
hem Rrgeſtalt beſtinrmet Naß von England 
ad reihen der Vinje sammen 
mikzam Banana und ab60 Mann beſetzt, 
uud dan Ruß land Engtaud J0000d uß nechte 
dran Reiter· zugeſendet wardend ydıleis 
de herile ſolchen Veiſtanduy fallaugeſder Anfall 
odfen die amruhe daurg / fontſeen ſollten Falls 
abe der hangefallen Theilidienſamercfaͤnde/ 

ſich daeſe? vorſprochrue Hilfeenit Geldſablragen 
zulaſſenward verahredet daß ſtatt denſelben 
die ganze Zeit uͤbern, ſo langa dar Anfall und die 
Kriegsunruhe waͤhre, Goworn zigansalg dem 
andern feinen, Bundesgenaſſen 5Q,npP. Ru⸗ 
bel bezahlt werden mußcen; Falls des erſuchte 


Theil zu der Zeit ſelbſt dergeſtalt in einen Krieg. 


verwickelt ſeyn mächtäyndaßrer unumgaͤnglich 
noͤthig finde/ die Macht, welche er ſeinem Bun⸗ 
desgenoſſen zu geben verpflichtet waͤre, zur ei⸗ 
genen Sicherheit und Beſchuͤtzung anzuwen⸗ 

den; befreie ihn dies auf ſo lange on 


“ 


— 
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Nothwendigkeit daure, von der — 
Hilfsleiſtung, und wenw; er in: der Zeit ‚Daß 


er diefelbe feinem Bundesgenoſſen zugeſendet 
haͤtte, ſo angefallen zwuͤrde/ Daßserfichnge: 
drungen ſehe, zur eignen Vertheidignug feine 
Macht zuruͤck zu berufen ſey ihm ſolches zween 
Monate, nachdem er hievon dem erſuchenden 
Theil geziemende Eroͤffnung gecthan wergoͤu⸗ 
net. Der König von England nahm rber.fch, 
die ruffifchen Hilfsvoͤlker mil’T Fkeifch! und 
Brod, Fütterung: fuͤr die Pferde nad“ Quar⸗ 


tieren , alles nad) Der Fuß. wis die Kaiſerin 


dieſe Kriegsgölfen unferhalte; gunperforgeir, 
auch wofern fie zu Sande durchs Gebiete ei⸗ 
ner andern Macht gehen müßlen, ihnen den 


— 


Durchzug zu verfhaffen, und ihnen auf dies 


ſem Wege Mundvorxath und Fütterung auf 


eben erwähnten Fuß liefern zu daſſen, wenn 


fie aber übers Meer gehen ſallten fie entwe⸗ 
der auf feinen eigenen: Schiffen zu uͤberbrin⸗ 
gen oder die Koflen des Miberbringens zu 
fragen. Dies follte auch von den Rekruten, 
welche Rußland zu. fenden verbunden; fey ‚ wie 
auch ven der ruſſiſchen Hilfsvoͤlker Ruͤckkehr, 
es ſey daß der König ſolche -zurügffendete, 
oder auch Rußland zur eignen Beſchützung ab⸗ 


rufte, verftauden, und den zueückfehrenden 


Hilfsvölfern von Englad eine hinlängliche An» 
zahl Kriegsfchiffe zur Bedeckung mitgegeben 
werden. J verſprach Rußland, daß dad 

yon 
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von England ihm zufendienbe Meſchwader 
Kriegsſchiffe in: allenn ruſſiſchen Hufen wohl 
aufgenommenr; mit⸗ alleiß Benothigtenĩ ver⸗ 
ſehen werden⸗ und alles füt⸗deniPreis den 
die ruſſeſchen «rear zohlene emyfone 
geirz aaich deurſelben verſtatten ſeyn ſolltrh rät 
fe Jahreizu das Zeitn wenwev mieht mehn das 
Meershalten bam nacht ven origliſch an Huftn 
zuvlichHzu krhren ) doch daßres⸗ſd voft ch der 

Fail dieſes Blindniffoßserrürtte vjede Fahs 
gegelr dem Mfatigdes Matos im daltiſchen 
Mesrräntangeyı nad dies Mein nicht ehern · aß 
mit / Anfaugihes OR Beeren 
erſuchrnde Theil den verſyt orhenen Beiſtand be⸗ 
gehrewwlirden habe ſolcher dDen er ſathten don 
Dit, wohin derfeöße gleich ·anßaͤnglich zu ſtellen 
ſey, zu ibemeßenisundt est ſtrhewbea deniſtlben, 
ſich der erlungteg Hilſodien Zen iweradaſolehe 
geleiſtet werde⸗ nachder Ar ind an deni Orẽ 
te, wio erizurſeinoenn Dienſt wieder denn Ahr 
greifer amr ntzithſton finde? zu? bedtenbn 
doch aſolllen dierrnfſiſchen Hilfsvoͤlker· nicht 
nach. Spanien) Portugall dder Braten geführt 
werden Fallso dib iin gegenwaͤrtigem Bun: 
desvertraͤge beſtiimte Hilfe nicht hinreichte, 
wollten die ſchließenden Theile ſich ohne Auf⸗ 
ſchub über eine Groͤßere verſtehen und verglei⸗ 
den. Bon dem Theile/ dem die Hilfe geſche— 
be, follte Fein Friede oder Stillftand ohne Ein— 
ſchließungſeines Bundesgenoſſen getroffen — 

en 
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den, damit der letztere davon, da er ſeinent 
Bundesgenoſſen beigefiondeniwarey. feinen 
Schaden kidsii Der Fall diefter wochſelſeiti— 
gen, Hilfsleiſtuuge ſollte Aich weder auf die 
Kriege, welche zwiſchen Rufland und der Pfor⸗ 
te, oder den Perſianern ATatarno ader ahderrt 
morgenlaͤndiſchen Voͤlkern entſtehen möchten, 
noch von ruſſiſcher Seiterauf Vrſchuͤzung der 
Beſitzungen des Koͤnigs von England in Ame⸗ 
rika oder. einigen andern Ort anußerhalb⸗ Eu⸗ 
ropa erſtrecken. Dieſer gegenwaͤrtjge BertBei= 
digungsbund-follte: den dern Vertyaͤgen und 
Buͤndniſſen, welche die ſchließenden Theile mit 
andern Koͤnigen, Fuͤrſten aund Stqatew haben 
moͤchten, nicht hindarlich ſſeyn oderzum Ab⸗ 
bruch gereichen mwohlverſtauden daß beſag⸗ 
te Buͤndniſſe nicht demgegenwaͤrligen und der 
Freundſchafteund guten Einverſtaͤnduiſſe, als 
welches man allemal aufs genaueſte unterhal⸗ 
ten wolle entgegen liefenbi Die ſchließenden 
Theile wollten ferner gemeinſchaftlich werab⸗ 
reden, welche Andere, Mächte, die nielleicht ge⸗ 
neigt waͤren, in dies Buͤndniß gMu treten dar⸗ 
in aufzunehmen ‚wären. Der Friede, die 
Freundfchaft und das gute ‚Einverftänduig foll- 
ten zwar unter beiden fchließenden Theilen all- 
ſtets fortdauern; weil es aber die Gewohnheit 
mit fi bringe, den foͤrmlichen Buͤuduniſſen ei⸗ 
ne Zeit, wie lang ſie dauern ſollen, zu ſe— 
ge ‚ follte gegenwaͤrtiges 15. Jahr lang 
| | wären, 
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waͤhren. Diefem Bündniffe fügte Ian zwe— 
en’ Separatartikel bei. In dem erſtern fagen 
beide ſchließende Thrile, daß fie aus Betrach⸗ 
tung ider genauen Freundſchaft und Verbin- 
Dig ⸗diebereius pwWifchen jedem von ihnen 
und dem Rönigendon Wolen, Kurfürften von 
Sachſen, beſtehr, und ſie noch mehr und 
mehrnizu ᷣerknupfen wuͤnſchten, und da fie 
verſichert wärend, daß genaunter König glei⸗ 
che Meitungiund Neigung gegen fie hege, 
und berein ſey /den heilſanien Abſichten, die 
. feıbendiefemähremBertheidigungsbunde haͤt⸗ 
ten⸗beizutreten ſich verglichen hätten „ die⸗ 
ſen Koͤnig/ Dals Kurfuͤrſten von ‚Sachen, 
gleicht umfanglich: zu dieſem Buͤndniſſe oder 
den Artikeln deſſelben einzuladen von wel⸗ 
chen dieſero Fuͤrſt erklären würde, Daß fie nach 
feiner; Befchuffenheit und Erforderniß und 
Maike feiner: Erblande ihm dienlih feyn, 
als woruͤber ſie ſich mie ihm bereden und ge= 
meinſam ſchließen wollten, und daß, went 
ern als Kurfuͤrſt dern ganzen Buͤndniß oder 
denjenigen Verbindungen, woruͤber man ſich 
vergleiche, beitrete, er als ein hauptfchließen- 
der Theil dieſes Buͤndniſſes angeſehen und 
gehalten werden ſollte. Im zweiten erklaͤrten 
fie, daß, da fie ſich verglichen, wegen Zu— 
laſſung der Maͤchte, welche zum Beitritt des 


Buͤndniſſes geneigt ſeyn möchten, mit einan- 


der Abrede zu nehmen, — zu Folge der 
| König 
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König von Polen, als aurfuͤrſt von Sach⸗ 

fen, gleich anfaͤnglich durchneinen! gemein⸗ 
ſchaftlich geſchloſſenen 1 Skparatarnitel ‘Darin 
mitbegriffen worden ‚: ſie fich aüber dies: dahin 
verftanden,,  daß.obitfte ſich⸗ wohl ube ſagter⸗ 
maſſen vorbehalten ;ıntach andere Mächte it 


dies Buͤndniß zuzulaſfeno doch⸗ ihreeibeider 


Meinung dahin gehe, won jehigitgleich vor⸗ 
naͤmlich den; König vom Preußen Imd ‚die 
Generalfiaaten Dariit fir ubenkeifenz std die 
auf eben die Art und Weiſe dazu kinydladkıt- 
wie der Koͤnig pon Polen dariu begriffent iſt, 
in gaͤnzlicher Hoffnuikig uud ſeſtem Berfrauen, 


genannte Maͤchte werden fſichn aufrichtig ago⸗ 


ſinnt befinden ‚zu; det 3 Barnes dieſaan Wit: 


dniſſes beizutragen und folglich Diensüllges 


meine Ruhe — Rorden gu vurhalton. 
Die F Och } — ie, * ni fi ft dal, 
ie Freundfcha t J 
Frantreich * ii, au Be vi | 
nas offen® —— ME Es * 
So viel iſt — — des 
franzoͤſtſchen Geſandten Chrtatdteivamneffis - 
ſchen Hofe, (welche In bewrken Beſtuch ef und 
andere ruffifche Großen, (denen theils dasgroſ⸗ 
fe Anſehen dieſes Mannes bei ihrer Monarchin, 
als durch welches Alles, wagıfte bei derſelben 
durchzuſetzen wuͤnſchten weun ·ſolches Che⸗ 
tardie verhindern wollte, vereitelt ward, 
theils daß durch ihn ſein Hof mehr beider 
Kaiſeriu 
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Raiferin-- vermochte ‚als fie entweder aus 
wahrer: Uibergeugung ‚daf dergleichen. Ge— 
fälligfeiten , »DieElifabeth:. Eherardie's wegen 
der Krone Frankreich erzeigie;c wider deir 
Staatsnubenu dest ruſſiſchenReichs ſeyn, 
oder mei hesfün andere Höfe; mehrere Nei— 
gung als fuͤn deu franzoͤfiſchen hegten, wuͤnſch⸗ 
ten; amnertraͤglich war) ‚den Umſtand benutz⸗ 
ten, daß er nach dem Befehle ſeines Hofes 
und Erforderniß won deſſen Staatsvortheile, | 
Schwedeun beſſere Friedensbedingniffe zu ver⸗ 
ſchaffen fh bemühte, als dies Reich durch 
die Beſchaffenhoit der Sachen Rußland ab⸗ 
zuzwingene vermochte / da⸗ Guſabeths eigene 
Geſinuung gleichfalls dahin gieng, mit Dies 
ſem Nachbarrne auf Feine andere‘ als für ihr 
Reichr vortheilhufte Bedengungen Frieden zu 
ſchließen, ud Gegner, Ehetardie’s 
fogar'deffeir „Kige Hör dahin zu überreden 
wußten daß, B, deifelhe, glaubte, Chetardie 
made dur den. unvorfichtigen Eifer, wo— 


- mit en fiihren ſchwediſchen Forderungen 


annehme;. durch: ſeine toffenbare und allen 
Großen auſtoͤßige Einmiſchung in alle An- 
gelegenheiten. ihres Reiches, wie auch durch . 
die Verachtung „ welche er gegen einige 
Glieder. des zuffifhen Minifterii bezeige, 
and man durch einen vom ihm gefihriebenen. 
Brief erfahren, ſowohl feine Berfon als feir 
nen Hof veraßt, und es erfordere demnach. 

der 
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der eigene Vortheil des PR Höfe, 
daß er ſtatt deffelben — — 
ſchicke) als der Zeitpunkt aungeſecheus 

den verdienet ; vomcwelcheme die —* 
der Veguͤnſtigung, bieder. Frangöfifihengef 
und die durch deſſen Staasmiigenun Deus 
felben verbundenen won Eliſabeth heiroßeramd | 
der Anfang der Wiederherſtellungteines gug 
‚ten Vernehmekns zwiſchen ihr und dent eng⸗ 
liſchen, wovon däsnceinen natürlichs Folge 
war, daß ſie auch dalſmalig dvorthuilhaftere 
Geſinnungen fuͤr⸗ Marien Theteſien aldı eind 
Bundesgenoſſin von Englaud ırfodrieinfhößchi 
laſſen wuͤrde, zu vechnen uiſt undi daße dies 
Sinken der Reigung Eliſabetha is Grande 
reich und ihre Anheftung sans Euglaud naind 
Oeſterreich VBEſtooqo cFalln bowitkterno Die 
Freundſchaftsbezeugungen, die Ehetardie noch⸗ 
nachdem er am. 5. Auguſta 74: 9eiwi Aa 
ſchiedsgehoͤr bei: ihr gehabt; von ihr riupfeng/ 
indem er nach demſelben am Höfei erfchian 
und oͤfters an ihre Tafel gezagems; Juletzt 
aber, da’ er: fidram auMeptember von ihr: 
beurlaubte/ wo ein Jeder Gegenwaͤrtigeram 
ganzen Betragenider Kaiſerin bemerkterdaßn 
ihr ſein yes ger ae einem 
praͤchtigen Andreasorden dem Anke auf 
50000 Rubel ſchaͤtzte, befhenkt seine Vier⸗ 
telſtunde hernach zu ihr gerufen, und ſobald 
fe ihn: von ‚weiten: ſehen konnte „zuit den 
Worten 


—⸗ 
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here: arigefptochen: word: Mönfient: de la 
Chetardie ʒich chaͤtte bald vergeſſen, ihnen 
ein⸗ Andenken/ von dern Prinzeſſin Eliſabeth 
zugeben‘, worauf ſte ahm eine Tabatiere ntit 
ihrem Bildniſſe, 30000 Rubel an Werthe, 
und: einem Ring von einem außerordentlich 
großen: Brillanten, den man 25000 Rubel 


Thägsesin nd. andere Verehruugen ſchenkte, 


bewieſen⸗ üͤberfluͤſſig / Ddaß Chetardie noch 
nicht das imimdeflerbonsder Gunſt, die Eli- 
ſabethihnt zugewendet hatte, eingebuͤßt has 
ben und ſein⸗Hof, denatt durch den Augen⸗ 


ſchein nindem Cenjonäls ner am 19. Jaͤner 


174 Joſeinem Könige: nad) feiner Ruͤckkunft 
dia Aufwartung machte demſelben auf 
deſſen Wetlarigen odie won der Kaiſerin em⸗ 
pfaugenen Geſchenkbvorzeigte und ſolche auf 
1500,00 er geſchaͤtzt wurden, ſowohl 
Do der Groͤße der Munde der Kaiſerin, als 


daß ſolchen bein ofeiurro Abrufung noch unver⸗ 


mindert: beſtanden Hakayıund'daß es Feine 
leerei: Ehrenworte gemefen;dimenn die Kaife- 
fin: bei: Behusttoortung feine Abſchiedsrede 
durch den Mund ihres Miniſters ihm zu ver: 
nehmen gegeben/Ddaß ſie einen Minifter von 
feinem Verdieuſte nicht vhne Verdruß ihren 
Hof verlaſſen ſehe, ſattſam belehrte, fand 
bald "Gelegenheit zu erkennen, daß er durch 
feine Zuruͤckberufung einen großen Staats— 
fehler ag habe: Denn Allion, der an 

feine 
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feine Stelle kam, erlaugfe weder Che: 
ardie's Gunft bei der Kaiferin, noch 
beſaß fonft den Verſtand, der zu Erhals 
tung des von Cherardie aufgeführten Staats⸗ 
gebäudes erfordert ward. Doch wermadte 
2’Eftocg noch fo viel, alle Bemühungen, 
durch weiche Beſtuchef das. auch durch Die Mi- 


nifter des. Königs non England und die Ge: 
neralfiaaten aufs ſtaͤrkſte pateniüpee Och 
Marien Thereſiens, (die, um defio beffer 
ihren Zweck bei Elifaberh zu ‚erreihen, im 
dem für den Marcheſen Botta an fie ausge— 
fertigten Beglaubigungsfgreiben , welches 
‚derfelde am 23. Julius 1742: überreichte, 
ihr zum erſtenmal den Kaiſertitel beileg⸗ 
te) ruſſiſche Kriegsvoͤlker ihr ‚zu Hilſe ‚nach 
Deutſchland zu ſchicken, zu befoͤrdern ſich be⸗ 
ſtrebte, zu hintertreibet. Ja, er galt noch 
ſo viel, daß der mit Marien Thereſien über 
ihre von ihrem Vater ererbte Erblaude Krieg 
führende roͤmiſche Kaifer Karl VI., der, 
weil Elifaberh feinen Geſandten Freiherrn 
von Neuhaus in dieſer Stelle nicht anders 
erfenten wollte, ald wenn fein Herr, in. fei= 
nem Beglaubigungsfhreiben an fie ihre Kais 
ferwürde auerfennte , fich geuoͤthigt ſahe, ihr 
in diefem Geſuch zu willfahren , (wobei er 
ſich aber des Ausweges bediente, den vor— 
mals die roͤmiſchen Kaiſer aus dem oͤſterrei⸗ 
chiſchen, und noch gegenwaͤrtig die Koͤnige 
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von Polen aus dem ſaͤchſiſchen Hauſe in die— 
ſem Falle beobachteten, von welchen die ere 
ſteren ‚die Schreiben, “in welchen fie die Be— 
herrſcher von. Rußland als Kaifer betitelten, 
nicht. aus der deutſchen Reichs = fondern aus 
ihrer. ‚öfferreichifchen Kanzlei, hingegen die 
letztern nicht aus der polnifhen , fondern 
aus der fähfiichen Kanzlei ausfertigen ließen, 
indem, Karl, VII die Ausfertigung des von 
- Elifabeth,. ‚geforderten Beglaubigungsſchrei— 
beng., der kurbayriſchen Kanzlei übertrug ) 
ihm ‚durch eine Urkunde vom 27. April 1744. 
in des roͤmiſchen Reichs und feiner Erblande 
Grafeuſtand erhob, und hievon folgende Bes 
weguirfachen auführfe: Er habe vernommen, 
daß die Vorfahren Hermanns von L'Eſtocq 
ehedem in Frankreich, vornaͤmlich in Cham— 
pagne gelebt, daſelbſt von ihren Erbguͤtern 
den, Namen L'Eſtocq d’Helveque angenom⸗ 
men, und anſehnliche Dienfte des Königs 
von Frankreich rüpmlichit verwaltet hatten, 
von, dort: aber der Religion wegen vertrieben 
worden, und theils nah England und Hol- 
land, theils auch nad Lüneburg gegangen 
wären, uud da zuerft zellifhen, hernach aber 
bannöverifchen und englifhen Dienften fih 
gewidmet hätten; Hermann von L'Eſtocq 
aber an den ruffifhen Hof gefommmen fey, 
und an denfelben 1713. an bis auf den 
heutigen Tag bei maucherlei Gelegenheiten, 
Weltgeſch. 74. Band. - Pp beſon- 
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befonders aber unterder jegigen glücklichen Re⸗ 
gierung durch ſeine ausnehmende Gemuͤthsga⸗ 
ben, große Tugenden und Verdienſte ſich nicht 
Allein an, feinem Hofe und in feinem Vater— 
lande , fondern auch bei Auswärtigen be— 


ruͤhmt gemacht habe. Zu der Zeit fchmeichel- 


ten fich fowohl L'Eſtocq als der franzöfifche 
Hof,daß der nunmehrige abermalige Aufenthalt 
Ehetardie’s am ruffifchen Hofe ſowohl einem 


als dem andern Bortheil ſchaffen, und alle 


Angelegenheiten in den Stand. als fie fi ich 
bei ſeiner vormaligen Abreiſe befanden, wie— 
der herſtellen werde, und zwar um deſto 


mehr, weil die Kaiſerin ſelbſt den König von 


Frankreich um deſſen Uiberfunft erſucht hat— 
te. Daher ſagte bei ſeiner Abreiſe der franzoͤs 
ſiſche Staatsmiuiſter Kardinal Tencin zu ihm: 

er hoffe, Chetardie werde bei dieſer Ge— 
ſandtſchaft für den Ruhm Frankreichs mehr 
Lorberzweige einſammeln, ald er durch den 
rühmlichfien Seldzug au der Spige von 50000 
Mann erwerben fönnte ; und empfieng zur Ant- 
wort: der Kardinal koͤnne fich hierauf fo gewiß 
verlaffen, als Chetardie verfihert fey , daß zit 
Ende des fünftigen Feldzuges Denifchland von 
fremden Kriegsvölfern befreit und hernach von 
feinem Kriege mehr die Rede feyn werde. Che- 
tardie glaubte fogar nicht nöthig zu haben , dar⸗ 
aus ein Geheimniß zu machen, daß er Beſtu⸗ 


chefs ale des — der — die am ruſſi⸗ 


hen 
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{hen Hofe die Abfichten der wider Frankreich 
‚feynden_ Höfe befördere, Verbannung zu be⸗ 
‚wirfen denfe daß er bei feiner Durchreife durch 
- Hamburg und Kopenhagen öffentlich dies fein 
Vorhaben, und Daß er daffelbe gewiß bewerk⸗ 
ftelligen werde zu erfennengab. Die Befehle, 
die die Kaiferin allen Beamten der Derter, durch 
welche er bei feiner Hinreife kommen möchte, 
äufertigte , ungeachtet er jegt Feinen Öffentlichen - 
Karakter führte, ihm alle Ehrenbezeugungen 
einer Perfon vom erften Range zu erweifen, 
und der Empfang, der ihm von ihr felbft wies 
derfuhr, als man ihn ihr am 6. Dezember 1743. 
vorftellte ‚. befeftigten ihn und andere in den 
großen Gedanken daß er bei Elifaberh Alles 
auszurichten vermögen werde, Ehen diefe große 
Vorſtellung von feiner Bielvermögenheit vers 
urfachte vermuthlich , daß er mit feinem Nach» 
folger Allion daruͤber, daß er demfelben den 
Vorwurf machte, daß es blos an demſelben 
liege, daß er jetzt die Angelegenheiten feines 
Hofes hier in einem ungleichfchlechternZuftand 


-  antraf, als er diefelbe verlaffen hatte, derge- 


ftalt verfiel, daß fie Furg vor dem am 26. Jaͤ⸗ 
ner 1744. erfolgenden Abfchiedsgehör Allions 
die Degen gegen einander blößten, in welchem 
Gefechte Chetardie eine Wunde an der Hand 
davon trug. Aber eben dies ‚große Aufheben, 
welches Chetardie von feinem Vorſatze „alle 
Widerwaͤrtige nn Hofes zu ſtuͤrzen, und der. 
92 Gewiß⸗ 
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Gewißheit machte, daß ihm dies Vorhaben 
nicht fehl ſchlagen koͤnnte, floͤßte ihm eine zu 
große Dreiſtigkeit in derWahl der Mittel zu die⸗ 
ſem Zwecke ein, und ſolches erleichterte Beſtu⸗ 
chefen und deffen Gleichgefinnten die er ſelbſt 
durch ſein Betragen barnte, wider ihn aüf der 
Hut zu ſeyn, und ihm in dem Vorhaben, ſie 
je ſtürzen, zuvorzufomaten, die Mühe, dies 
8 Werk zu richten. Denn man fetzte auf alle 
feine Schritte Kundſchafter, und fieng einige _ 
von feinen Briefen auf, die fein Beſtreben, eine - 
große Veränderung unter den jegigen Staats- 
bedienten zu bewirfen‘, klaͤrlich darthaten, wor⸗ 
uͤber Beſtuchef Eliſabethen eine folche Vorſtel⸗ 
lung machte, daß fie ſich uͤberzeugt hielt, daß 
durch dieſen Entwurf ihr und ihrem Reich groſ⸗ 
ſer Schaden zugefuͤgt werden wuͤrde, und dies 
Uibel nur durch eine ſchleunige Entfernung des 
Urhebers dieſes Anfıhlags vermieden werdeit 
koͤnnte.“ Daher verweigerte manihm fein Ver⸗ 


langen , die Kaiferin auf ihrer -Andachtsreife - 


nach dein Troizkoikloſter zu begleiten, unter 
dem Vorwaunde, weiler jetzt nicht, wie beifeis 
nem erſtern Aufenthalte , einen Öffentlichen Ka⸗ 
- rafter befleide , und wie er wenige Tage nad) 
ihrer Abreife einige zuruͤckgebliebene Vornehme 
fprechen wollte , fand er Feinen Zutritt. Amt 17; 
Junius früh um 6. Uhr kamen der General 
Ufchafof nebft dem Staatsrathe Weſſelowski 
and dem Herrn von Kurbatof zu ihm, da er 
noch 
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och im tiefften Schlafe lag, indem er erfi um 
4 Uhr vom preußifchen Minifler nach Haufe ges 
kommen war, , und ließen ihn unter Bermelden, 
daß fie von wegen der Kaiferin mit ihm zu redert 
hätten , ſogleich aufwecken. Alsdann las ihm 
Uſchakof einen faiferlihen Befehl vor, worin 
ihm angezeigt ward, daß ers wegen der groben 
Mighandlungen , durch welche er fich gegen ihr 
Keich vergangen habe, als welche. hier nahm 
haft gemacht wurden, als eine Wirkung einer. 
befondern Gnade der Kaiferin anfehen mirffe , 
daß diefelbe , da er jest an ihrem Hofe nichts 
anders als eine bloße Privatperfon vorſtelle, 
und folglich nach den Gefegen befiraft werden 
- Eönne, fih damit begnüge, ihm anzubefehlen, 
- daß er fich , ohne jemanden, wer es auch fey, 
zu fprechen, in Zeit von 24. Stunden von ihrem 
Hofe, und hierauf aus ihrem ganzen Reiche 
fo gefhwind , als möglich feyn würde, wegbe⸗ 
geben follte. Diefe Befchuldigungen,, die man 
ihm jegt vorlas, waren vermuthlich eben die, 
welche die Kaiferin in dem Ref kript, daß fie 
uͤber dieſe Sache an ihre auswaͤrtige Miniſter 
ſchrieb, erzaͤhlte, naͤmlich daß er das, was er 
dem Koͤnige feinem Herrn und ſich felbft ſchuldig 
war, aus der Acht gelaſſen, und die Sachen 
dergeſtalt aufs hoͤchſte getrieben, daß man nicht 
ohne Urſache befuͤrchtet, es moͤchten Unruhen 
im Reich daraus erwachfen, indem es ihm nicht | 


genug ——— unerlaubten Briefwechſel nach 
- ſremden 
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fremden "Sändern ji führen ‚'wie man folches . 
durch die Origina verſchiedener ſeiner "Briefe 
die der Kalferitin, die Hände gefallen, erweis- 
lich machen ’E tme, fondern er fie Kutgemt alle 
Bentirhungei angewendet habe ‚ein Komplot 
gu machen, worin er fogar die Geiſtlichkeit des 
Reichs verwickelu wollen, üm das ’gegentdäre 
tige. Miniſterium zu ſtuͤrzen. Bei Verleſung 
dieſer Schrift fagte € Ehet die, die Beſchuldi⸗ 
gung ſey groß, aber es komme hielt anf den Be- 
weis an; aber als ihm unn Weſſelowski gewiffe 
Papiere ſehen ließ, "warb er beſtuͤrzt ulld genoͤ⸗ 
thigt, fich in der gleich folgenden Nacht unter Be⸗ 
gleitung eines Offiziere mit 20 Mann, dieihn 
feinen Augenblick allein laffen , und ihm keines⸗ 
weges erlauben follten, Puſt mit einer lebendi 
gen Seele zu reden, auf den Weg aus dem Rei⸗ 
che zu machen, ungeachtet er aufs inſtaͤndigſteum 
die Erlaubniß anhieltich bei der Kaiferin zu | 
rechtfertigen, weswegen er ſolches nur in einem 
ſchriftlichen Aufſatz thun fonnte; dener derKaifes 
rin zu überreichen bat. Es laͤßt ſich aber woͤhl 
ſehr daran zweifeln, daß dieſelbr dieſedtechtferti⸗ 
gungsſchrift je zu ſehen bekominen habe. Die 
mifgegebene Wache verließ ihn erſt auf der 
Grenze, und zwang ihn, ſowohl den Andreasor⸗ 
den als das Bildniß der Kaiferin, womit fie bei 
feiner erſtern Abreife ihn befchenft hatte, zurück 
zugeben ; doch fo, daß ınan die Edelſteine weder 
vom en noch nom n Bilduiß zuruͤcknehmen 
| wollte. 
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wollte. — forte danach ,. ob er Schulden 


in Mosfau gemacht habe , aber man fand Feine, 
und er hatte, ob er glei einen fehr großen 


Aufwand gemacht, fehr ‚zahlreiche Geſellſchaf— 


ar 


ten gehalten, und fi ſywohl bei dieſen Be— 
wirthungen als hei allen ſouſtigen Vorfallen— 


heiten, Aberaus freigebig, und großmüthig bee 


wiefen, wie mat. denn rechnete, daß er bei 
diefem feinem letzten Verweilen in Rußland 
über eine Willion Livres blos durch Wechſel—⸗ 
briefe aus Frankreich erhalten hatte, alles 
ſogleich bagr bezahlet. Die Kaiſerin ließ zwar 
bekannt machen, ſie ſey vollkommen uͤberzeugt, 
daß er eine, fo ſtraͤfliche Aufführung wider 
Wiſſen ſeines Königs geführt habe, und hoffe 
daher, derfekbe werde nicht zugeben, daß die 
von, einem feiner Unterthanen verlbten Miß⸗ 
handlungen einige Aenderung in feiner Freunde 
(haft für fie, hervorbringe , die fie fehr Hoc 
ſchaͤze, und, fp viel anf fie anfoınme, zu 
unterhalten ſtets geneigt fey. Der König be— 
wies auch Die Achtung gegen die Kaiſerin, 
daß er Chetardien die geſuchte Freiheit, an 
feinen Hof zu kommen, um.fein Betragen 
in Rußland gegen denfelben zu rechtfertigen, 
abſchlug, im Beglaubigungsfchreiben für AL- 
ion, der num in diefer Geſandtſchaft zum 
andernmal Chetardien folgte, ihr den Titel 
Kaiferin von Rußland beilegte, und als Be- 


ſtuchef (der feit dem. 14 Julius 1744. die 


Stelle 


} 
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Stelle eined Großfanzlers befleidete, da der 
oben erwähnte MichaeiWoronzow/ den die Kai⸗ 
ſerin bei. ihrer Krönung in den Grafenſtand er- 
hoben hatte ,. und den Mannftein als einen 
Behanbe. be n Mann, aber von eingefchränften 
Berit ande, der nicht viel Erziehung und noch 
weniger. Siffenfipaf beſeſſen, auch nie Ger 
legenheit, ſich in Staatsangelegenheiten zu 
unterrichten, gehabt, abſchildert, die hie» 


Ä durch erledigte, Vizekanzlerſtelle erhalten hat⸗ 


te/) 1745. bei Vorzeigung dieſes fo. einge- 
richteten Beglaubigungsfchreiben hiemit noch 
nicht zufrieden war, ſondern darauf beſtand, 
daß der Titel Kaiſerin aller Ruſſen geſetzt 
werden ſollte, auch hierin der Kaiferin will⸗ 
fahrte. Allion ſahe — anfangs einige Hoff: 
nung, feinen Zwe ‚ entweder ein Buͤndniß 
zwifhen dem ruſſiſchen und ſeinem Hofe zu 
ſtiften, oder, wie er bald erfannte, daß 


dies ihm ‚gar. zu ſchwer fallen würde; indem 


er zu beinerken glaubte, daß der ‚ruffifche 


Hof aus der Urſache, ſich in ein foͤrmliches 


Buͤndniß mit Frgnbkreich einzulaſſen, Beden⸗ 


ken trage, damit er allemal freie Hand be— 


halte, ſeine Einrichtungen nach den Zeit⸗ 
laͤuften zu machen, wenigſtens fo viel zu er⸗ 
halten, daß derfelbe Feine Hilfsvölfer wis . 


der Frankreich oder einigen Bundesgenoffen 
diefer Krone bergebe, zu erreichen. Allein. 
Das Betragen eines andern Hofes, vermuth—⸗ 

lich 
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lich des prentiſchen, oͤh die — nach ſich, 
daß der ruſſiſche nn Kurz er Ming, dag 
befagter Hu mit Rath und At iften der 
Krone AFrankreich ſo verfahren e „, die 
Handlung” völlig abbrach. Denn nach aller. 
Wahlſcheinlichkeit ift der "Unlfiand, welcher 
nuch Allions Bericht Diesmal ihn alles ver— 
darb, Fett” anderer als’ der, daß ſich der 
König von Preußen nicht ſo betrug, als fi e 
von ihm erwartete. Denn am 3 Februar 
1745. eröfftiete fie”den An ifreh ıHpfe fepn- 
den PN — — und Hiud⸗ 
ford: da ſſe ſeit kützem obm von 
Preußen e ſucht worden, ihre Vermittlung 
zu Endigumng des gehehmwärtigen Kriegs au— 
zuwenden, und'dehtfelben, aͤntwortei laſſen, 
ſie ſey bereit, Ötefe Bermiteli ng ganz allein 
auf fih zu nehmen', dafenn die andern 
Mächte ebenfalls ie —R Ken gaͤ⸗ 
ben: fo habe" fie voefo dien daß man hievon 
den König Bön ‚England forderſamſt benach⸗ 
richtigen Fo"; td" anno demfelben zu 
melden daß fie um fo werner Anfiand neh- 
me, fu Befdrderiiig "eines allgemeinen 
Friedens ihre Semi eh anzuwenden ; 
da ihre Unparteilichkeit in den gegeuwaͤrti— 
gen enropdifchen- Unruhen und ihre ganz be= 
fordere Freundfihaft für den König von Eng 
land hoffentlich gnugfom befannt fey, und 
aus SE Urſache fie ſich ſchmeichle, den 
Wuͤnſchen 
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Wuͤnſchen diefes Königs und feiner Ban 
desgenoſſen, als welche bisher allemal ei— 
frig verlangt haben, dieſen heilſamen Zweck 
zu erreichen, gleichſam zuvor zu kommen. 
An dieſer glücklichen Uiberzeugung zweifle 
man nicht, es werde der König hiepom an 
die Königin von Ungarn Eröffnung, thun., 
und mit einer baldigen Antwort guch eine 
- Erklärung über den, Ort der Friedenshand- 
Ing von fich geben. „Sie.trieb in der That 
“ ihre Unparteilichfeit bei dieſem Kriegsfeuer 
ſo weit „daß, ‚da Die ‚Königin vor „Ungarn 
ſich beſtrebie, fie zu bewegen, daß fie zur 
Befoͤrderung der Wahl,ihres wer des 
Großherzogs von Toskana Franziskus, zum 
roͤmiſchen SKaifer an die Stelle des:am 20. 
Jaͤner N. K. verſtorbenen Kaifers. Karls VII. 

beitruͤge, fte derſelben zur Antwort ertheilte; 
fie wuͤnſchte, daß die-Abfichter, welche mar 
bei Fünftiger ‚römifcher Kaiferwahl auf der 
Großherzog. gerichfet hatte, mit dem Ver— 
langen der Königin, und den, Abfichten de- 
rer, welche fich beeifexten, zum allgemeinen 
Beſten des deutſchen Staatskoͤrpers das ih- 
re beizufragen,, völlig übereinfopmen, moͤch⸗ 
fen. Gie würde, zu gleihem Endzweck an 
Allem, was von ihr abhänge, ı gern Zheil 
nehmen, wolle fih aber nie in einheimifche 
Sachen des Reichs mifhen, und.dies um 
deſto — da ſie glaube, — ein jeglicher 
Staat 
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Staat berechtigt ſeye, nach ſeinem Gutbe⸗ 
finden Maßregeln zu waͤhlen, von welchen 
er urtheile, daß fie flr-feinen- Nugen die bes 
ften ſeyn. In gleicher Abſicht fie fie im Haag 
erflören : fie habe alfen freundfchaftlichen 
. and verbundenen Höfen zu vernehmen geges 
ben, ‘wie fie entfchloffen- fe , bei den. gegen» 
waͤrtigen Unruhen in Europa ftentral zu vers 
bleiben ; jedoch wollte fie, wenn fie. von den 
Friegenden Mächten erſuchet werde, durch 
ihre Vermittlung zu Wiederherſtellung des 

Friedens alles beitragen helfen. Altein ob— 
Ä ſchon England und' Holland alle Willigkeit 
zur Befoͤrderuñg dieſes Friedenswerkes uiid 
Anna der ruſſiſchen Vermittlung bewie⸗ 
fen: ſtieß ſich doch daͤſſelbe anfangs an den 
wienerifchen Hof, als welcher durch Fortfe= 
gung des damals für ihn ſich gut anlaffen- 
den Krieges (Poln. Geh. 3. 49. ©. 20%. 
u. f. w.) Schleſien ind Glatz wieder zu er⸗ 
obern dachte. Herndch aber, als das Gluͤck 
ſich wieder auf die Seite des Koͤnigs von 
Preußen wendete + erklaͤrte“deſſen Miniſter 
in Rußland, die Meinung feines- Königs fey 
gar nicht: gewefen , die Vermittlung der Kais 
ferin , fondern. nur derfelben gute Bemühuns 
gen zu verlatigen ; und Dies‘ verurſachte, daß 
die Kaiſerin an ihrem Hofe die Erklaͤrung 
that: weil man, in der Meinung ſtehe, es 
wären Die Umſtaͤnde und die allgemeine Ver⸗ 
| bindung 
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bindung zwifchen den Angelegenheiten gaͤnz⸗ 
lich verändert, die Kaiferin aber allemal 
unveraͤnderlich geweſen, und es auch kuͤnftig 
immer ſeyn werde; ſo wolle ſie von aller 

Vermittlung abſtehen, und an ihre. Minifter. 

bei auswärtigen Höfen Befehl ertheilen , 
dafelbft eben dieſe Erklärung zu thun. Der 
preußifhe Minifter aber wendete feine Ber 
mühungen, fie von Bewilligung des An⸗ 
haltens des Miniſters des Königs von Por 
Ien, als Kurfürften von Sachſen, Pezold, 
(welcher am ı 7: Junius der Kaiferin die 
‚Urkunde überreichte, durch welche fein Herk 
als Reichsvikarius be erledigtem deutfhen 
Kaiferthron den Großfürften als Herzog von 
Holftein volljährig-erflärte) Demfelben Hilfs- - 
völfer wider den König von Preußen, der 
mit feinen. Kriegsvölfern fein Kurfürſten⸗ 
thum zu überziehen drohte, und nad ei- 
niger Zeit diefe Drohuttg bewerkſtelligte, 
zu geben, abzuhalten, vergeblich an., Er 
übergab hierüber ihrem Hofe folgende Vor: 
fiellung: Wenn fein König die Befchaffen- 
heit der Verbindungen betrachte , melde 
die SKaiferin mit dem Könige von Polen 
über die Vefchügung feiner Erblande ges 
troffen habe, koͤnne er. nicht finden, daß 
derfelbe berechtigt wäre, in jegigen Umftän- 
den den Beiftand des ruffifchen Reichs zu 
begehren. Denn der König von Polen ha⸗ 
be 
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de durch das warſchauiſche Buͤndniß fih zu 
Dingen verfianden, die auf den Nachtheil 
des Hauſes Brandenburg. abzielten, und 
hierauf fey der Einfall der fächfifchen Kriegs 
völfer ; in Schleften erfolge. Demnach ha= 
“be ‚der. König von Preußen aus. gerechten 
Repreſſglien ih gemiürffigt - gefunden, feine, 
Heere ing Saͤchſiſche ruͤcken zu laffen, und 
man dürfe dies preußiſche Unternehmen. für 
nichts anders als eine Folge der unver: 
meidlihen Maßregeln anfehen , 'welhe er 
zu feiner gigenen Sicherheit zu nehmen ge= . 
zwungen ſey. Derſelbe haberhiebei nicht die 
Abſicht, einige Exoberung zu. machen oder 
feine Grenzen auszubreiten, fondern nur 
die Vorhaben feines Segentheild zu hem—⸗ 
men, Und, den fächfifhen Hof zu nöthigen,, 
daß ex von.den Verbindungen wieder abtres 
te, worein man ihn zu ziehen Mittel gefun— 
den habe. Dem fächfifchen Hofg fehle dem 
‚nah eine,hinreichende Urfahe zu glauben, 
daß er fih.inzdem Zelle befinde, die ihm 
von Rußland verfprodenen Hilfsnölfer zu 
erlangen. Der König von Preußen laffe fich 
auch desfalls keinen Zweifel anfommen, und 
fey deſto mehr verfichert, die -Kaiferin werde 
fi, .enthoben finden, in diefer Gelegenheit 
Sachſen Hilfe zu leiſten, da fie dem Könie: 
ge von Preußen bei dem Angriffe, der auf. 
Schleſten gefchehen fen, Feine geleiftet hätte, 

| J— ungeach⸗ 
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ungeathtet fie vermittelft der zwifchen ihrem 
Keiche und dem Könige von Preußen beftehen- 
den Verbindung die Gewähr über dies Herzog- 
thum anf fih genommen habe. Denn Mardefeld Ä 
. empfieng.die unangenehme Antwort: die Kaifes 
rin vernähme hoͤchſt ungerne, daß die Sachen 
zwifhen dem Dreßdner und. Berliner Höfen 
zu ſolchen Extremitäten ausſchluͤgen. Gleichwie 
ſie ſich nun ereignenden Falls unmoͤglich wuͤr⸗ 
de entbrechen koͤnnen, dem: Koͤnige von Po⸗ 
len anſehnliche Hilfe zu leiſten; ſo wünfchte 
fie, daß Die. zwifchen beiden Höfen entſtan⸗ 
denen Irrungen anno) in der. Güte vergli- 
den werden möchten „che felbige. in vollen. 
Flammen ausbraͤchen und zu Folgen Aulaß 
gaͤben. Da auch Mardefeld am 4. Oktober 
dem ruſſiſchen Hofe zu vernehmen gab, daß 
derſelbe fogar nicht verbunden ſey, gegen⸗ 
waͤrtig dem Koͤnige von Polen Beiſtaud zu 
leiſten, daß vielmehr die zwiſchen Rußland 
und dem Koͤnig von Preußen getroffenen Ver⸗ 
bindungen dieſen berechtigten, jetzt zur Vers 
theidigung feines Beſitzes von Schleſien Hilfs⸗ 
voͤlker von Rußland zu begehren: erwiederte 
man auf dies Anſuchen, da der Koͤnig von 
Preußen den breslauiſchen Frieden, kraft 
deſſen ihm Schleſien und Glatz abgetreten 
worden, ſelbſt wiederum gebrochen haͤtte, ha⸗ 
be derſelbe ſich's ſelbſt beizumeſſen, wenn er 
durch die die — und ſaͤchſiſchen 
— Heere 
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Heere in den vurch dieſen Frieden erworbe⸗ 
nen Laͤndern angegriffen wuͤrde. Sie ertheil— 
te auch unterm 7. Dftober dem Generalfeld⸗ 
marfhal und Generalgouverneur über Liefs 
laud Laſey Befehl, io von .den in diefem 
Lande ftehenden Regimentern zu Fuß in volle 
kommen fertigen Stand zu fegen, daß fie, 
unter Anführung. des General Keith dent Kö« 
nige von Polen beizuſtehen, eheflend nad 
Kurland aufbrechen Fönnten, wo fie in die 
von ihr in Befchlag genommenen herzogli— 
‚hen Aemter (Poln. Gefh. B. 46. ©. 191.) . 
verlegt werden, und Dort bis zur Ankunfk 
des Befehls zum weitern Fortzuge verblei— 
ben ſollten, Ob auch wohl der bald erfolgen— 
de Friedensſchluß zwiſchen dem Koͤnige von 
Preußen auf einer und der nunmehrigen Kai— 
ſerin Koͤnigin Maria Thereſia, (denn ihr 
Gemahl war den 13. September zu Frank⸗ 
furt zum Kaiſer exwaͤhlt worden, und da. 
Eliſabeth den Grafen Hermann von Kaifer- 
ling‘ als ihren Gefandten an die hier befind- 
liche Reihsverfammlung gevollmaͤchtigt hatte, | 
empfieng er vom kurfuͤrſtlichen Kollegio ei— 
ne Ruͤckbeglaubigung, in welcher daſſelbe die 
Kaiferwuͤrde feiner Monarchin mit der voͤlli— 
gen Titulatur erkannte, welches auch vom 
neuen Kaiſer geſchahe, da die altfuͤrſtlichen 
Haͤuſer ſolches nicht anders, als wenn der 
ruſſiſche Hof ihnen or. in gemwiffen Ehren: 

bezette 
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bezeugungen, die fie von demfelben begehrten, 
gewillfahrt haben würde, thun wollten, fih 
aber durch die Erklärung des ruffifhen Ge⸗ 
ſandten befriedigen ließen: die Auffuͤhrung 
ſeines Hofes gegen die deutſchen Reichsſtaͤn- 
de ſey bisher alſo beſchaffen geweſen, daß ſich 
noch keiner beſchweret, als ob ihm zu we. 
nig Ehre wiederfahren wäre, und wenn ja 
Jemand ein Mehreres verlange, fen er be- 
reit, ſolches an feinen Hof zu berihten; er 
koͤnne alfo nicht glauben, daß man ihm mit 
Aushändigung der Rückbeglaubigung bei ſei⸗ 
ner bereit$ veranftalteten Abreife entfiehen 
werde) wie auch dem König von Polen, als 
Kurfürfien von Sachſen, auf der andern 
Seite für jest die Stellung ruſſiſcher Hilfs⸗ 
völfer zum Dienſt Marien Therefichs u nd des 
Königs von Polen wider den König von 
Preußen unnöthig machte: fo feßte doch Die 
Kaiferin die angefangeuen Kriegsanftalten,, ſo⸗ 
wohl um ihr Neich bei andern Mächten in fei- 
nem Anfehen zu. erhalten, und die etwani— 
gen Unternehmungen von Schweden, der Pfor- 
te oder Perſien wider daſſelbe entweder nor 
ihrem wirklichen Ausbruche zu erſticken, oder 
zum Vortheil ihres Reiches mit bewaffneter 
Hand abzuwenden, al? erforderlihen Falls 
ihren Bundesgenoffen kraͤftigen Beiſtand lei⸗ 
ſien zu koͤnnen, mit eben dem Eifer fort. 
Deun man befand, daß ſowohl der Kriegs⸗ 
ſtaa 
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ftaat in der Ukraine ald die Flotte fih nicht, 
mehr im Stande befanden, in welchen bei: 
de unter der Raiferin Anna gewefen waren, 
und es wurden außerordentlihe Koften dazu 
erfordert, da man fie jetzt nicht blos auf eben 
den Fuß wieder fegen, ſondern auch vernieh- 
gen wollte, wozu der Senat_eine Erhöhung 
der Kopfſteuer verordnete.‘ Diefelbe ward 
nach der in dieſem Jahre geſcheheuen Revi— 
fivn von 6,643,335 Menſchen entrichtet, 
51,755 int peiersburgifchen Gouvernement 
aber waren aus der Urſache davon befreiet, 
weil fie für die Garde zu Pferde Fourage 
liefern mußten. Man nimmt aber an, daf 
immer eine große Anjahl Menfhen von der 
nen, welchen man die Hiberzählung aufträgt, 
weil fie fich beftechen laffen, verfhwiegen ges 
halten wird, und bei diefer ward ein in der 
jenifeisfifhen Landfohart gebrauchter Drago— 
nerhauptmann wegen eines ſolchen Verbre— 
chens, das ihm 90,000 Rubel eingebracht 
haben ſoli, angegeben, und man-faget, daß 
er die Haͤlfte dieſes Geldes zu Geſchenken 
verwendet, und hiedurch ſich den Beſitz des 
‚Uibrigen verſichert habe. Mit der Flotte hat⸗ 
te man unter der Kaiſerin Anna eine neue 
Einrichtung gemacht, Fraft welcher man der 
- Seeoffiziere Rang und Befoldung um 2 Stu— 
fen verbefferte, das Volk aber, welches nach 
Deters des großen Verfügung auf die Schiffe 
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nach Maßgabe ihrer Kanonen vertheilt war, 
“unter zwo Divifionen brachte. Die jegige 
Kaiſerin aber hatte 1742. befchloffen,, zwar 
den Seeoffizieren den vergrößerfen Rang und 
Sold zu laſſen, hingegen die Einrichtung der 
Divifionen aufzuheben, und in diefem Stüde 
alles nad) ihres Vaters Entwurf wieder her: 
zuftellen; aber noch 17435. waren weder die _ 
Dffisiere, noch die übrige Bemannung, ſo 
vollftandig, als fie feyn follten, und über: 
dies hatte der größte Theil der Offiziers Er- 
laubniß , von den Schiffen wegzugehen und 
anf feinen Gittern oder ſonſtwo zu leben, - 
weil man biedurch der Faiferlihen Kaffe, als 
welche alsdann den Offizieren feine Befol- 
dung zahlte, Bortheil zu fchaffen meinte. 
. Die Flotte aber beftand gegenwärtig aus 28 
Kriegsfchiffen , von welden ein 1736. zu 
Petersburg erbautes 114, das nädhfte nach 
diefem 90, die mehreften 66, und die klei— 
neften 54, alle zufammen aber 2922 Kanoe- 
nen führten, 9 Fregatten mehrentheild von 
34, 3 Dombardiergallioten und 7 Prabmen, 
die Öaleerenflotte aber aus go ©aleeren, 
welche insgefamf 1740. erbaut, und mit & 
Kompagnien, jede 150 Mann flarf, befegt 
waren, und alles Volk von allerhand zum 
Schiffbau gehörigen Handwerkern ungefähr 
aus 3000 Köpfen. Eine Erbifterung der Kais 
ferin gegen — — von Preußen, von 

dem 
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dem ſie meinte, daß er nicht nur beſtaͤndig 
in der Geſinnung, der von ihr geſtuͤrzten Fa⸗ 
milie wieder auf den ruſſiſchen Thron zu vers 
helfen , verharre , fondern auch mit Schwe: 
den ein -auf Schaden ihres Reiches vermit— 


telft Wiederverfnüpfung der von Schweden 


an daſſelbe gefommenen Länder mit der ſchwe— 
difhen Krone abzielendes Verſtaͤndniß unters 
halte, und auf der polnifchen Geite fih zu 

vergrößern denfe, und jeden zu —— 
ligung dieſer Vorſaͤtze guͤnſtigen Zeitpunkt bes 
gierigſt ergreifen werde, auch. ſich oft über 
ihre Liebeshandel aufhalte, und ein gleicher 
Haß Beſtuchefs gegen den König von Preußen. 
frugen viel zu diefen Kriegsanftalten uud Ers 
richtung eines fo genannten Vertheidigungse 
bündniffes zwifchen Eliſabeth und Marien 
&herefien bei, welches am 22. Mai 1746. 
- zu. Petersourg gefchloffen wurde, und als 
der Same des berühmten fiebenjährigen 
Krieges anzufehen ift, der 1756. aus der 
Urfache entſprang, weil der König von 
Preußen glaubte, feine eigene Sicherheit 
beruhe darauf, daß er, ehe die ruffifche Kais 
ferin ihren Kriegsftäat in einen ſolchen Stand. 
geſetzet habe, als fie noͤthig zu ſeyn achte, 
um die Kaiſerinkoͤnigin in dem Vorhaben, 
ihm Schleſten abzunehmen, recht wirkſam 
unterſtuͤtzen zu koͤnnen, Marien. Thereſien im 
Böhmen angreife, und dem König von Po⸗ 
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len durch Bemaͤchtigung feines Kurfuͤrſteu— 
thums die Mittel benehme ihm ſchaden zu 
können, indem er in den Gedanken fand, 
daß die geheimen Artikel dieſes petersburgi— 
ſchen Bündniſſes mehr und wirkſamere Ver— 
abredungen zu ſeiner Bekriegung enthielten, 
als wirklich darin waren, wie er erſt zu der 
Zeit, da er bereits dieſen Krieg angefangen 
hatte, und es nicht mehr blos bei. ihm ftand, 
die Waffen aus den Händen zu- legen; in 
Erfahrung brachte. (Poln. Geſch. B. 49: ©. 
.256=264 und 275 u. f. w.) Auch hatten 
die Freundſchaft Elifabeths für den englifchen. 
Hof, und die großen Geldſummen, die der— 
felbe in Rußland aufwendete, und die auch 
bei Beftuchef viel gegolten haben follen ; nebſt 
einer perfönliden Neigung der ruſſiſchen Kai—⸗ 
ferin für de Diem, der als Öefandter der 
Öeneralfaaten am 1. Mai fein erſtes Gehör 
bei ihr hatte, großen Einfluß in Dies Ge-- 
fchäfte , und verurfachten‘, daß Beftuchef 1740. 
dem franzöfifehen Minifter auzeigte : die Kaie 
ferin ſehe die in Schottland ausgebrochene 
Rebellion mit äußerſtem Mißvergnügen an. 
Ihr fey gemeldet worden, Daß Diefe Eme 
poͤrer aus Frankreich Unterfiügung empfien— 
gen, und daher noch groͤßere Hilfe er— 
warteten. Der Kaiſerin Freumdfchaft fir den 
Konig von England verfiattete ihr uicht , dem— 
ſelben, wofern es noͤthig ſeyn ſollte, ihren 
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Beiſtaͤnd zu verfagen, und alfo häfte ver _ 
Reichskanzler geglaubt, er müßte den fran- 
zöfifchen Minifter von der Geſinnung der Kair 
ſerin in diefem Stüde benachrichtigen. Allion 
antwortete: er nehme —* mit Vergnuͤ⸗ 
gen an, was ihnen von der Kaiſerin Gefin— 
nung eroͤffnet werde. Was die eigentliche 
Beſchaffenheit und die Umſtaͤnde der Rebellion 
in Schottland betreffe, ſey er nicht befehligt, 
auf ſolchen Punkt mit Gewißheit antworten 
zu koͤnnen; er glaubte indeſſen, man duͤrfte 
es ſich nicht befremden laſſen, wenn fein Kös 
nig ſich aller Mittel und Wege bediente, die 
ihm der jetzige Krieg ar die Hand gebe, und 
wenn man die Sache weiter betrachtete, finde 
fih , daß derfelbe ein ftarfes Recht habe, Re= 
preffalien wegen der Mittel zu gebrauchen, 
- die man angewendet, in feinen Ländern. eine 
Empörung zu erregen. Er werde aber nicht 
ermangeln, von dem, was ihm jegt von der 
Gefinuung der Kaiferin gemeldet torden, 
an feinen Hof Bericht zu erſtatten. Dieſe Ant⸗ 
wort Allions aber befriedigte ſie in dieſer 
Angelegenheit ſogar nicht, daß ſie, als der 
engliſche Miniſter ſich nach der Zeit darüber 
bei ihr beſchwerte, daß der franzöfifche Hof 
. WE nur genannte Empoͤrer mit allen Kriegs— 
- bedürfniffen verforge, fondern überdies mit 
einer Landung auf England umgehe, Allivs 
nen folgendes eröffnen ließ: fie habe im ab= 
a ! gewis 
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gewichenen Jahr die Einladung zum Beitritt 
des warſchauiſchen Bündniffes und anderer 
ihr angetragenen Verbindungen in der Hoff- 
nung abgelehnf, daß die Eriegenden Mächte 
endlich einmal friedliebenden Gedanfen Raum 
geben , oder wenigſtens nicht des Vorhabens 
feyn würden, dag Kriegsfeuer "weiter aus⸗ 
jubreiten, und die von demſelben annoch be- 
freiten Länder anzugreifen : nachdem fie aber. 
nunmehr überzeugende Berichte von den ges. 
fährlichen Abfichten hatte, welche der franzd= 
ſiſche Hof auszuführen gedächte, ımm die Un— 
ruhen, die bisher Deutfchland verwüftet und 
unglüdlich gemacht hätten, immer mehr und 
mehr auszubreiten, auch alle Anftalten offen= 
bar dahin zielten, in der Chriftenheit das Un— 
terfte zu oberft zu kehren, fo wäre fie ernſt⸗ 
lich entfchloffen, das Gleihgewiht von Eu— 
ropa, welches zu vernichten man fich bemuͤ⸗ 
he, mit aller ihrer Macht zu erhalten, und 
zugleich allen rechtmäßigen Befigern von 
Kronen und Ländern wider die Anfälle ihrer 
Feinde. den Friftigftien Beiftand zu leiften. 
Auch. wollte fie feinem oft wiederholten Ge— 
ſuch, aufs forderfamfte einen außerordentli- 


. ben Abgefandten nah Paris abzuſchicken, 


nicht willfahren, fondern ertheifte ihm hier: 
auf folgenden Befcheid : da fein König bereits 
zu verfchiedenen malen von ihr freundlichft 
a angegangen worden, den allgemeinen 
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Frieden unter den Friegführenden Mächten zu 
befördern, und die Kaiferin, um zu diefem 
Zweck zu gelangen, nicht ermangelt. habe, 
auch bei den andern- in Krieg. verwicelten 
Mächten Vergleichungsvorſchlaͤge thun zu laf- 
fen, fein Herr. aber fich hierüber noch. nicht 
gehoͤrigermaßen erfläret, fo fände‘ es ihr 
nicht zu verdenfen, wenn fie mit wirklicher 
Abſchickung eines außerprdentlichen Abgefands 
ten nach Fraukreich bis dahin suritefhielte, 
Hingegen empfiengde Dien bei feinem Ab- 
fchiedsgehör am 3. März die angenehine Ant⸗ 
wort: weil derſelbe jetzt von einer Geſandt⸗ 
ſchaft abgerufen werde, welche der Kgiſerin 
eben ſo angenehm, als der Befoͤrderung des 
beiderſeitigen Beſtens beider Maͤchte nützlich 
geweſen ſey: fo würde ſich die Kaiferin ein 
- Bergnügen daraus machen, ihm auh nad 
feiner Abreife wiederholte Kennzeichen der 
Liebe und Gewogenheit, welche fte ihm .bei= 







behalte, zı geben; vom Dberjägermeifter Hles 


zei Raſumowski, Bruder des Guͤnſtlings, das 
Kompliment: Es ift und ein befonderes Pers 
gnügen, daB Em. Erzellenz mit Zufrieden= . 
heit fiber die am hiefigen Hofe genofjene Auf- 
nahme denfelben verlaffen,, ich habe aber nod 
etwas hinzu zu fügen. Ich erinnere mich näm- 
ih, daß Sie ehedem. ein Portrait von der 
Prinzeffin Elifaberh gehabt, da ich aber nicht 
| weiß, ob ſie eins von der Kaiſerin — 
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welche ſich feit folder Zeit wohl hat verätt 
dern müffen; fo werden Sie daffelbe mor= 
gen bei fih finden; und vom Öroßfanzler 
bei deſſen letztem Abſchiedsbeſuch die Verſi— 
cherung: man ſehe ungerne, daß ſich Hinder- 
niſſe hervorgethan, daß der vorgeſchlagene 
Handelsvertrag vor ſeiner Abreiſe nicht habe 
geſchloſſen werden koͤnnen; hoffe aber, daß 
dieſelben bald gehoben werden würden, und 
dieſe Sache eine gewuͤnſchte Endſchaft 'ger 
winnen werde; uͤbrigens Enne er feine Prin— 
zipalen verſichern, daß die Geſinnung der 
Kaiſerin und ihre Reigung fuͤr die gemeine 
Sache immer dieſelbe waͤre, und wenn die 
Seemaͤchte 30000 Mann von ihr verlang⸗ 
ten, ſollten die Kriegsſchiffe und. Galeceren 
zu derſelben Uiberbringung in Bereitſchaft 
ſtehen. u | 


Zunahme der Bevölkerung des ruſſiſchen Reichs. 


Inzwiſchen wuchs die Bevoͤlkerung durch 
haͤusliche Niederlaſſung einer Menge Aus— 
länder, welche durch die Begünſtigung, wel—⸗ 
che dieſe Kaiſerin nach dem Beiſpiele ihres 
Vaters und aller Reichsfolger deffelben allen 
Sremden, von denen man urtheilte, daß fie 
auf irgend eine Weife etwas zu mehrerem 
Wohlftande ihrer Staaten beitragen moͤch— 
“ten, ertheilte, fih ins ruffifche Reich bega= 
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ben. Den ttach den Berichten der Statt⸗ 
halter in deu oſtſeeiſchen Plagen haften fi 
im Jahr 1745. ungleich mehr Künftler und 
Handwerker mit ihren Familien, ald in eis 
nem der vorigen Jahre, eingefunden; und 
ſeit dem legten Friedensfehluffe mit den Tuͤr⸗ 
fen waren zu den Leuten, die während dem 
Kriege mit der Pforte theils durch die ruſſi— 
ſchen Kriegsvölfer aus dem türkiſchen Ge⸗ 
biete weggenommen wurden, theils freiwil- 
lig aus demſelben ins ruſſiſche ſich begaben, 
and iusgeſamt in die ungebauten Gegen⸗ 
den der Ukraine verpflanzt wurden, ſo viel 
nee Ankoͤmmlinge hinzugekommen, daß ſie in 
den ihnen angewieſenen Wohnſitzen nicht mehr 
Pas hatten. Daher empfiengen die Statt— 
halter von Kiew und Pultawa Befehl, eis 
ne Unterſuchung über alles noch unbewohn— 
te Land anzuftelen, um es denen, welde 
fih hier anzubauen begehrten , einzurdus 
men. Denn fohon waren dieſe-Aukoͤmm— 
linge fo mannftarf, daß 6000 Mann davon 
immer dienftfertig fanden. Allein ald matt 
fich. diefeg Beſtrebens der Keiferin, die Zahl - 
und Erwerbungsmittel ihrerUnterthanen durch 
Hereinziehung von Auswärtigen zu vergröfs 
fern, zum Beten der Juden, als welden, 
da fie, ungeachtet am 20. April 1727 ein 
Foiferlicher Befehl’ ihnen insgeſamt gebot, 
Das Reich zu verlaffen, 27530. zwanzigtau— 
— | ſend 
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fend Perfonen in demfelben ausmachten ‚und 
1742. %i8 35000 angewadhfen waren, am 

2. Dezember bei Lebensftrafe auferlegt war , 
vor dem 1. März 1743. das ganze Reich zır 
räumen-, auch Fein Gold oder Silbergeld 
mitzunehmen , und die Bezahlung von.ihren 
Schuldnern durch Kupfermünze abfragen zu 
Yaffen, zu bedienen meinte, und ihr vorftell- 
te, daß fie ihnen erlauben mörhte-in den vor- 
nehmften Handelsftädten zu wohnen, legte 
fie diefem Vorſprechern dur die Drohung , 
daß diefelden ihre Ungnade zu erwarten ha⸗ 
bern ſollten, welche fernerhin ein einzig Wort 
zu ihrem Beſten vorzubringen ſich unterſtehen 
wuͤrden, auf immer ein Stillſchweigen auf. 


Bingelegeneiten swifchen. Rußland und Perfien, 


Sonft lebte Rußland wegen der Dauer 
bes Friedensftandes mit Perften damals nicht 
ohne Unruhe. Weder Shah Nadirs Vor— 
haben, Schiffe auf der Fafpifchen Gee zu er⸗ 
bauen, noch ein anderes, einen Kaufmann 
mit perfifchen Waaren nach Rußland zu ſchi⸗ 
cken, um dort fuͤr Rechnung ſeines Koͤnigs 
GHandlung zu treiben, konnte ohne einen grof- 
ſen Nachtheil für das ruſſiſche Reich ausge— 
führe, und doch 'nicht ohne foͤrmliche Belei⸗ 
digung eines fo mächtigen Nachbarn, und 
der bei der geringften Veranlaffung entfchloffen 
war, fi vermittelft feines Schwertes Ge: 
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——— zu perfchaffen, ihm offenbar ge⸗ 
wehrt werden. Der ruſſiſche Hof meinte zwar, 
das erſtere Vorhaben dadurch rückgängig zu 
machen, daß bei Anweſenheit der legten Groß⸗ 
geſandtſchaft deſſelben ( gegen welche diefe 
Kaiferin fih nicht fonderlich freigebig bewies, 
und, als fich hierüber gegen ihren Priftaf Ste- 
phan Fedrowitſch Aprarin befchwerte, fie mit 
dem Befcheide abfpeifete der Geſandte fey bier 
einGaft ‚und müffe alfo nicht vorſchreiben, ſon⸗ 
dern mit dem. vorlieb nehmen, was ihm der 
Wirth reiche,) deffen Verlangen, ihm Schiffs— 
bauer zufommen zur laffen, mit der hoflichen 
Ausrede, man babe felbft feine andere als Aus⸗ 
länder, die vermöge des mit ihnen gemachten 
Bergleicheg nicht in ein anderes Land gefchickt 
werden fönnten, abſchlug. Allein 1743. trat 
der Engländer Sohann Elton, welcher ehedent 
als Schiffshauptmann im Dienft von Rußland 
geſtanden war, daffelbe aber, weil er in den 
Gedanken ſtand, daß er fich nicht verfprechen 
dürfe, in denfelben ein feinem Verdienſte ges 
maͤßes Gluͤck zu finden, in der Abſicht, fol- 
ches durch andere Wege zu fügen, 1738. 
verlaſſen, und 1799. nebſt einem Schott— 
‘ länder Mungo Grame, Handelſchaft zu trei⸗ 
ben, eine Reiſe nach Perfien unternommen , 
und dort auf die von ihm und feinem Reifes 
gefährten im Namen. der im ruſſiſchen Rei: 
che handelnden ‚Engländer an Rifa Kuli? u 
d, 
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fa, Sohn des Schachs, deiner bei feinem Zu⸗ 
ge nah Indoſtan als Regenten in feinem 
Reich hinterließ , abgefaßte Bittfohrift die 
Freiheit erhalten, daß bemeldete Handelg- 
geſellſchaft die kaſpiſche See befahren, und 
unter ſehr vortheilhaften Bedingniſſen fuͤr 
ſie aus dem Gebiete des Schachs und durch 


daſſelbe von Indien und der Bucharei Waas - 


ren, aus, -ingleihen in dieſe Landſchaf— 
ter fuͤhren ſollte, und hernach dieſe Sache 
ſowohl dieſer Handelsgeſellſchaft, als der ruſ⸗ 
ſiſchen und engliſchen Regierung, ſo annehm— 
lich gemacht hatte, daß die Handelsgefell- 
ſchaft ſich, daffelbe auszuführen, entfchloß , 
der ruffifche Hof verfiattete, daß die Schife 
» fe, welche fie zu diefer Fahrt brauchen wolls 
fe in feinem Gebiete gebauet würden, und 
das englifche Parlament 1741. bewilligte, 
daß die zu diefer Handelsgeſellſchaft gehöri= 
gen Verfonen- die ausfchließende Freiheit ge= 
nießen follten, auf im großbritanniſchen Reich. 
erbanten Schiffen von einem jeden Hafen 
oder Orte des vuffifchen Gebieteg rohe Sei— 
de oder andere perfianifihe Güter und Waa⸗ 
ren , welche es auch" feyn , woferg nur. 
folde Manufakturen aus Materialien ge= 
macht wären‘, welche in Perſten wachſen 
oder hervorgebracht worden, in Großbri— 
tannien einzuführen, in den Dienſt des Koͤ— 
ac von KENN, und ward mit der Ehren 
| benen⸗ 
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venennunag Semat- Beg, oder Herr von gu⸗ 
tem Anfeheny zu deffen Admiral erflärer, _ 
und dieſer zog verfchigdene Ausländer ‚-ja 
auch eingeborne Rufen in eben: diefelbe, und 
brachte es vermittelft diefer erlangten Helfer fo 
weit, dab er dem Schach verſchiedene Schif— 
fe erbaute, verfchiedene Künfte, wovon man 
bisher in Perſten nichts wußte, dort befannt _ 


machte, und folchergeftalt Nadirn verfehiedene 


Entwürfe in den Kopf feste, welche dem. 
ruſſiſchen Nutzen zumieder Tiefen. Der ruffis 
ſche Hof hielt‘ fih demnach berechtigt, fih 
bierisber zu beſchweren, und fowohl der en— 
glifchen Handelsgeſellſchaft als dein englis - 
ſchen Hofe zu wiſſen zu thun, daß er ſich 
gedrungen ſehen werde, die der engliſchen 
Handelsgeſellſchaft zugeſtandeneFreiheit, durch 
Rußland nah Perſten zu Handeln, aufzuhes 
ben, wenn nicht von engliſcher Seite dafür 
geſorgt werde, daß dieſelbe ohne Nachtheil 
des Staatsnutzens des ruſſiſchen Reichs 
oder der Unterthanen deſſelben geſchehe, vor 
allen Dingen aber muͤßte Elton zu Verla - 
fung des Dienſtes des Schachs angehalten 
werden. Allein die mehreften Ölieder der en— 
gliſchen Handelsgefelfchaft , als welde das 
Urtheil fällten, daß es ihrer Handlung zum - 
großen Nutzen gereiche, wenn ein mit ihrer... 
Geſeliſchaft in Verbindung. ſtehender Mann 
bei dem Herrn, in deiien Staaten fie ihren 

Handel 
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Handel trieb, in vorzuͤglichem Anfehen ftehe, 
behaupteten, das diefe Befchwerde Rußland 
fein Recht verleihe, ihre Handlung nach Pers 
fien aufzuheben oder auch nur auf einige, _ 
Weiſe einzufchränfen. Denn, außer daß eis 
nem jeden englifhen Unterthan die Freiheit. 
zuftehe, alles was er ſich vortheilhaft achte , 
wenn es nur nicht die: Gefege feines Vaters 
landes verlege, zu unternehmen, und El: 
tons Derfahren insbefondere -darum von 
Rußland nicht übel ausgelegt werden koͤnne, 
weil ja die engliſchen Unterthauen dem rufe 
fhen Reiche ſowohl zu Waffer ald zu Lande 
dienen, und hinmwiederum. die ruffifhen Un: 
terthauen fi in England aufhalten , und 
dort alle felbfineliebige Künfte und Wiſſen— 
ſchaften erlernen dürften, und auch nie ir 
gend eine dem ruffifchen Reiche benachbarte 
Macht an England das Zumuthen ergehen. 
laſſen, der ruſſiſchen Voͤlkeaſchaft diefe Vor: 
theile zu. entziehen : fiche es nicht im ihrer 
Gewalt, Eltpnen zu zwingen „ Perſien zu 
verlaffen. Aber diefe Gründe der Weigerung 
der Gefellfchaft, den Ruffen in diefem Stuͤck 
zu willfahren, fand der ruffifihe Hof unſtatt— 
haft, und nöthigte durch Ernenerung feiner 
Drobung die Gefellfhaft ih 1744; zu er⸗ 
klaͤren, fernerhin Feine Waaren an Elton 
zu übermachen , und ihn ganzlih ans dem 
Dienfe und aller Verbindung der Geſell— 
| nn 2 Fiber 
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ſchaft zu entlaſſen, wie auch alles Mögliche 
anzuwenden, ihn zur Ruͤckkehr in fein Va— 
terland zu bewegen , in welcher Abficht die— 
felbe ihm entweder ein Jahrgehalt von 400 
Pfund Sterling oder eine anfländige See— 
macht antrug. Elton ertheilte auf den Brief, 
den ihm hierüber. die Handelsgeſellſchaft 
fchrieb am 7. Februar 1745. folgende Ants 
wort: ‚, Sein Eifer für Befdrderung ihres 
Vortheils habe ihn genöthigt, den Maßregeln 
des Schachs behilflich zu ſeyn, weil folches dag 
einzige Mittel war, feine Guuft zu erwerben , 
und Elton völlig überzeugt gewefen, fo pie er 
es auch noch jest fey, daß die Angelegenheiten 
der Sefellfhaft, wenn er dies Mittel nicht er⸗ 
griffen hatte, ſchlecht beſtellt fegn würden; und 
- er babe unmöglich vorausfehen Fönnen, daß 
er durch diefe Aufführung fih mächtige Feine 
de erwede, indem es ihm nie in Sinn ge 
fommen , daß der Bau einiger wenigen - 
Kaufſchiffe fir den Schach einer ſo mädhti- 
gen Monardin , als die ruflifche Kaiferin 
ift, Eiferfucht erwecken wuͤrde, noch daß die 
Bemühungen einer fo menig bedeutenden 
Perfon, als Elton wäre, die Aufmerkſam— 
keit der ruffifchen Minifter verdienten. Man 
made den Einwurf : weil Diele Handlung 
durch Rußland geführt werde, ſtehe es in der 
Gewalt der Kaiferin, folcher nach ihrem Gut⸗ 
une Einhalt zu gm. Allein wozu in . 
enn 
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denn. eit Sandla gsvergleichn oder ein jedes 
anderer Vertrag nügen, wenn eine einzele 
Perfon durch ihr Vergehen die Vortheile per= 
nichten koͤnnte, zu welchen eine ganze Wöl- 
Ferfchaft durch einen folchen Vertrag berechtigg 
ift ? Die Gefellfehaft habe einen Mann, von 
dem fie ehedem geglanbet, daß er fih um fie 
verdient: gemacht habe, und von dem fie ge— 
fiehe, daß er zum Beften ihrer Angelegens 
heiten noch kuͤnftig etwas beitragen koͤnne, 
feinen mädhtigften Feinden, die er: doch auf 
Feine Weiſe beleidigt habe , aufgeopfert. Was 
fonne man mehr ‚von ihr verlangen, oder 
was möge ſie mehr thun? Elton ebekenne, 
daß fie ſich in ſehr kuͤtzlichen Umſtaͤnden be— 
finde, indem ſie eben die Mittel, welche ihr 
zu Erwerbung der Gewogenheit des Schachs 
dienten, der Gnuft der Kaiſerin verluſtig 
machten. Doch zweifele er nicht, ihre Klug⸗ 
heit werde ihr Maßregeln zu Vereinigung die— 
fer beiden dem Anſcheine nach widerwaͤrtigen 
Dinge en die Hand geben. Das: Belle der 
englifhen Handlung in Rußland. habe ihm 
beftändig am Herzen gelegen, und. er beharre - 
noch gegenwärtig in eben derſelben Geſin— 
nung ob er fich gleich vielleicht in den Mit— 
teln, dies zu befördern, geirrt haben möchte, 
Allein er glaube. keinesweges, falſche Wege 
diezu eingefchlagen: zu haben; wofern aber 
die ES das — dachte, werde 
| e⸗ 
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es deſto ſchlimmer für ihn ſeyn. Er erkentie 
ſich derſelben verbunden; aber wenn er ihre 
Gewogenheit und Hochachtung ur durch feine 
ſchleunige Ruͤckkunft erhalten koͤnne, bitte er 
fie nicht weiter an ihn zu gedenken.’ In dem 
Schreiben, wodurch er den englifchen Minis 
fier Tirawley ‚auf einen. Brief mit gleichen 
Vorſchlaͤgen, ald die. Geſellſchaft ihm in ihs 
rem thats, an eben dem Tag antwortete, 
mäßigte er feine Ausdrucde mehr. - Denn’ er : 
erklärte fin gegen denfelben: „Da derfelde 
ihm empfehle, nad England zurück zu foms 
‚men, müffe dies Verlangen nothmwendig das 
größte Gewicht bei ihin haben, ob er gleich 
beforge,, daß die Bewerffielligung deſſelben 
nicht zum Vortheil der Herren gereichen wer— 
de, die darauf als auf einer Sache, die auch 
Eltous eigener Vortheil ſeyn würde, beſtaͤn⸗ 
den. Elton ſtehe in keinen andern Verbin⸗ 
dungen mit dem Schach, außer denen, die ihm 
die Dankbarkeit für deffen ihm erzeigte Wohle 
theaten auflegte, und ein Mann, der nur ef? 
was großmürhig denket, nie aus der Adi 
Laffen Fönte, Er vermuthe, in einer Zeit 
non ſechs Wochen nach deffen Lager gerufen 
zit werden, und werde fi alsdann auf ei- 
ne auſtaͤndige Art von deſſen Gefhäften los— 
zumachen ſuchen, ob er zwar. geſtehen muͤſſe, 
daß er Wenige Hoffuung habe, hierin glüd: 
tich zu ſeyn, weil er wiſſe, wie ſtandhaft 
Weltgeſch.74. Band: Rr der 
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der Schach ir allen feinen Unternehmungen 
ſey.“ Hernach theilte er einen unter dem 19. 
Noveniber von dem Schach an ihn ergange— 
nen ‚Befehl feinen Laudslenten mit, in wel— 


chem er ihn mit dem Titel des, Gefchickteften - 


unter den Ehriften: beehrfe,, von. der Forts 
Dauer feiner Gewogenheit verficherte „ıund bes 
nachrichtigte ; daß er fein Anfuchen ,:ein.grofs 
ſes Schiff fertig zu machen, und damit nad) 
Aſtrakan zu gehen, nebfl einigen: andern Vers 
langungen vernommen habe. Weil aber -feis 
ne Abſicht dahin gehe, ihn auf's Neujahr zu 
feinem _fiegreichen :Steigbügel zur rufen, und 
feine. Schiffsangelegenheiten auf fehlen Grumd - 
zu fegen , müffe Elton es auſtehen laſſen, 
ſelbſt nach Aſtrakan zu gehen, ſondern die 
bei ſich habenden, der Schifffahrt verſtaͤndi⸗ 
gen, Schiffsleute mit ſolchem nach genann⸗ 
fen Hafen abſchicken, ſelbſt aber da, wo er 
ſich jest aufhalte, verbleiben;,: um. die Ver 
Fertigung, der übrigen Schiffe , derer: Erbau—⸗ 
ung ihm anbefohlen worden, zu beforgen. 
Der. ruſſiſche Konful in Gilan, Bakunin, 
welcher für ſich einen Vortheil fand, wenn 
Der. Theil, den jetzt die Engländer: an der 
perfifehen Handlung. hatten, aufs nene in Die 
Hände der Armenier geriethe. als welche den 
Bedruͤckungen der ruffifchea. ſowohl als der 
perfianifchen Beamten mehr als die Englätte 
der unferworfen waren, und aus diefer Ur⸗ 
— — | ſache, 
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ſache, ob frei ſchon von den Hollaͤndern durch 
große Geldanleihen und auf qndere Arten vie— 
le Unterſtützung genoſſen, nun bei der Hand⸗ 
fung der. Engländer fogar nicht'die ihrige in 
Perſien forifegen konnten, daß fie fih 1745. 
nad’ Aſtrakan begaben, und: dort eine guͤn⸗ 
fiige Gelegenheit, nach Perſten zuruͤckzugehen, 
abzuwarten ſich entſchloſſen, ſparte keine Mit: 
be, nicht nur alles Vermoͤgen, was ihm 
Dies; fein Amt gab, dahin anzuwenden, der: 
Schifffahrt und den Faktoren der englifchen 
Geſellſchaft Schaden suzufügen;). fondert guch 
. Alles, was Elton im Dienft des Schachs 

that, ſeinem Hof. auf: der allerverhaßteſten 
Seite vorzuftellen, und denfelben zu übers 
zeden, daß Eltons Unternehmungen nicht‘ ers 
maugeln koͤnnten, ſolche Dinge auszurichten, 
die nicht nur die ruſſiſche Handlung, ſondern 
auch die ruſſiſche Macht in dem Verhaͤltniſſe, 
als dieſelbe nun gegen Perſien ſtand, ſehr 
gefaͤhrden muͤßten, (da doch Elton bei feinem 
Schiffsbau fo zahlreiche und fo unüberwindlis 
che Hinderniffe antraf, dag ein Mann von einem 
weniger unternehmenden Geifte dadurch laͤugſt 
von Fortſetzung feines Vorhabens abgeſchreckt 
worden waͤre, und daſſelbe als unmöglich 
haͤtte liegen laſſen, wie denn keines von den 
durch ihn erbauten Schiffen weiter: als nach 
Derbent, und auch dies nur Iweimal, kam) 
ja oa So die Meinung EUER. = 
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in derſelben zu beſtaͤrken, daß es der engli— 
ſchen Geſellſchaft mit Eltons Abrufung kein 
Ernſt geweſen, ſondern dieſelbe immerfort an 
deſſen der ruſſiſchen mißfaͤlligen Entwürfen 
Theil nehme, und die Ausfuͤhrung derſelben 
nach aͤußerſten Kräften befoͤrdere. Unzer Dies 
ſem Vorwande hielt er die zwei Schiffe, wel— 
che die Englaͤnder nach Perſien ſendeten, an, 
und verurſachte hiedurch, daß dieſelben den 
ihnen, ſeit einiger Zeit gethanenen Vorfchlag; | 
diefe mit ruffifcher Bewilligung zu Kafan er— 
baute Schiffe , welche fo lauge unter der eng- 
liſchen Flagge gefahren waren, am ruffifche 
Untertharten zu verfaufen, und vorn num am 
vermittelt ruffifher Fahrzeuge ihren. Handel 
nad Perſien zu treiben, fich gefallen laſſen 
mußten, weil fie Fein anderes Mittel, diefe 
Handlung fortfegen zu koͤnnen, übrig hatten, 
ob- wahl eben dies Mittel diefelben in fehr 
großen Verluſt verfegte, und im Öegentheil 
den Ruffen‘den Vortheil ſchaffte, ſich ſolchen 
ihren Verluſt ſowohl in Anfehung der Hand- 
Iung nach Perſien, als in Abficht auf die 
Schiffsbauerei , indem diefe englifche Schiffe 
die, welche die Ruſſen in diefem Zheile des 
Reichs zu bauen wußten, bei weitem fo au 
Bollfommenheit ald an Danerhaftigfeit über- 
trafen, zu Nugen zu machen. Allein die Be— 
richte ,, welche der erwahnte Konful zu ihrem 
Berichte befisndig aut feinen Hof abſtattete, 
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‚and vielleicht aud das: Zuſchuͤren der Hof 
länder, ald welche, bei Wahrnehmung, da 
die von der ruſſiſchen Regierung den Englän: 
dern zu ihrer Handlung nad) Perfien zugeltan- 
denen Freiheiten die Handlung der Armenier 
gänzlich zerftörte, wodurd die Holländer , als 
welche verntittelft der Armenier von der Hand= 
lung nah Perſien Nusgen zogen, gleichfalls 
einbüßten , ſich vergeblich bemüht hatten , dur ch 
de Dien ein Gleiches, als die Engländer er= 
langt hatten, für ihre eigne Voͤlkerſchaft bei 
den Ruffen auszmvirfen „zogen im November 
1746. eine Faiferlihe Verodnung nach, ſich, 
daß, da der Kaiſerin kein anderes Mittel 
uͤbrig bleibe, allem Unfug und Befchwerlich- 
feiten, die aus der der englifhen Voͤlker— 
ſchaft bemwilligten Freiheit, durch ihr Reich 
nach Perſien zu handeln, entſtaͤnden, abzu⸗ 
helfen, indem weder ihre hieruͤber oft beim 
engliſchen Hofe augebrachte Klagen, noch die 
Veraͤnderungen, welche fie ber die. Art und 
Weiſe, diefe Handlung zu treiben, machen 
möchte, folhen Zweck zu erreichen hinlaͤng⸗ 
lich befunden waͤren, der Kaiſerin eigener 
Vortheil und die Sicherheit ihrer Staaten 
ihr die Nothwendigkeit auferlege, wider ihre 
Neigung, als welche dahin gehe, dem Kö: 
nige von Großbritannien und der englifchen 
Voͤlkerſchaft die ſtaͤrkſten Merkmale ihrer 
Freundſchaft zu geben, und ſich die Befeſti- 
gung 
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gung derſelben auf alte" Weiſe angelchen ſeyn 

zu laſſen, dieſe Handlung gaͤnzlich aufzuhe⸗ 
ben, und ſolchergeſtalt dem übeln Verfahren 
Eltons und ſeiner Gebilfen‘, oder anderer 
Unterthanen des Königs von Crigland;-die 
fih in Perfien. aufhielten, Einhalt zu thun. 
Sie ſey ſo ſehr von der Freundſchaft des 
Königs von England uͤberzeuget, daß fie 

- hoffe, derfelbe werde nicht: zugeben, daß diefe 
Leute länger in Perlen bleiben, fotidern ih— 
nen aufs ſchaͤrfſte befehlen, ſobald als moͤg⸗ 
lich, nebſt den übrigen engliſchen Untertha⸗ 
neu‘ Perfien zu verlaff en, und nad) Eirgland 
zuchefzufehren. Ailch werde der engliſche Ge— 
fandte erſucht, den, engliſchen Kaufleuten iind 
Gliedern der nach Perfien handelnden Ges 
ſellſchaft, welche ſich in Petersburg aufhal⸗ 
fen, wie auch denen, die in Aſtrakan find, 

| anzudeuten, ſich nicht nur inskünftige zu ent⸗ 
halten, Waaren nach Perſien zu verſchicken, 
ſondern ſich auch alle Mühe zu geben, fih » 
"mis den perfianifchen Unterthanen abzufinden, 
ihre Rechnungen in Drdnung zu bringen, 
und die nothivendigen Anſtalten, ihre Waa— 
ren und Bedienten ohne Verzug ans dem 
Reiche fortzuſchaffen, vorzukehren. Eben da- 
mals hate Nadir den erſten Verſuch mit 
Ausführung eine andern, dem ruffifchen 
‚Hofe mißfäligen, Vorhabens, näntlich .eis 
ten Kanſmann mit Waaren fuͤr — 
| ed 
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des Schachs nach Rußland zu ſchicken, um 
fie. fo wies, dieſer Kaufmann am beſten bes 
fände, entweder in diefem Reich. zu verkau⸗ 
fen oder in ‚andere Laͤnder zu verführen, ges 
machet, und ‘ob ſchon der ruſſiſche Hof fo- 
wohl wegen des Schadens, den feine Uns 
terthanen listen, wenn der Schach fich durd » . 
dies Mittel eines großen oder- vielleicht gar 
‚des beſten Theils des Erwerbs, den.fie von 
der, Handlung mit Perfien genoffen, bemaͤch⸗ 
tige, und wegen der, Einbuße der Faiferli- 
hen Einkünfte, indem von der „Handlung, 
die der Schach in Rußland frieb, Fein Zoll 
oder andere Abgaben gefordert werden durf- 
ten, als weil zu vermuthen war, daß ein 
Monarch von Shah Nadirs, Gemüthsart 
bei Abfendung dergleichen Kaufleute auch die 
Abficht führte, von den Angelegenheiten des 
ruffifhen Reiches ‚und anderer europdifchen 
Staaten nähern Unterricht einzuziehen, diefe 
Anfımft eines Kanfmanns des Schachs hoͤchſt 
ungerne ſah, unterſtand er ſich doch nicht, 
demſelben das Heruͤberkommen zu verweh⸗ 
ren. Alſo gieng Hadgi Sefi, dem der Schach 
dieſen Auftrag gab, mit einer ‚großen, Menge 
perfianifher Waaren, derer Werth mann 
‚Rußland über 100,000 Rubel fhägte, nad 
Aſtrakan und von da nah, Moskau. Allein 
fein ruſſiſcher Kaufmann bezeigte Luft, ihm 


‚feine Woaren unter den Bedingniſſen, als 
er 
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er fie ütberlaffen wollte, abzunehmen, und 
da die eugliſche Handlungsgeſellſchaft dies 
vernahm, und urtheilte, daß fie bei gegen—⸗ 
wärtiger Bewandtniß der Umflände, da fie 
yoider die Feindlichkeit des ruffifhen Hofes, 
Eitons, wie auch allet ruſſiſchen und arme⸗ 
niſchen Kaufleute kaͤmpfen und uͤberdem be— 
fürchten mußte, da haͤufige Empdrungen bald 
hie, bald an einem andern. Orte der Hertz 
fhaften Nadirs ausbrachen, wie ſchon bis⸗ 
weilen jid) ereignet, hatte, daß die Aufrührer 
‚ihre Handlımgsniederlagen plündern möchten, 
nichts befferes thun Fünne , als menn fie ſich 
bemühete, aufs eheſte ihre noch in Perſien 
haͤbende Güter abzufegen , und alsdann ‚dies 
Keich zu verlaſſen, erſuchte ſie 1747. die ruſ— 
ſiſche Regierung um..die Erlaubniß, dieſem 
Kaufmann einen Tauſch ſolcher Guͤter gegen 
ſeine Waaren anzutragen, und erbot ſich, 
falls fie mit. demfelden hieruͤber zur Richtig: 
keit kaͤme, bei der, Ausfuhr der eingehandel- 
sen Waaren eben denſelben Zoll zu erlegen, 
den fie zu Aſtrakan von denen, die fie dort 
eingeführt habe, zu bezahlen ‚gewohnt gemwe- 
fen fey. Da aber der ruflifche Hof, fih aller 
moͤglichen Mittel, wenn fie nur von der Be: 
fhaffenheit waren, daß Nadir nicht deu, Hof 
überführen’fonute, offenbar ſich feiner Hand- 
fung. widerfegt zu haben, wider diefelbe zu 
bedienen, gefinnt war, damit er ihm die Luft, 
| dies 
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dies Vorhaben fi fortzüfögen, auf immer ver- 
feide : "befand er hicht: gut, diefen Vorſchlag 

der: engliſchen Handelsgeſellſchaft zu geneh⸗ 
migen, und Hadgi Sefi ſahe ſich, weil er 
auch zu Moskau Feine’ ‚Gelegenheit zu einen 
großen Abfage antraf, gedrungen, mit fei- 
sten Waaren weiter ach Petersburg zu ge= 
hen. Eine: von den Haupfurfahen, mwarum 
damals Rußland gegen den Schad fo große 
» Behutfamfeit gebrauchte, beftand in der Be⸗ 
ſorgniß, daß, da derſelbe feit 1743. Krieg 
mit den Türken geführt, und, obſchon in ſol— 
chem das feinen Waffen gewöhnliche, Sud 
ihn nicht verlaffen hatte, aus Zufammene 
haltung aller jegigen Zeitumſtaͤnde erfannt 
hatte, daß ed mehr zu feinem Nutzen diene, 
dieſen Krieg vermittelſt eines guten Friedens⸗ 
ſchluſſes zu beendigen, als laͤnger fortzuſetzen 
welche Bemerkung ihn antrieb, daß ei ſogar 
gleich nad‘ verſchiedenen in der Gegend von 
Kars und Erzerum im Auguſt 1745. mit 
etwa 80000 Mann’über ein türfifches Heer 
von mwenigfiend 00,000 erfochtenen großen 
-Bortheilen , indem er das ganze Lager feiner 
Zeinde, die überhaupt außer ihrem gebliebe- 
nen Dberhaupfe, dent Gerasfier Mahomet, 
ungefähr 28000 an Todten und Gefange— 
‚nen verloren, da Nadirs ganzer Abgang fi 
auf 8000. belief, ‚erbeutete, feinem Begen- - 
theile den Frieden anbot, und da diefer —— | 
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falls Belieben zu demſelben begtigte,: ‚über 
die Bedingungen mit-demfelben- Unterhand- 
lung anſtellte, wiewohl ſich ſolche dergeftalt 
in die Laͤnge zog, daß der foͤrmliche Frie— 
densſchluß erſt am 10. Jaͤner 1747. erfolg⸗ 
te; er in Ermanglung eines andern Nach— 
barn, au dem er, feinen kriegeriſchen Geiſt 
auszulaſſen, fuͤr dieſe Zeit Gelegenheit hatte, 


die ruſſiſchen Staaten angreifen möchte. Denn 


er hatte ſchon vor Anfang des eben, erwähns 
‘ten Krieges wider die Türfen den. Ruffen 
mehrmals wiffen laſſen, daß er ihnen fo mes 
nig, als fonft: einem andern, einige Beleidi- 
gungen nachzuſehen begehre. Als einige uns 
ter ruffifde Herrſchaft gehörige" Tatarn feinen 
Soldaten eine Partei Pferderaubten ,. wollte 
er ſogleich durch einen Anfoll der ruſſiſchen 
Grenze dieſe Gewaltthat ahnden. Aber der 
alte Staatsmann Kulefa, welcher von 1735. 

bis 1741. als Geſandter in Rußland ſich aufs 
gehalten, bewegte ihn durch eine. große Vor— 
ſtellung, die er ihm von dem Kriegsweſen 
der Ruſſen machte, und. der ruſſiſche Reſt⸗ 
‚deut: Bratifchef, der. in folder Gnade, hei Na— 
dirn fand, daß derſelbe ihn mit einem Jahr— 
gehalt von 2500 Rubeln befchenfte, welches 
den Verdacht; den man dem Hofe des Reſi— 
denten von ihm beigebracht hatte, daß er Na— 
dirn Dinge wiffen laſſe, die demfelben aus . 
Erforderniß des ruſſiſchen Staatsnutzens un⸗ 


bekaunt 


— 


befannt bleiben; follten,, ‚vergrößerte‘, durch 
: die DBerficherung, daßıer, wenn er hieriber 
bei Rußland fich beſchwere, unvergügkich von 
demfelben alle billige Befriedigung. überkom⸗ 

mern werde, und es der ruſſiſchen Regierung 
nicht beigemeffen werden müffe, mas die in 
ihren. Lande lebenden Tatarn als ein unbäne 
diges Raubgeſindel veruͤbten, daß er .dem 
ruſſiſchen Generaflientenant Tarakanow in 
Kisları melden ließ, daß er für diefe Gewalt: 
that Entfchädigung verfange, oder fich diefelbe 
felbft verfchaffen werde. Wie aber hierauf ein 
suffifcher Lientenant 2000 Rubel überbrachte, 
bewies er ſich ſo großmuͤthig, daß er fich mit 
dem bloßen Antrage dieſer Genugthuung be— 
friedigte, und die ganze: Geldſumme dem ‚Wis 
berbringer ſchenkte, welcher aber zu Kislar 
- 3700 Rubel davon abgeber mußte. Bald 
hernach Fam. Nadir auf Veranlaſſung eines. 
Feldzuges, dürch welchen er die Lesgier ſich 
unterwuͤrfig zu machen meinte, mit einem 
zahlreichen Heer in die Nähe der ruſſiſchen 
Beſitzungen. Denn ob man ſchon in Perſien 
nach haͤufig erlangten Erfahrungen von der 
großen Vertheidigung, welche dies Volk durch 
ſeine Gebirge genießet, und der großen Streit—⸗ 
barkeit und Freiheitsliebe derſelben als ein 
Spruͤchwort gebrauchet: Wenn ein Shah 
ein Narr iſt, wird. er einen Feldzug wider 
die Keögier unternehmen :- lebte doch > | 

. der 
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der Uiberzeugung, daß fuͤr ihn und ſeine des 
Siegs gewohnte Kriegsvoͤlker nichts unüber— 
windlich ſey, und die Lesgier ſelbſt fuͤrchte— 
ten ſo ſtark, von ihm uͤberwaͤltigt zu werden, 
daß ſie eine Bittſchrift an den General Ta— 
rakanow ſendeten, in welcher ſie in den de— 
müthigften Ausdruͤcken ihn anflehten, fie in 
den Schug feiner Monarhin aufzunehmen, 
und ſich erbofen, derfelben einen feierlichen 
- Huldigungseid zu leiften, und: ewigials: ihre 
Sklaven zu dienen, welcher Bittfehrift fie, 
um defto leichter die Bewilligung diefes Ge— 
ſuchs zu erlangen » ein Verzeichniß der flreit- 
baren Mannfchaft, aller ihrer Stämme bei— 
füaten, nach welchem fie: 60,200 ausmad- 
ten, und man hält dafuͤr, daß fie aus der 
angezeigte Urfache ihre wirflihe Macht iu 
diefem Verzeichniß um ein anfehnliches zu 
hoch angegeben haben. Allein ob ſchon Ruß 
land diefen ihren Antrag ausſchlug, und fie - 
alſo blos mit ihren eigenen Kräften fich ge- 
gen Nadirs Angriffe zu wehren gezwungen 
fahen: gelang ihnen doch diefer ihr Wider: 
ftand noch über ihre Hoffnung, indem Na: 
dir mis ihrer Befriegung zwei ganze Jahre 
1741.und 1742. zubrachte, ohne etwas wei: 
ter zu gewinnen, als daß er 14 am naͤchſten 
unter dem Gebirge gelegene Doͤrfer verwuͤ— 
ſtete, da die Bewohner derſelben ſolche ver— 
lafſen, und ſich au ſolche Oerter begeben hat- 
zen, 
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fen, wo er; wenn er fie da aufzufirchen ver- 
ſuchte, mit großem Verluſt abgefchlagen ward, 
umd von einigen Stämmen eine verftellte 
Unterwerfung. annahm , auch einen andern 
Schemchal und andern Usmei ernannte, von 
welchen man :aber voraus fahe, daß fie diefe 
Würden, fobaldifich nur die anfehnliche Kriegs: 
macht, die Nadir hier zuruͤckließ, entfernte, 
wieder verlieren würden, daß der fchlechte 
Erfolg!diefer feiner Unternehmung den durch 
feine vielen "Siege uber die Türken und die 
bewiundernsmürdige Thaten im Kriege wider 
den Mogol- erworbenen Ruhm um ein großes 
 verdunfelte. Denn die Grauſamkeiten, wel 
che er wider die Lesgier, dDieihm in die Hätte 
de geriethen , duch allerhand Verflümmelun: 
gen ausübte, wurden von den Lesgiern art 
gefangenen- Perfiauern wieder vergolten, und 
alsdann diefe Unglüdliche mit trotzigen Bbt⸗ 
fihaften ihrem Könige zurücgefendet. Sie 
ſetzten fogar durch eine nächtliche Wiberra= 
fhung fein ganzes Heer in die äußerftie Ver 
wirrung, griffen fein Eönigliches Gezelt an, 
nud brachteu verfhiedene Schägbarfeiten und‘ 
einige von feinen Weibern mit fich fort, und 
er Fam endlich fo weit herab, daß ihn der 
Mangel an Lebensmitteln und der Abgang 
an Perfien in die Nothwendigkeit verfegte, 
das Vorhaben, die Lesgier fih untermürfig 
zu machen/ als ganz unmoͤglich zu bewerk⸗ 
ſtelli⸗ 
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ſtelligen aufzugeben, aus dieſen Gegeridert 
wegzugehen, und ſich mit den Uiberbleibſeln 
ſeines zu Grund gerichteten Heeres, das bis 
auf 20000 Mann zuſammengeſchmolzen war, 
in die ruſſiſche Rachbarſchaft zu begeben, um 
von den Ruſſen und den in dieſer Gegend 
wohnenden Tataru ſowohl Lebensmittel als 
Pferde um einen ſehr theuern Preis zu ers 
handeln. Denn nihenurfeine Spldatenyfons 
dern auch: der ganze -feiner Herrſchaft unter⸗ 
worfene Strich Landes, aus dem dieſelben, 
fo lang dieſer Krieg: dauerte, allen ihren Un—⸗ 
terhalt zogen, litt ſolche Noth, daß viele 
Menſchen vor: Hunger ſterben mußten. Es 
war zwar allen ruſſiſchen Unterthanen ver⸗ 
boten, Lebensmittel oder Pferde an die 
Perſtaner zu verkaufen. Aber dir Kabardi⸗— 
ner, als die Feine ruſſiſche Unterthauen wa⸗ 
ren, verpflichtete: dies Verbot nicht, und 
andere die-ruffifche Oberherrſchaft erfennende 
Tatarn bezeigten demſelben eben fo wenigen 
Gehorfam als andern Befehlen: der ruſſiſchen 
Regierung, von welchem fie‘ nur den nad>- 
lebten, derer Befolgung entweder: fre nicht be= 
läftigte oder von. ihnen erzwungen ward. Als 
kein die Hoffuung eines fehr anfehnlichen Ge— 
winnes lockte auch den damals bei Schach 
ſeyenden Reſidenten Kalluſchkin, eine Schiffs⸗ 
ladung von Weizenmehl, die er als zu ſei⸗ 
ner Nothdurft aus Aſtrakaun kommen ließ, 
ri 
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“ mehrentheild an die Perſtaner dergeftals zu 
verhandeln, daß. er für in Kuhl, das zu 
Aſtrakau noch nicht 3 Rubel ‚galt, zo big 
30. bekam, und wie dies die Kaufleute zu 
Aſtrakan erfuhren, thaten fie ihrem . State 
halter : Zatifchtfchef (eben dem, der Furz zue 
vor ſich um die. orenburgiſche Kommiſſion vers 
dient gemacht hatte, und faſt 30 Jahre auf 
Ausarbeitung einer ruffifhen Geſchichte, wo⸗ 
non der erſte Theil die Voͤlkerſchaften, welche 
er als Stammwaͤter der jetzigen Ruſſen be— 
trachtet, der andere aber die eigentliche ruſ— 
ſiſche Geſchichte von Rurik bis zu der durch 
die: Tatarn geſchehenen Anterjochung abhan— 
delt, die er handſchriftlich hinterließ, ver— 
wendet hat), den Vorſchlag ihnen zu erlau—⸗ 
ben, den Perſianern Lebensmittel zuzuführen, 
und er bewilligte ſolches ihnen gegen Bezah— 
lung eines anſehnlichen Zolles an die Krone _ 
und eines Rubels von jedem Sacke fuͤr ſich. 
Durch dieſen Handel erwarben die Ruſſen 
Anfangs einen ganz ungeheuern Gewinn, in— 
dem Nadir ihnen vergoͤnnte, fich nach ihrem 
eigenem. Belieben bezahlen zu. laſſen, hernach 
aber beſtimmte er einen Preis, der aber doch 
ſo gut war, daß ſie dabei noch großen Vortheil 
hatten, und es nicht bereuen durften, dieſe 
Uibertretung des Befehls ihres Hofes began—⸗ 
gen zu haben, ob fie wohl die Befreiung, für 
diefe Uibertretung zur Rechenfchaft gezogen 
u 
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zu werden, theuer eiküuften, Hiedurch fiel 
in dieſen Gegenden Der Werth Ser perſiani⸗ 
ſchen Abbas und der indianſchen Nupbpien fo 
hart, daß, da fie 1/2 Rubel. betrügeit; hr 
doch zu Kislar und Aſtrakau3 72 

40 Kopeiken galten. Der Schach ehe — 
nun, auf alle erſmuliche Weifet em ruffiſchen 
Hofe zu erkennen zu sebeit, daß ee kritte an⸗ 
dere, als freuudſchaftliche Geſinn ungen flit 
denſelben hege/ und erklaͤtte ſich dagegen hee 
gen Kalluſchkin⸗ es vefreinde ihn Aberaus 
wie man auf die Gedanken verfallen koͤnne/ 
als ober die ruſſiſchen Laͤnder angreifen 
wolle; denn ober sat die Achtuiig, wel⸗ 
che er dem ruſſiſchen Hofe, nach ſeinem Feld⸗ 
zuge nach Indoſtan durch Ah ſendlin eitlkr‘ | 
gtoßen Gefandtſchaft erzeiget gehabt, ' dtinod} 
nicht erwiedert, fie er dog diltch 
nicht beleidigt, et er glaube⸗ aß“ ie dr 
fache ‚. warum dies noch nicht wi ua 9. 
lediglich den ‚vielfältigen Berdide | 
fich feit Def Del mit Regierung des” Kuffirh ſcheit 
Reichs zuge rageu hätten , Beigentel en weh: 
den muͤſſe, —— bitte‘ den Reſidenten, durch 
einen Eilbot en feine Monarchin zu oftfichern, 
daß er dag zwiſchen! beiden Reichen beſtehende 
gute Vernehmen zu unterhälten voͤllig geneigt 
wäre, und, um diefelbe hienon zit überzeit- 
gen, bis zur Ankunft der ruſſiſchen Großges 
ſandſchaft in dieſer Gegend verharren wolle 
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te. Dem — mißtrauete man in Ruß⸗ 
land ſeiner Freundſchaft, und ließ daher im 
Winter 1744. ſechs Dragonerregimenter un⸗ 
ter dem Generallieutenant Geropkin nach Kis⸗ 
lar abgehen, davon ein Theil nebſt Koſgken 
om Fluſſe Koiſſa ein Beobachtungslager auf- 
ſchlugen, welches bis zum lusbruch des Zuͤr⸗ 
kenkriegs und verſchiedener Empoͤrungen in 
Nadirg. eig nem Reihe, ‚welche denfelben noͤ⸗ 
thigten, ſuch mit ſeinen in diefer Nachbarſchaft 
habenden Kriegsvolkern zu enifernen, bei⸗ 
ſammen blieb. Der von Eliſabeth an Nadirn 
ernannte Großgeſandte, Fuͤrſt Michaei Ga⸗ 
Tizim, ein Bruder des ehemaligen Feldmar⸗ 
ſchalls, trat erh. om, 10. ‚September 1745. 
feine. Reife von Badten, au ,. und tmpfieng 
zu Anfhaffung feines Keifeg erätheg: wozu 
man auch die Kleidung vl Bedienten und 
Säger.rechtiete,, 1 5000 Rubel. Seine ganze 
‘Begleitung aber beftand aus 470 Menfchen, - 
vermuthlich mit Eiuſchluß der zwo Drago⸗ 
nerkompagnien, und 500 Pferden und Ka⸗ 
meelen. Die ganze Reiſe gieng ſehr langſam 
fort. Denn der Geſandte brach, weil die Ge— 
ſchenke fuͤr den Schach erſt im Anguft 1746. 
zu Aftrafan anfamen, am 24.. "September 
1746. von Aftrafan auf, und befrat am 9. 
Jaͤner 1747. durch Hibergang des Koiffa das 
perfifhe Gebiete, wo ihn 4 Serdars oder 
Generale nehft dem Sultan von, Derbent Fer 
Weltgeſch.74. Band. Ss ridun 
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ridun und dem Sultan Ron Sbantan Ser 
. geria ' wonon. der letzte als Mehemendar! die 
—— Geſaudtſchaft auf der d Reiſe 
beſorgen ſollte, bewilffunnnieten und anzeig⸗ 
ten⸗n daß daus hier ſeynde Heer, u wolchos fie 
far) 200000 Man ausgabencete wirklich 
iobis vgood ausnachte ihnnʒun⸗Schach 
vergeſellſchaften werdein Dokiob Johaun Ja⸗ 
Iob Lerch Der, weiler als Feldarzü von 1792, 
bi g0 in den damals zu Rußland grhori⸗ 
ger’ Theile von Perſien geweſen; Ann ME 
dikus dieſer Geſaͤndtſchaft mir einenn Jahrge⸗ 
halt von 1 000 Rubeln undd einer Geldſumme 
von 270 zu den Mothwendigkeiten der Reife 
erwaͤhlt war, meldet der Geſandte habe: fh 
-gegen die. ihm vom Schach zugegebenen Per: 
-faner geb, Tot; ‚amd wie auch gegen fein 
eigenes ————— betragen, 
und vbſchon die Perſtaner zur Verpflegung 
dieſer Ruſſen/, alles Moͤgliche gethanund 
dieſelben weit veichlicher verſorget/ als man 
fi gegen Huſſein Khanıin Petersburg ver⸗ 
halten! hatte / üindem dieſer taͤglich geWachq⸗ 
Fichte Pfund Kaffre, © Loth Zimmeten. 
{Pot empfangen, Galizin abertaͤglich utz 
Pfund Raffeeosgocrpfund Zucker 25 Pfund 
.Wachs, und vomidennallerlei Gewürzen 2%, 
af’ oder ein ganzes Pfund. gefordert?haͤttk, 
welches alles ihm geliefert „oder; wones if, 
weil der Weg u Ar er en 
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aus nichtathun ließ, mit ſehr veichlicher- Be» 
zahlung werguͤtet worden waͤre, die: Perſia ⸗ 
ner Lauch ſich gegen alle zu dieſer Geſandt⸗ 
Schoftngehörende:Perfortensauf eben die, Weir 
ſe verhalten, indem fiesunten andern,‘ more 
au Vugpferden gefehlet / ihneniähre atberfluf 
Age Pferde und: Koanteelei indem der Gefand- 
we ſowohl ſelbſt dergleichen: blos in der Ab: 
ſicht, um dieſelben am die Perſtaner wortheil 
yaft zu verkqufen mitfuͤhrte als eben daſ⸗ 
felbe andern verſtattete zu ſehr gutemn Prei⸗ 
ferabäebaufet, wie denn Verch fuͤr ſeine2, 
Die nihm zo Rubel gekofietö «6m bekommen, 
Aud fies doch zu ſeinem Gehrauch behalten: 
Haben Bali. dem‘ Serdam immer Vor⸗ 
wuͤrfe ngemacht,, daß die perſiſche Gꝛoge⸗ 
wandtſchaft in Rußland viel beſſer aufge⸗ 
nommen fe Dbgleich: fuͤr dia Dffigier amd 
ganderr won gleichem Wanges, die an: der 


Tafel sides, Geſandten ſueiſetenndas beſte 


Affen und · Trinken in Miborfluß gegeben waͤ⸗ 
er haͤtte doch der Fuͤrſt bald an dieſer oder 
jener Eßwaare, bald sam Getränke, wenn 
es werderbliche Sachen geweſen/ etwas aus⸗ 
‚gufeßeigefuuden „und ſich dieſen Abgang 
wohl bezahlen: Taflen ; hingegen andere Pro⸗ 
vpiſtonen zwar angenommen, aber nicht auf 
die Tafel. briugen laſſen, fondern die Leute, 
die zan herfefben zu ſpeiſen berechtigt waren, 
717 ih kaum AR. — einmal von: ih⸗ 
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nen fehen laſſen, immer Färglicher, beföftiget, 
ja endlich nicht ‚denidritten Theil von dem, 
was er für ſte bekam, ihnen gegeben... Alles 
auf. ſolche Weiſe Erfparte habe er zum groſe 
fen Nachtheil der Uibrigen, indem ,folcherge- 
ſtalt immer mehr. Vorſpann für ihn erfordert 
wurde, und der Mehemendar genug zu thun 
fand, ſchlechtes Vieh in zu Fortbringung des 
nothwendigen Geraͤthes der andern Ruffſen 
hinläuglicher Zahl. aufzubringen . fo: lange 
mitgeführet, bis er Gelegenheif angetroffen, _ 
das, was er von feinem gefanmelten Bor: 
rathe an den Mehemendar, :ald welchem. eg 
—— fiel, alles das, was der Geſand— 

te zu ſeiner Verpflegung begehrte, sin dent 
Wuͤſteneien, durch; pelche der Weg: führte, 
aufzutreiben, fuͤryaares Geld abfegen koͤn⸗ 
nen, aus Derbent, Waku, und. Gilan nad 
Aſtrakan zu verſchiffen. Gleichergeſtalt hatten 
die Bedienten und Dragoner anfangs ſo reich⸗ 
lichen Unterhalt für, Menſchen und Pferde er- 


halten, daß ſie davon den Perfianern abge: 


ben fönnen ;-allein dies habe, nur eine kurze 
"Zeit gedauert, hernach ‚habe der Gefandte 
ihnen kaum die Halfte reichen laſſen, ‚aber 
Doch den PVerfianern nichts gefchenfet, Ton 
dern fih ‚das Abgängige an Geld geben. Taf 
fen. Nichts deſto weniger warf er den ‚Ser: 
dars vor, daß fie ihn mit Fleiß durch Wit: 
TER führten, um: fi — zu koͤu⸗ 
u zZ | nen, 
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nen, daß fie nicht Alles zur Genuͤge anfıhafe 
fen Eönnen „und: diefes’ half ihm fo viel, daß 
fie einen. andern Weg einſchlugen, der die 
Reife um 17 Tape) verlängerte, wodurch er 
‚für ſo viel Tage mehr: Vovrrath zuſammen zu 
häufen Gelegenheit uͤberkam. Ja, [don von 
Derbent ſendete er am 20.Jaͤner den Haupt⸗ 
mann Pofiretimit Briefen an den Schach ab, 
worin en: ſich uͤber die beſchwerliche Reiſe und 
uͤher die Serdars beſchwerte, uud um' einen 
koͤniglichen⸗ Befehly> daß er auf der weitern 
Reiſe Feine: Urfachen: zu dergleichen ‚Klagen 
haben moͤchte, Anfuchung that. Die Serdars 
aber "Hatten nicht ermangelt, gleichfalls ihre 
Berichte an ihren’ Herme'zuferden „ und fanz 
“Den. bei. »deinfelben beſſeres Gehör. MPoſſiet 
traf am 10, Mätz denfelben zu. Kirman. 
bekamiihn aber nicht zu ſehen, ſondern ward 
mit’ einem Reiſegelde von 150 Dukaten und 
einer Beuachrichtigung abgefertiget, daß der 
Schach imnerhalb wenigen Lager nach Zur 
ſchis in Choraſan aufbrechen ; und dort dem 
Geſandten Gehoͤr ertheilen wolle. Was ſonſt 
in. dem Briefe, den der zugleich. demſelben zur 
Antwort anf feinen zuſendete, ſtand/ befand 
der. Geſandte nicht rathſam, Jemanden“ be⸗ 
kannt zu machen. Manomeint aber, der 
Schach habe ihm zu erkennen gegeben, daß 
er über feine Aufführung ſehr unzufrieden ſey. 
Der :alte Chulefa aber. ward befehligek, je 
der 
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der am 6. April zu Reſcht angefoimmeit nd, 
und unter dem, Vorwande einer ‚verf Itten 
Krankheit. in dieſer ‚Stadt verweilte, 4 
ſchleunigung feiner Reife i zu —— * 
der Schach ihn mit Verlangen. exwa 
aber machte birgegen viele Einw endun 
indem. er, die Armuth des Landes, di 
cherheit des Weges wegen der bai En 
pörungen,, deu ſchlechten Geho iſo 
Einwohner an vielen Orten, nah ei 
er von. Poſſiet vernommen. babe, ge je ige di 
Befehle ihres Königs bewiefen ,, ü 
Krankheit als Verhinderungen — a ine 
Aufbruchs aus diefem Drte aı führte, 
Chulefa müßte ſich gefallen la a 
felbe noch 2 big z Monate, ai Ber a 
den follte. In der, 2b That. Ka u 
nun an insgeheim Anſtalt t erh 4 
feinen. Leuten auf. die, zit en 
ſiſchen Schiffe in der Stille ‚gu be ebe al 
nad. Rußland zuͤruͤckzugehen ade, 
warum er fich hiezu entfehloß, ı nd {br harch 
er ſich bei ſeinem Hofe zu ——— rtig en F 
te, daß er folchergeftalt umperri Ai 
che zuruͤckkehrte, vermochte Niemand zu A. 
decken, außer daß man muthmaßete er be⸗ 
fürchte ſich einen uͤbeln Empfang vom ad 
Doch ſchien es, als bereue er dieſe Eutſe lieſ— 
fung wieder, indem er, nachdem er hon 
am 16. Mai bei — die Geſchenke für 
den 
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de * 7— Be (einem Be os G paͤcke auf 


ringen. taffı # feitteih” gait- 
h am 19. ale ehrt gieng, und 
en langen Kutfeintpält‘ I diefen Drte, 


| MN ns * Bedekung "Bid 3er die üner-⸗ 
| ui Hitze haben fotinte , und ntiter 
— 


te 8 Effen und Trinken, ja fogar "dies 


nt I Kal eringer Maße bekan verurfachte, 
—* 


Kerl 


Hr 


10 bis 20 erkrankten. Die Vor⸗ 
gen die ihm der At hierüber machte, 
in in, am 24. Junius nad Reſcht 


zugehen. Aber die Krankheiten hatten 
das lange Berbleiben zu Enfilt ſchon 


a im fi, ge Niffen, dag, ob man 


ae e, be ſferte uft und” ute Bequem—⸗ 
Mn i et Meufheir davon 


— eben nit innerh. haͤlb wenig Da⸗ 


ai 


Er 


ae! 


au er belief, su Reſcht zurück. Die Nach⸗ 


‚auf 1 


cl ifidrben, )iefes Tagte ihin folihe 
Bub ei "a er untheike, | er koͤnne 
und der u brige Gefunden Leben | 
5 tetfeit — er mit Deufelbeit un⸗ 
ih nad) R: tßta td unter Segel Gehe. 
ſchahe am Julius; den Medikus — 
web dem Subchirutgus Rahſe ließ! er, 
artung ‚der Kramkeil , welcher‘ Zahl ich 


richt, welche kurz nach ſeiner Abreiſe von 
der am 15. Mai im Lager bei Turſchis ge— 
| fhehenen Ermordung Radirs einlief, (eines 


Branus, der alle ——— beſaß, nicht 


nur 
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nur das Bü die Anfaͤlle faſt aller Nachba⸗ 
ren und durch, iunerliche Zerruͤttungen aufs 
aſſeraußerſte heraͤbgekymmene Pexſten zu ei⸗ 
nem weit maͤchtigeren Reiche zu erheben, als 
es je ſeit der Zeit des Stiſters feines letzten 
Königsfammes gemefen-, fondern sauch;idie 
unter ſeiner Herrſchaft lebenden Unterthanen 
gluͤcklich zu machen, weun nichtodie Werdor⸗ 
benheit derſelben ͤahm zu ſeiner igenan Si⸗ 
cherheit und ‚Erhaltung: einigen: Ndnung die 
betruͤhte RNothwendigkeit auferlegt haͤtte „ſtatt 
eines Regierungsſtabes immer „ein gezucktes 
Schwert, zu „gebrauchen ; wieher denu felbft, 
als man einmal. in einer Schmaͤhſchrift, in 
welcher, man nad, harten. Vorwürfen... daß 
er ein Thraun. fey „, uud EeinenReligipn; habe, 
ihm die Frage. worfegte»: oh zer ein Teufel, 
ein Gott, ein, Tyrann ‚ein. König ‚oder: eim 
Prophet waͤre? ohne ginige Ereiferung aus 
dem Stegreif die‘ Autroprk ertheilte:, Sch bin 
weder, ein Gott, noch ein Teufel, Fein: Ty⸗ 
ranu oder Prophet, ſondern von Gott: ger 
fan dt, ein fündHaftge, Geſchlecht von Men 
fen zu beftrafen ; u ‚auld) dieſe Antwort der 
Sch maͤhſchrift beifügen „und am oͤffentlichſten 
Ort des Lagers auffiellen ließ) und die hier- 
auf erfolgenden Unruhen ,- ‚welche. verurſach⸗ 
ten, daß auch der in Reſcht zuruͤckgebliebene 
Reſt von der Geſandtſchaft, ohne einen Ber 
ſehl id Gefandten abzuwarten, nach Haufe 
| Bud 
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eilte;, befreike Befefben Fon der Berlegenpeit, | 
wie er.@feine Ruͤckkunft gegen’ feinen’ Hof 
rechtfiertigem folkte. "Dar aber Hal hernach Ali, 
Sohn Ibtahims, eines’ int Kriege wider die 
Leskier umgekommenen Brüderd Nadirs, 
welcher deſſen Ermordung angeſtiftet hatte, 
ſich des erledigten Throns unter dem Namen 
Adil Schach oder der gerechte Koͤnig bemaͤchtig⸗ 
te⸗ ſeinen Gntſchluß feinen ettet toͤdten zu lafz 
feh durch ein weitlaͤuftiges Manifeſt vertheidig⸗ 
te, wotinder aufuͤhrte daß das unauf hoͤrliche 
Schreien und Klagen aller Bewohner des 
perſiſchen Reiches , ſowohl der Guten als 
Böfen iz. das fie- darüber geführer, daß fie 
feit — Jahren durch dieſen Tyrannen 
gezwungen borden nicht nur ihr ganzes 
Barmögen: henageben, ſondern auch ſich und 
ihre Familien 'auf' die Schlachtbank zu "lie: 
fern Dıfein anderes. Mittel, diefem unglüdli- 
hin Volke Rettung zu‘ verfchaffen, übrig ges 
laſſen, ald dag er Befehl ertheilte, diefen 
Tyrannen aus dem Weg zurdumen, und feis 
nen Thron durch Vergiegung des Blutes von 
ungefähr 20 Söhnen und Enfeln feinesReich$: 
vorfahren einweihte, und fogar einigen ſchwan⸗ 
gern Frauen, um ihre Leibesfruͤchte zu toͤd⸗ 
tem) den Bauch auffchneiden ließ, indem er 
von deffen ganzer Nachkommenſchaft nur des | 
einzigen Schachrofh , Sohnes des älteften 
Sohns Nadirs, Rifa Kuli, (diefes Bun 
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des miglůcklichen — entfeßten Such 
Tahmaft uud ı defien ganzen Koͤnigshauſes, 
(wobei er weder. gegen Sauglinge noch ge 
gen Frauenzimmer riniges Mitleiden bamigd, 
ſondern ſogar ſeinen eigenen Gemqhlin, ei⸗ 
ner Schweſter des Schach Tahmaſpdje — 
Vater aus der Urſache um durch —* 
Verbindung zwiſcheu feinem Thronerben und 
einen Prinzeſſin des Dei. offen Perſignern A 
beliebten Koͤnigſtanunes ſich gran: 
gung der Pesftanenigusgnwerhen , A) J 
heirathet haften als ſjein den erſten Empfin⸗ 
dung; ihres; gerechten Schmerzenß uͤher diefe 
- ohne einigen Schein, mon, Vorſchuldung oder 
der Nothwendigkeit der Selbfterhaltung aus⸗ 
geuͤbten Ausrottung ihres Geſchlechtes ihm 
feine Grauſamkeit verwies mit feinem Saͤ⸗ 
bel daB Keben, sandte, und der auch ein 
Vatermoͤrder geworden waͤre, wenn der Schuß 
des szu.cdiefeng. Verbrechen gedungenen Meu⸗ 
chelmoͤrders Radirn heſſer getroffen haͤtte, ja 
ſolche Verſtockung hezeigte, daß/als der Schach 
ihn Dieferwegen „in, Verhaft ziehen, ließ und 
alsdann einiger ſeinen⸗ vornehmſten und ver⸗ 
trauteſten Befehlshaber ſich dazu bediente, 
ihn dazu zu bewegen, daß er Reue-über die— 
fe That bezeigte, und ſeinen Vater um Ver— 
zeihung baͤte, ungeachtet man ihm in deſſen 
Namen verſprach, daß. er alsdann von aller 
Strafe befreit, ſeyn ſollte, er die,heftigften. 
TERROR 
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— Sn hinen Vateibrausſtieß⸗ 
und wdleich derſelben, der ihn wirklich aufs 
free tiere!) nfeine Nachſicht gegen ihno ſo 
hochittrleb waß Nals aun dirſe ſeine Abtzeord⸗ 


nete nilht umhin konnten ihm den ſchlechten 


Grfolgodes ihnen aufgerragenen Geſchafts "zu 
— — kommnien ließ/ und ihn 
Vborftellungen· die jedes andere Herz 


—— Bledente, age RNadir / ich bin 


= „ven Herry dein Freund und 
bir ; ad Wa fine Pfuchten du mir 
aus allen Viefeii’peefihiedenenen Verhaͤltniſſen 


Fychüuldig ſeyſt Niberlege wie gering das ſey; 


was ich von dir begehrer Du biſt in meiner 
Gewaͤlt aber ih? worte dich nicht ‚ger: und 


kommen Taffeit.’ Lebe); ſehnglucklich und Koͤ⸗ 


nig, oe Ser uͤber ein Leben gebieten 
wird ih eine andere Geſmnung einzufloͤßen | 
ſich bemuͤhte ihm inter den” allerbeißendſten 
Scheltworten Fig Geſicht ſagte, er⸗ habe da⸗ 
mie) daß er hnd toͤdien gewollt; eimigutes 


Werk verrichtet, und durch eine ſolche nicht 


nur unuatürliche ſondern iauch fach ſelbſt zu 
verderben abzielende Auffichrung feinen Vater 


iu 'die itnvermeidliche · Nothwendigkeit verſetz⸗ 


te, durch Beſtrafung feines Sohnes fein ei- 
genes Leben zu ſichern / die er aber nicht durch 


ſein eigenes Urtheil ihm beſtimmte, ſondern 


der Erkenntuiß eines Gerichtes von 100 
—— die aus einem Ausſchuſſe aller im 
La jr 


052 | 


| Lager. gegenwärtiger Stände vom: vornehnt- 
Ren bis zum niedrigſten beftanden , heimſtell⸗ 
te, worauf, als ihm Das: Gutbefindendiafler 
md jeder ⸗Glieder zugeſtellt worden; und er 
hieraus erſahe daß fie ſich tu Arek) Meinun⸗ 
den theilten, wovon eint auf den ſchmaͤhlich⸗ 
ſten Tod/ die andere aufs Ausſtechen der Au⸗ 
"gen, die drifte: aber_ darauf ſtimnite/ daß 
ob zwar ein ‚König nach ſeiner unumſchraͤnk⸗ 
; ten Gewalt aus : Liebe zur Gerechtigfeit das 
bin gebracht werden! könne, ſogar feiner Kiu⸗ 
der nicht zu verſchonen/ ſey derſelbe doch als 
Menſch der Zuneigung unterwoͤrfen , welche 
die Natur den Eltern gegen ihre Kinder ein⸗ 
floͤße, und da das Leben oder das Geſicht 
zu verlieren beinahe eins fey ‚der: Verbrecher 
unter ſcharfer Mache an einen abgelegenen 
Drt zu ſchicken, und mit Brod undd Waſſer 


abzuſpeiſen ſeyn wuͤrde) er die Vollſtreckung 


der mittlern Strafe * — ſobald aber dies 
geſchehen war drei Stunden laug dieſen 
feinen Sohn. und ſich ſelbſt uͤberlaut beklagte) 


And inng Tagen nicht aus den Gezelt gieng,) 


aus der Urfache: berſchonte, daß er, falls er 
das Reich nichts fuͤr ſich behaupten Fünnte, 
unter Deffen Namen, der nur 14 Jahr, alt 
war, die Regierung führen moͤchte indem er, 
um einen Verſuch zu: machen; ob' es. angehe, 
daß die PVerfianer',- wenn fie nicht: anders 
wüßten, als daß weder von Radirn, noch 
| | vom 


* 
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vom ſefiſchen Koͤnigſtamme, irgend ein Abe 
koͤmmling noch lebe, ihn zu ihrem Schach 
erwaͤhlten, das Gericht ausbreitete, daß die— 
fer Schachrokh in den Untergang aller feiner 
Geſchlechtsgenoſſen mit verwickelt worden, 
und den. Vorſatz hegte, ſo bald er verſichert 
ſey, Daß die Perſtaner damit zufrieden waͤren, 

Daßser alsSchach ſie beherrſche, Schachro⸗ 
Ehen hinrichten zu laſſen, dem Anſehen nach 
anf dem Thron feſt zu, ‚figeny.und alles in 
Ruhe geſetzt zu haben ſchieu, auch in der 
Vermuthung/ daß ſich der ruſſiſche Geſand⸗ 
te noch in: Reſcht befinde, einen Brief an 
denſelben ſchickte, worin ‚er demſelben meldete, 
daß, weilwie Grauſamkeit Radirs alle Greu⸗ 
zen uͤberſchritten, ser durch den Beiſtand Got- 
tes ſich entſchloſſen Habe den perſiſchen Thron 
einzunehmen und daß, weil er gehöres, daß 
derſelbe als ein Geſandter vom ruſſtſchen 
Hofe hieher geſchickt ſey, und die Befehlsha⸗ 
ber, welche ihn an den perſiſchen Grenzen 
empfangen. haͤtten, ſolche ſchlechte Anſtalten 
zu ſeiner Reife durch Schirwan gemacht, dag 
ſte ihm einen gerechten Verdruß erweckt, 
und ihn von Fortſetzung feiner Reiſe abgehal— 
ten hätten, er dieſe Befehlshaber hierüber 
zur Rechenfchaft ziehen wolle, und des Ber: 
trauens lebe, daß er ihn ihre VBergehungen 
nicht entgelten laffen, fondern nicht ermane 
— werde, zu ———— der Freundſchaft 
zwiſchen 
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zwiſchen ihm und ſeiner Monarchinnan ſei⸗ 
nen Hof zu kommen/ anch Chuleſahcda er 
dieſen Brief ſenes neuen Koͤnigs ann ihn nach 
Aſtrakan uͤbermachten ihn aufs inſt aͤndigſte 
erſuchte, dieſem Verlaifgewitfeittes u Gebietes 
zuswillfähren; indein derſelbe Befehl derthei⸗ 
ler, ihn mit aller gebuͤhrender Ehre nach Ma⸗ 
ſanderan / mo er ſelurtwẽegen zu uͤberwinternũ 
— ‚zuführen : bereite Safizim tisch Aſtva⸗ 
Fan Sunigefehrtözw' feyn. Den ohne einen 
‚messen Befehl !des Hofes idfreuch oe nicht 
‚wagen , wieder mach Perfien’zugeheh rund 
folglich Hatte er ſich ſelbſt ver voxtsefflüchen 
Gelegenheit‘ beraubet, ander Frrigebigkeit 
Adils der dien Unermeßlichen Roichthuͤmer 
ſeines Reichsorfahtren mit einer nuglaubli⸗ 
chen Verſchwendung unter Große undd Klei⸗ 
ey. als wenn Gold und Silber Spreu und 
die woͤſtlichſten Diamantent Feldſteinen oder 
Glas waͤrennausſtreute Theil ehe: 


Denn die wenigennveuten welche won der 


Geſandtſchaft noch zu Reſcht waren / iberhaupt 
fünf und zwanzig Köpfe, empfiehgemucis. eig 
Handgeld deſſen/ noas iihr Haupt und Pd ins 
gefanit von It zu⸗ erwarten hätten g000 
Rubel. Da aber Adil wahrnahm daßnr 
an die Ruͤckkunft des ruſſiſchen Geſaudten 
nitcht bewirken werde: ſendete er im Fruh⸗ 
Mini 1548. zween· nach Rußlaud die am ig 
—— Aſtralan an Aber bald nuch 
— 
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ihrer Anfunfe. die-Rachrichtsempfiengen ‚wie 
ihr Schach, der ſich gang deu Wollüͤſten ud 
dem Trunk ergab, und hiedurch ſich aAllgemein 
vorhaßt nhingegen ſeinen Bruder Ibrahim⸗ 
den erczu feinem Oherfeldheurn und; State 


halter von dſpahan erllaůrt halte, und ſeine ande⸗ 


ve Staatshediente unumſchraͤnkt, machte/ von 
dieſam ſeinem Bender unter dem Vorwande, 
daß Derſelbe dent rechtmaͤßigen Reichserben 
Schachrokh zur Beſteigung des Throns be⸗ 
foͤrderlich ſeyn wolle bekrieget darinniner 
Schlacht zwiſche N Zengian md; Oyltanig. der 
groͤßte Theil feines Heeres ‚ihn verlaſſen hat- 
te,iund zu ſeinem Feinde) übergegangen mas, 
ober gleich ſeine Bigene Perſon indie groͤß⸗ 


tel Befohr vewaget und verſchiedene Feinde 


eismhändigägr@dtenu ſthermunden, in die 
Haͤnde ſelnes Bruders gefallen ud von dem⸗ 
felbensgeblendet worden Seo; Unter diefem in⸗ 
nerlichen Srirgezin VPerſten litten ſowohl die 
ruſſiſchan als nengliſchen Kaufleute; indem 
Jeder, der Macht haste mit Gemeit; nahm, 
wo er awas Fade: Aus dir ſer Urſache fehusen 
ſie/ Die ſich beim Regierungsautritt Adilg auit 
deroHoffuung Schmeichekten; daß ſie nun weit 
beſſere Zeiten fuͤr ihre Handlung erleben wuͤr⸗ 
den, ale ſienin den letten Jahren Nadirs ge⸗ 


habs, ſich insgeſamt aus Perſien heraus, nd 


ob ſchon Ibrahim gleich nach Uiberwaͤltigung 
ſeines Gegners ſie beiderſeits ſeines Shutzes 
at und 
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und alles Guten verfichern ließ: befanden 
doch weder die Ruffen noch die Engländer 
für Flug, ſich hiedurh zum Verbleiben in 

Derfien bewegen zu laffen, und eben fo we 
nig fruchtete defjen Begehren, wodurch er 
am baldige Entlafjung Hadgi Sefis aus 
Aftrafan anhielt. Denn an diefem Orte brach— 
fen ſowohl die zur ruffifhen Gefandtfchaft 
gehörigen Perſonen, ald die ruffifhen und 
unter dem ruſſiſchen Schuge fiehenden Armes 
nier, die wegen diefer Unruhen das perfifche 
Gebiete verlaffen hatten, bei Galizin ihre 
‚Klagen über die gehabten Einbußen an, und 
ein Seder fihägte feinen Verluſt nad) eige- 
nem Gntbefinden , fo wie es Galizin mit 
dem feinigen that. Derfelbe meldete alsdaun 
den Betrag aller diefer Rechnungen an feis 
nen Hof, und fchlug demfelben vor, daß 
man fih durch Hadgi. Sefis Güter hiefür bes 
zahle machen möchte. Diefer Vorfchlag fand 
Beifall, und man nahm folglich zu Peterss 
burg Hasgi Sefin fo viel Waaren und Geld 
ab, als diefe Rechnungen ausmachten. Mit 
dem Mibrigen ließ. man ihn nad Aftrafan 
reifen; aber bier hielt man ihn fo lang auf, 
bis die noch in Perfien verweilenden Ruffen und 
Armenier zuridfamen, und gleichfalls ihre 
Schäden angaben. Nachdem er diefe auch 
befriedigen müflen, entließ man ihn 1749. 
endlich nad: Perfien, und 1751. bezahlte 
——4 das 
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das Reichskollegium aus dem, was man ihm 


an Geld undWaaren ‚(die das Reichsfolle- 
gium um ſoiche Preiſe an allerlei , Beamte 
ſtatt ihrer :Befoldungen verkaufte, daß die, 


welche dergleichen/ einpfiengen, fie mitVor⸗ 


theil abſetzen louuten) abgenommen, hatte, ‚eis 
nen Jeden nachdem, wie ar ſelbſt feinen 
Verluſt angegeben hatte. Allein für Die eng—⸗ 
liſche Gefellſchaft blieb Yes. was ihr. die 
perſtſcheu Empörersgesaubt hatten , unwieder⸗ 
bringlih verloren; nnd fie konnte nicht ein— 
mal foriwielierhalten., daß man ihr die ihr zu 
Reſcht weggenommenen Wanren ſo viel, das 
von in die ſ Haͤude xruſſiſcher Unterthanen ges 
rathen ;ira®, indem die Empoͤrer, die ſich 


nicht egetrauten ſolche fortzubringen, dieſel⸗ 


ben, num⸗Geld aufs geſchwindeſte zu bekom⸗ 

en „ mu einen jeden Käufer um einen Spott: 
preis woraͤußerten Agegen⸗Erſtattung des Ein; 
kaufgeldes wieder uͤberlaſſen hätte. "So gieng 
die unmittelbare, Handlung der Engländer 
nach Perſien voͤllig zu Grunde, ‚und die Ber 
forgnißı der Unmoͤglichkeit der Wiederherſtel⸗ 


Kong derſelben verurſachte, daß die englifche 


Rogierung⸗ der dazu gehoͤrigen Geſellſchaft 
1750. 1die Freiheit zuſtand, ‚Die rohe ‚perfi- 

fhe Side, unter eben den Einſchraͤnkungen, 
als ſte fölche bisher aus Perſien durch. Ruß- 
land“ eingeführt ‘hatte, aus Rußland in dig 
großbritanniſchen Staaten zu bringen. Doch 
Woltgeſch. 74. Band: xt wegen 


\ 
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wegen langwieriger Fortdauer der Unruhen 
in Derfien ‚ward. ‘viele Jahre aller Handel 
nach diefem Reihe aufgehoben, und die ruf 
fifhen Unterthanen, die hiedurch zu gewin— 
nen, trachteten, fahen ſich genöthiget, auf der 
Eafpifchen See auf und ab zu fahren, und 
auf ihren. Schiffen, mit den Perfianern, die 
auf Heinen Fahrzeugen zu ihnen kamen, ihr 
Gewerb zu treiben. Vermittelſt diefer Bege- 
benheiten verlor Rußland alle Furcht, daß es 
je dazu kommen koͤnnte, daß der perfifche 
Schiffsbau auf dem Fafpifhen Meere und ans 
dere Anfchläge , die Elton zum Nachtheile 
des ruffifhen Nutzeus in Perfiett gemadt 
hatte, ausgeführt werden möchten, ob er 
wohl ſowohl Adils als deffen Nachfolgers 
Ibrahims Gunft genoß, ja fih auch nad 
“ beider Tode den fie 1749. von den Lruten 
erlitten, denen fie übergeben waren, um fie 
als Gefangene Schadrofhen, den man zu 
Mefched zum Könige ernannt hatte , Izuyute' 
führen, ‘bei aller Feindlichfeit der Bauern 
in Gilan, die ihn aus der Urfache, weil er 
fie zur Arbeit am Schiffsbau anfirengse, nicht 
weniger als die Ruffen haften, bis in den 
April 1751. zu Langarood behauptete, da 
er von dem oft genannten Hadgi Sefi und 
andern Gegnern Haſſan Khans, der im An— 
zuge ſtand, fich der Landſchaft Gilan zu bes 
mächtigen, weil fie dafür aaa dag Elton 
mit 
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mit Haſſan im Verſtaͤndniß lebe, angegriffen, 
und, da er ſich, weil er ſich zu ſchwach 
fand, in feiner Wohnung, worin er ſich 
befimöglichft ‚befefliget hatte, eine lange Be: 
lagerung wider die Macht diefer Feinde aus— 
zubalten, auf das Verfprechen, nicht nur 
fein Leben, fondern auch alle feine fehr bes 
trächtlihe Güter zu behalten, an fie ergab, 
treubrüchiger Weiſe erfchoffen wurde. 


Eliſabeth ſchickt Kriegsvölfer nach Deutſchland. 


| Inzwiſchen that. dieſer Widerwillen, den 
die ruſſiſche Kaiſerin wider die Handlung der 
Engländer nad) Perfien. bezeigte , der Freund⸗ 
[haft zwifhen ihr und dem englifchen Hofe 
feinen Eintrag, als welche vielmehr ein zwi— 
fhen ihr umd demfelben. am ı2. Inning er⸗ 
richteter Vertrag befeftigte. Derfelbe enthielt, _ 
‚daß fie zur Unterflügung und Beförderung 
der Abfichten des Königs wegen eines der 
‚Wohlfahrt und Ruhe feiner Bundesgenoſ— 
fen zufräglichen Friedens ein Heer von 30 
bis 35000 Mann in Dereitfihaft halten, 
und dafuͤr auf dies Jahr ein Hilfgeld von 
100,000 Mund Sterling befommen , wo— 
fern der König aber diefe Mannſchaft auch 
aufs folgende Jahr verlangen möchte, dies 
der Kaiferin zeitlich angezeigt werden follte. - 
Zum Feldherrn dieſes Hilfsheeres ſchien ans 
fangs der General Keith beſtimmt zu ſeyn, 
| Tt2 als 
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als welcher den Oberbefehl. über die in Lieft 
land zum Aufbruch fertig fiehenden Kriegs 
voͤlker führte. - Allein da Beſtuchef deffen 
Freund nicht war, brachte es derfelbe dahin, 
dag die Kaiferin denfelben einem, jüungern 
General, dent Fürften Georg Repnin, auf- 
trug. Da nun dies zu einer Zeit gefchahe, 
dag er.eben eine andere Kränkung von Beſtu—⸗ 
chef empfieng , indem man feinem älter 
Bruder, dem fehottländifchen Graf Mars 
ſchall, der jegt nah Petersburg in der ge— 
wiffen Erwartung , in Rußland nicht nur 
Aufenthalt fondern auch Dienfte zu befom- 
men, unter dem Vorwande, daß der engli= 
fche Gefandte zu vernehmen gegeben, es lau— 
fe wider die Frenndfchaft beider Kronen, vi= 
uen in die fehottländifche Empörung einge= 
flochtenen Mann im vuffifchen Reih Schug - 
genießen zu laſſen, fogar den bloßen Aufent— 
halt abſchlug, und Keith auch fonft viele Be— 
weife des Haffes Beftuchefd empfangen hat⸗— 
fe, und deſſen unverföhnliche und graufante 
Gemuͤthsart Keithen nichts anders vermu= 
then ließ, als derfelbe, befonderg da Keith 
nicht gefonnen war, fi feine. Gunft durch 
Fnechtifche Unterwürfigkeit zu erfaufen, (danır - 
daß Keith während feinem Aufenthalt in 
Schweden, mo er ald Oberhaupt der dahin 
geſchickten ruffifchen. Kriegsvölfer (B. 68. ©. 
_ 241.) zugleich als — Miniſter 
| . feiner 
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feiner Motiarchin beglaubigt war‘, nicht 
blinden Gehorſam gegen alle Willensmei— 
nungen Beſtuchefs erwies, hatte vornehmlich 
ihm Beſtuchefs Feindſchaft zugezogen,) falls 
er laͤnger in Rußland bleibe, werde nicht eher 
ruhen, bis er ihn ins Verderben geſtuͤrzet, 
und dies koͤnne derſelbe unter einer Regie— 
rung, wo man ſich zum Hanptgrundfag mach- 
te, die Eingebornen zu begünftigen , und 
die Ausländer nur gleihfam ald ein noth— 
wendiges Uibel im Dienft zu dulden, bewerk⸗ 
felligen, als es unter andern vergangenen 
gefchehen Fönnen, wo die Ausländer in gröfs 
ferm Anſehen fanden, und doch oft einen 
fohleynigen unverſchuldeten Umſturz ihrer 
Wohlfahrt erfahren muͤſſen: that er bei der 
Kaiſerin um ſeinen Abſchied Anſuchung. Die 
Kaiſerin meinte zwar diesmal ihn ſo, wie es 
ihr ſchon einmal gegluͤckt war, (da er das 
Beiſpiel des General Loͤwenthals, den außer 
den Urſachen, die er mit Keith und allen 
andern Auslaͤndern gemeinſchaftlich hatte, 
wozu auch die beim Kriegsſtaat, weil unter 
dieſer Kaiſerin den Soldaten mehr nachgeſe— 
hen ward, als mit Aufrechthaltung einer gu⸗ 
ten Kriegszucht beſtehen konnte, allmaͤhlich 
einſchleichenden Unorduungen, und die neu— 
lich im Lager bei Wiborg ſich ereignete Zus 
fammenrottung vieler Soldaten von den Gar: 
deregimentern Preobaschenskoi und Seme« 
| nowskoi 
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nowskoi gehörten, (diefe ztelte auf den Un—⸗ 
tergang aller bei dem hier ftehenden ruſſtſchen 
Heere befindlichen Ausländer ab, und: würde 
vielleicht nicht gefihehen feyn, wenn ein glei« 
ches vorher von eben diefen Regimentern in 
der Hauptſtadt verſuchtes Vorhaben, wovon 
oben gemeldet iſt, an den Theilnehmern fchär- 
fer beſtraft worden waͤre, nun aber vermuth— 
lich großes Unheil angerichtet haben, weil 
kein einziger Offizier von dieſen Regimentern 
einige aus wahrhaftiger Furcht," die erſten 
Schlachtopfer der Wuth diefer Empoͤrer zu 
werden, andere, weil fie * an Ausfuͤh⸗ 
rung einer Sache, die fie lbſt ſeit langer 
Zeit eifrigſt wuͤnſchten, nicht zu hindern be- 
gehrten, um ihren Aufſtand zu ſtillen, ſich 
unter ſie begeben wollte, wofern nicht Keith 
mitten unter ſie geeilt, mit eigener Hand ſich 
eines bemaͤchtigt, und hiedurch im Augenblick 
alle aus einander getrieben hätte) noch ihm ei⸗ 
genthuͤmlichen Urſachen, nämlich daß er mit zur 
denen gehörte, melde durch die Verfügung die= 
fer Kaiferin, vermöge welcher alle , die verfhie= 
dene Bedienungen befleideten, nur die Bes. 
foldung von der Höchften unter diefen Stellen 
heben follten, einen anfehnlichen Theil ihres 
bisherigen Einfommens einbüßten , daß er 
den Andreasorden nicht erlangte, und mit 
dem Feldmarfihall Laſcy, deffen Betragen 
um ı fihmebifipen iind ‚ dem Loͤweuthal un- 

fer 
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ter ſeinem Oberbefehl beiwohnte, er in ei⸗ 


sem Brief an L'Eſtocq, den L'Eſtocq Lafepn 


zuſendete, getadelt hatte „in Zwiſtigkeit leb⸗ 
te, antrieben, im Dezember 1742. um feine 
Entlaffung aus dem Dienft der Kaiferin ans 
zuhalten, befolgen wollte, aber darauf nebſt 
ihm und Liewen, der ein gleiches that, von 
ihr zur Antwort empfieng, wie fie die Urfa- 
chen , worauf fie ihr Verlangen gründeten‘, 
keinesweges billigen koͤnne, und alſo wuͤn⸗ 
ſche, daß ſie ferner in ihrem Dienſt verhar⸗ 
ren moͤchten, da ſie nicht ermangeln wuͤrde, 
ihnen auch kuͤnftig alle Merkmale von ihrer 
Zufriedenheit mit ihren Dienflen zu ertheilen, 
welcher Abſchlag Loͤwenthalen nöthigte, das; 
mas ihm ‚die Kaiſerin, da er den ordentlis 
Weg gieng, nicht gewaͤhren wollte, dadurch 
zu bewirken, daß er 1743. um einen Ur- 
laub, häuslicher Gefchäfte wegen aus dem 
Reiche zu reifen, anfischte, und, da er fi 
auf diefe Weiſe außerhalb den ruſſiſchen Staa⸗ 
ten befand, fein Begehren um. feine Verab- 
ſchiedung nochma s anbrachte, und, wie— 
wohl hoͤchſt ungerne, die Bewilligung deffele R 
ben von der Kaiferin erhielt , worauf er den 
ruſſiſchen Dienft mit dein franzöfifchen vers 
‚wechfelte, ) zur Anftehnug von diefem Vorha⸗ 
ben zu überreden. Allein Da er vor jetzt ſich 
durchaus hiezu nicht bewegen laſſen wollte, 
und Verucef ihn außerhalb des — 

einer 
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feiner Kaiferin wuͤnſchte, brachte diefer im 

Auguft 17,47. die Ausfertigung feines Abfchie= 
des sumege, und fihon am 18. September. 
erklärte ihn der König von Preußen zu feinent 
Generalfedmarfhall. Ob fhon endlich Die 
ruſſiſche Kaiferin um eben diefe Zeit für gut 
befand, dem vielfältigen Anfuchen des fran— 
zöfifchen Hofes um Ernennung. eines gevoll- 
maͤchtigten ruffifchen Minifters zu willfahren, 
und ihren bisherigen Reſidenten Herrn von 


Groß hiezu zu erflären , welcher nach geho— 


benen Schwierigkeiten des BZeremoniels fein 
Beglaubigungsfchreiben hierüber. dem Könige 
. von Sranfreih im Jaͤner 1747. überreiche 
fe: that doch Ddiefes der mit dem englifchen 
Hofe getroffenen Berabredung, ein Heer ruf- 
fifcher Hilfsvoͤlker berzugeben , um wider 
Sranfreich in den Niederlanden zu dienen, 
feinen Eintrag. Vielmehr true auch Holland 
am 30. November zu Petersburg. diefem Vers 
trage dergeftale bei , daß diefer Staat die 
Zahlung des vierten Theiles der verglichenen _ 
Hitisgelder auffih nahm , und am 15. Ok— 
tober theilte man zu London dem'preußifchen 
Legazionsſekretair eine Abfchrift dieſes Ver— 
trages mit, und gab demſelben hiebei die 
ſtaͤrkſten Verſtcherungen, daß die Mächte, 
welche ſolchen gefchloffen hätten , aufrichtig 
wuͤnſchten ‚ mit dem. Könige von Preußen 
eine vollkommene Einigkeit La unterhalten, 

md 


und fi Daher’ nie in einige Maßtegeln ein⸗ 
einlaffen würden, die demſelben zum Nach: 


theil gereichen moͤchten, wogegen die See— 


maͤchte des Vertraͤuens lebten, daß derſelbe 
wofern ſie ſich dieſer ruſſiſchen Hilfsvolker be⸗ 
dienen muͤßten, denſelben den —— 
durch fein. Gebiete geftattet werde... ...0 
Die Anruͤckung diefer ruſſiſchen Rriegsoölfer ber 
fördert den aachenfchen Friedensſchluß. | 
Diefe Kriegsvölfer trafen in den legten 
— dieſes 1747. und den erſten des 
1 748ſten Jahres auf der litthauiſchen Gren— 
ge ein, wurden, als fie hernach am7, 8, 
und 9. Junius zu Bielitz das oͤſterreichiſche 
Gebiete betraten, von den Kommiſſarien der 
Seemaͤchte, wie auch der. Kaiſerinkoͤnigin 
uͤbernonmen, und ſetzten darauf ihren Zug 
durch Maͤhren, wo der Kaiſer und deſſen Ge⸗ 
mahlin die erſte Abtheilung von ihnen am 17. 
zu Kremſier, und die zweite am 18. zu Olmuͤtz 
beſichtigten, durch Franken fort. Weiter aber 
kamen ſie nicht. Denn eben die Zeitung, 
welche der franzoͤſiſche Hof vom ihrem Anzu⸗ 
ge empfangen hatte, trug mit dazu bei, daß 
derſelbe ſich am 30. April mit den Seemaͤch⸗ 
ten über die vorläufigen Artikel eines allge— 
meinen Friedensſchluſſes einigte, und dies 
zog zwiſchen den Geſandten dieſer 8 Maͤchte 
einen audern Vergleich nach ſich, den ſie am 


2. Auguſt unterzeichneten, and worin fie er⸗ 
klaͤrten 


klaͤrten, daß, um defto gefchwinder zu dem 
Zweck des allgemeinen Friedens zu gelangen 
und einander Beweife vou der Aufrichtigkeit 
ihrer allerfeitigen Begierde, aufs allerfchleu: 
nigſte, als. es die Möglichkeit erlaube, die - 
durch die vorlaͤufigen Friedensbedingniſſe ge⸗ 
nommenen Maßregeln zu vollſtrecken, zu ge 
ben, England und Holland ſogleich dem Hilfs⸗ 
beer von 37000 Ruſſen, welches in ihrem 
Solde ftehe, und gegenwärtig ſich auf den 
Wege: befinde , frh durch Dentfchland nah 
den Niederlanden zu begeben, Befehl ertheis 
len wollten , fih gegen Rußland zuruͤck zu 
wenden, und verfprächen,, daß befagtes rufe 
ſiſches Hilfsheer aufs eheſte, als: ſolches ge⸗ 
ſchehen koͤnne, nah Rußland zuruͤckgehen 
würde, ohne daß es demfelben,, unter was 
für einen Vorwand ſolches feyn möchte, er- 
laubt feyn ſollte, weiter gegen die Niederlans 
de vorzuruͤcken, hingegen der. König von 
Frankreich gleichfalls unverzuͤglich eine glei— 
che Anzahl ſeiner jetzt in den Niederlanden 
habenden Kriegsvoͤlker in das Innerſte von 
Frankreich zuüruͤckſchicken, und , ſo bald er 
den Abzug des erwaͤhnten ruſſiſchen Heeres 
nach Rußland auf eine zuverlaͤſſige Art in 
Erfahrung gebracht haben wuͤrde, inner- 
halb einem Monat abdanfen , und bievon 
innerhalb einem andern Monat die Seemädh- 
te N richtigen wolle, dieſe aber ſich = 
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dies verpflichteten, daß gemeldete rüſſiſche 
Hilfsvoͤlker, ſo lang dieſelben in ihrem Sold 
ſtaͤuden, zum Dienſt Feiner andern Macht 
gebraischt werden, und im Fall fie vor Abe 
Tauf des erſten Jahres, auf welches fie ſich 
nit den Seemaͤchten eingelaffen“, ‚nicht in 
ihr Vaterland zuruͤckgehen koͤnnten, und ver⸗ 
moͤge des mit ihrer Kaiſerin geſchloſſenen 
Vergleichs noch einige Zeit in der Seemaͤch— 
‚te Sold und Dienſt bleiben müßten, nad 
vollſtreckter Abdanfıma der vorangezeigten 
franzöfifchen Kriegsnölfer unter keiner Urſa— 
che oder Vorwande wider den Koͤnig von 
Frankreich oder deſſen Bundesgenoffen Dien- 
fie leiſten ſollten. Der oͤſterreichiſche Hof ere 
kannte die Gefaͤlligkeit, welche ihm Rußland 
durch Zuſendung dieſer Hilfsvoͤlker erzeigte, 
und ließ daher nicht nur durch feinen Ger 
fandten, den er bei der Friedenshandlung zu 
Aachen hattedie Forderung ergehen, in den 
allgemeinen Friedensvergleich folgendes ein: 
zuruͤcken: Um vorzukommen, dag auf Ver— 
anlaffung der von Ihrer kaiſerlichen Maje— 
ſtaͤt von Rußland gelieferten Hilfsvoͤlker kein 
Same der Zwitraͤcht oder Uneinigkeit übrig 
bleibe, hat man abgemacht, daß nur gedach— 
te Ihre kaiſerliche Majeſtaͤt in dem allgemei— 
nen Friedensſchluſſe begriffen ſeyn, und eben 
die Freundſchaft, die zwiſchen erwaͤhnter kai— 
ſerlichen Majeſtaͤt und Seiner allerchriſtlich— 
| Se ſte 
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fie Majeſtaͤt befinden , auf eben die Weiſe 
jederzeit beftehen follte, ald wenn diefe Hilfg- 
völfer nie geltefert worden wären ; wiewohl 
man hernach diefe Forderung, fo wie mit meh: 
rerern gefchabe, in gemeldeter allgemeinen Frie⸗ 
Densurfunde mit Stilffhweigen übergieng; 
- Sondern auch, da die Generale diefer ruffi- 
ſchen Kriegsvoͤlker vorfteleten , daß diefel- 
ben, ohne fich einem unvermeidlichen- Ber: 
derben auszüfegen , unmöglich in dieſem 
Fahre in ihr Vaterland zurüdgehen Fönnten, 
fih willig. finden , denenfelben in Böhmen, 
Mähren und Schleften Winter quatiere zu ver- 
fatten, aus welchen fie im Frühjahr 1749. 
Durch Polen nach ihrem Vatterlande aufbras 
ben, und den Ruhm hinterließen, daß fie 
dem Befehl, den ihre: Monardhin , als ihr 
der General dieſer Kriegsvölfer die unum— 
gänglihe Nothwendigkeit, noch in Deutſch-⸗ 
land zu verharren, zu vernehmen gege— 
ben, demſelben zufertigte, naͤmlich daß er 
die genaneſte Kriegszucht beobachten laſ— 
en, und vermeiden moͤchten, einige Urſa⸗ 
che zu Beſchwerden bei wen es "auch ſey, 
zu geben , fondern ſich vielmehr auf ſo eine 
Art zu verhalten, wie es ſich ſowohl gegen 
die Kaiſerinkoͤnigin, als gegen den König 
von Preußen, geziemte, wenn es noͤthig ſeyn 
würde, dieſe Kriegsvoͤlker laͤngs den Gren— 
zen des preußiſchen Gebietes den Ruͤckweg 
| nehmen 
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nehmen zu laſſen, in allen Stücken nachges 
lebet hatten, gleichwie fie mit der Sorfalt, 
welche die Seemächte für ihren Unterhalt 
trugen, und der Aufführung der Leute, bei 
Denen fie in Deutfchland Säfte abgaben, voll- | 
Fommen zufrieden waren. = 
Elifabeth fchafft die —— der auswaͤr⸗ 
tigen Miniſter ab. 
Die Abſendung dieſer ruſſiſchen Kriegs- 
voͤlker nach Deutſchland hatte verurſacht, daß 
der König von Frankreich 1748. ſowohl ſei⸗ 
nen Geſandten Allion als den Konful ©. 
Sauveur vom ruſſiſchen Hofe abrufte. Dem 
erſten war von Zeit zu Zeit ein ſo großer 
Vorrath von fo theuern Weinen und aller— 
hand andern Sachen aus Frankreich zuge— 
ſchickt worden, daß es die Aufmerkſamkeit 
der ruſſiſchen Zollbedienten exregte, die ih— 
rer Monarchin vorſtellten, daß es ſowohl 
den Zolleinkuͤnften als der Nahrung der 
Kaufmannſchaft zn großem Nachtheile gerei« 
de, wenn unter dem Namen der auslandi- 


fhen Gefandten oder Minifter ein fo großer 


Werth von Waaren zollfrei eingeführt were 
den Fönnte. Diefe Anzeige zog die Folge 
nad) fih , daß die Kaiferin im September 
1747. befannt machte, daß, da ihre Gefand- 
ten und anderen Minifter vom zweiten Ran. 
ge außerhalb ihrem Reiche jederzeit gehalten 
geweſen, die auf die HER der Waaren 

vor 
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von jedem Sofe geſetzten Auflagen für Alles, 
was fie zu ihren Gebrauch kommen laffeı , 
su bezahlen, obfhon von Seiten des rufft 
ſchen Hofes den auswärtigen Gefandten und 
andernMinifter vom zweiten Range big jet ei- 
ne ununterbrochene Befreiung von den Zollans 
Lagen für. Alles, was fie Fommen laffen, als 
für das, was fie. weggefendet, zugeftanden: 
worden fey, man es ihr nicht verdenfen Eön- 
ne, daß fie. die Zollfreiheit, welche auswärs 
fige Minifter bisher in ihren Reftdenzen ges 
noffen, mit Anfang des Jahres 1748. völlig 
aufhebe und verordne, daß in Zufunft Alles, 
was für fie anfomme, ohne einige Ausnah— 
me befichtiget , und dafiir eben der Zoll, 
den fonft jeder im’ ruflifchen Reiche erlegen 
müffe, bezahlt wenden folle, und man ver: 
fehe fih , daß die Herren Minifters , den 
rechten Werth ihrer Sachen anzugeben, um 
fo vief weniger ermangeln würden, je ge: 
wiſſer die Gefahr fey, daß widrigenfalld das 
Zollamt die Güter, welcherlei Art diefelden 
auch immer feyn möchten, gegen baare Bezah⸗ 
lung des angegebenen Werthes behalten wer: 
de. Doch follte der wienerifche Geſandte, Ba: 
ron von Bretlach, und der londonfche Lord 
Hindford', ſo lang Ddiefelben am ruffifchen  « 
Hofe mit der. Gefandtenwurde ſtaͤnden, der 
bisherigen Zollfreiheit genießen, doch aber 
— ſeyn, bei der Ein = uud Ausfuhr 
ihres 
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ihrer" Effekten en gollbedienten die Beſich⸗ 
tigung und: Erkundigung nach dem ‚wahren 
Werthe deſſelben zuzuſtehen. Auch ſollte die⸗ 
ſe Ausnahme weder in der folgenden Zeit 
auf ihre eigene Perſonen, falls ſie ihrem 
Karakter aͤndern ſollten, noch auf ihre Rach— 
folger, wenn ſolche gleich mit. der Gefandten- 
würde bekleidet wären , fich erfireden,, und 
eben fo wenig in Zufunft jemanden, wer es 
auch fey , zum Beifpiel dienen. 


Elifabetbs durch dag Betragen des Grafen von 
Salle veranlaßte Beſchwerden über den 


franzoͤſiſchen Hof. 


Vergeblich hatte ſich der franzoͤſi ſche Hof 
bemuͤhet, vermittelſt Abſchickung eines Gra— 
fen von Salle, der, als er im ruſſiſchen 
Dienſt ſtand, Urlaub erhielt, ſich auf ein 
Jahr nach ſeinem Vaterlande Frankreich zu 
begeben, aber alsdann in den Dienſt ſeines 


angebornen Landesherrn trat, in welchen 


er jetzt die Stelle eines Oberſten bekleidete, 
‚dem Zuge vielerwaͤhnter ruſſiſcher Kriegsvoͤl— 
ker Hinderniſſe in den Weg zu legen. Denn 
de la Salle gieng unter angenommenem Na— 
men eines Oberſten von Lewardi ſowohl nach 
Polen als in das unter ruſſiſcher Hoheit ſte— 
hende Land der Kofafen in der Abſicht, fo- 
wohl die Polen dahin zu vermögen , daß fie 
fh dem Durchzuge der Ruffen — 
| als 
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als den ruffifchen Koſaken Empoͤrungsgedan⸗ 
feu einzuflößen, aber feines von beiden Vor: 
haben gelang ihm, ſondern vielmehr eutdeck⸗ 
ten die Ruffen feine Anfpinnungen, und er 
hatte von großem Gluͤck zu fagen, daß er, 
ehe fie Gelegenheit hatten , fich feiner Perfon 
zu bemächtigen,, in Danzig anlangte, wo er 
wieder fie in vollfommener Sicherheit zu 
fepn glaubte, weil er dafür hielt, daß ihn 
fein vom Könige von Frankreich zugeſtelltes 
Beglaubigungsfchreiben wieder eine etwani— 
ge Forderung des ruffiihen Hofes an die 
Stadt, ihn in deffen Hände zur überliefern, 
gnugſam decke. Aber hierin irrteerfich. Denn 
als von ruflifhen Hofe ein ſolches Geſuch 
an die Stadt ergieug: meinte diefelbe, da 
fie von ermeldetem geheimen Beglaubigungs⸗ 
fchreiben des Königs von Frankreich nichts 
mußte, daß fie Rußland das Begehren. eis 
nen ſolchen Verbrecher, als ihr de la Salle 
abgemalt ward, in deffen. Hände zu gebeit, 
nicht verweigern dürfte, und ließ daher den: 
felben am 10. März 17.48: in Berhaft neh: 
men. Als aber, da dies geſchah, de la Salle 
fein Beglaubigungsfehreiben vorzeigte : ers 
Fannte die Stadt, daß fie in diefer Angeles 
genheit ſich beffer hätte vorfehen ſollen, in- 
dem fie auf Feine andere Weife das Verlans 
gen des rirffifchen Hofes, ihm diefen Mann 
abfolgen zu laſſen, würde erfüllen Eönnen, 
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als wenn der franzöfifche feine Genehmhal⸗ 
‚tung hierüber ihr erklären möchte. Alfo ward 
nun de la Salle auf die Feſtung Weichſel— 
muͤnde in. Verwahrung gebracht, und wie 
Frankreich ſowohl am polniſchen Hofe als 
bei der Stadt über die Verhaftung eines 
im franzöfifhen Dienft Behenden Mannes 
als über ‚einen Freundſchaftsbruch und Vers 
letzung des Voͤlkerrechtes heftige Beſchwer— 
de führte, und auf deſſen Befreiung drang, 
Rußland hingegen unter eben fo ſtarken Ber 
drohungen auf deffen Auslieferung beſtand, 
"blieb der Stadt Fein anderer Mittel: uͤbrig, 
ſich, ohne einen von beiden Höfen zu belei⸗ 
digen , aus Diefer Verlegenheit zu ziehen, 
als dag fie feiner Wache geheimen Befehl 
gab, ihn entzwifchen zu. laffen, und hernach 
gegen den rufifhen Hof fein Entkommen 
einer Unvorfichtigkeit feiner Wache, die des— 
wegen auch zum Schein beffvaft ward , zu— 
jufchreiben. Durch einen gleichen Kunfigriff 
‚ Wachtete der König von Frankreich, mit Zu— 

thun des englifhen und polnifhen Gefande 
ten, dem ruſſiſchen Hofe den Unwillen zu 
benehmen, den derfelbe darüber, daß ein in 
franzöfifchen Dienften fiehender Dann dergleis 
hen Dinge, die wider das gute Bernehmert 
freundfchaftlicher Mächte laufe, zum Scha— 
den des ruffifchen Reiches unternommen hate 
te, auf den franzöfifchen Hof geworfen ge 
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te indem man in Rußland niit allem Rech- 
te urtheilte, daß de la Galle ſich dergleichen 
ohne ausdrücklichen Befehl feines Hofes und 
vollfommene Gemwißheit , wider alle Ahn— 
dung, die Rußland ihm Ddieferwegen anthun 
möchte. bei Frankreich Schuß anzutreffen, 
nie unterfianden hätte, indem er der ruffi- 
ſchen Kaiſerin die Verſicherung ertheilte, 
denſelben wegen deſſen, worin er ſich gegen 
Rußland vergangen habe,, zur Strafe zu 
ziehen, und ihn bei ſeiner Ruͤckkunft nach 
Frankreich auf einige Zeit in die Baftik 
de ſetzte. 


Eſtocqs Fall. 


Doch alle Freundſchaftsverf derungen des 
franzöfifchen Hofes vermochten unter dem ge: 
genwärtigen Umfänden um. defto weniger 
den wider denfelben habenden Verdacht, als 
wenn- derfelbe nie den Vorſatz ablegen wer— 
de, in Verbindung mit Schweden und Preuf- 
fen auf Schwächung der Macht ihres Rei— 
ches zu denken, zu vertilgen, da eben ihre 
große Freundſchaft für Defterreich und Eng— 
und, und die Begierde, melche ſie hatte, 
dieſen Mächten in ihrem nun geendigten Kriege 
wider Frankreich Beweife von ihrem aufrichtir 
gen Verlangen, ihnen, in fo fern es ohne 
offenbaren Freundſchaftsbruch mit Franfreid 
gefchehen Fönnte, wider dieſen ihren Feind 
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alle mögliche Hilfe zu leiſten, zu ‚geben, 
Beſtuchefen zu dem längfigewünfchten Vor— 
theil, den einzigen Mann, der ihm im We— 
ge fand, dag er unter Eliſabeths Names 


nicht Alles, was er begehrte , ausrichten konn— 


te, nnd der auch der eindige war, welder 
für — und deſſen Bundesgenoſſen 
bei feiner Monarchin das Beſte redete, naͤm⸗ 
lich L'Eſtocquen aus dem Wege zu raͤumen, 
Gelegenheit verſchafft hatte. Denn L'Eſtocq 
ſetzte ein fo zuverſichtliches Vertrauen in die 
Gunſt der Kaiferin, daß er es für unmöglich. 
tete, daß diefelbe wegen de3 Umganges, 
er mit dem preußifchen und dei ſchwedi⸗ 
ſchen Mihifter hielt, etwas Böfes von ihm | 
zu denfen, bewogen werden möchte. Ob. er. 
alfo gleidh wußte, daß Beſtuchef durch Kund— 
fhhafter diefen feinen Umgang aufs genauefte 
beobachtete, glaubte er doch nicht nöthig zu 
haben , denfelben aufzuheben, oder auch nur 
mehr vorfichtig darin zu verfahren; and er _ 
beſaß fogar die Dreiftigfeit, einen diefer Aufs " 
laurer durch feine Warhe feft nehmen zu laf- 
fen, und gleich hernach zu der Kaiferin zu 
gehen, um es ihr anzuzeigen, und ſienzu 
bitten, daß fie den Angehaltenen feharf be— 
fragen laffe, wer ihn. zum Auflaurer beftellt 
babe. Hierauf that er der Kaiferin eitten 
Fußfall, und fragte mit Wehmuth, warum - | 
fie angefangen babe , ein. Mißtranen in ihn) 
u 2 zu 
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zu ſetzen? Sie aber ertheilte ihm hierauf die 
ſtaͤrkſten Verſprechungen, daß ſie ſeine Erge— 
benheit zu ſehr kenne, als daß ſie je irgend 
einer Angebung zu. feinem Nachtheil Glau— 
ben beimeſſen wuͤrde, daß er ſich alſo auf 
immer der Fortdauer ihrer Gewogenheit und 
ihres Schutzes wider alle Feinde, wer es 
auch ſeyn moͤchte, gewiß verſichert halten 
koͤnne, wie ſie denn ſo weit davon entfernt 
ſey, Kundſchafter zu Beobachtung feiner Hand» 
lungen zu beſtellen, daß ſie vielmehr den Kerl 
- den er.über eine ſolche That betroffen Hatte, 
umnverzuͤglich aufs ſchaͤrfſte befragen I 
wolle , um den Auflifter herauszubring 
und L'Eſtocquen von den Fallſtricken eines fo 
beimtücifchen FZeindes "zu befreien. Allein 
zu L'Eſtocqs Unglück gefhahe diefe feine Un: 
terredung mit der Kaiferin in Gegenwart eie 
ner Perſon, Die es mit feinem Gegner Be: 
fiuchef hielt, jnd diefen augenblidlich von 
folhem Vorfall benadhrichtigte, welcher denn 
nicht ſaͤumte, durch den mit ihm in der eng⸗ 
fen Verbindung. fiehenden Grafen Stephan 
Fedrowitſch Aprazin denfelben bei der Kaifes 
rin fo anzufhwärzen, daß fie ihn am 12. 
November 1748. früh morgens durch eben 
diefen Apraxin, und als feine Gemahlin aus 
der Kirche Fam, auch diefe gefangen nehmen 
und beidenam ı7. nad der Feſtung brin- 
gen, und von einander abgefondert figen ließ. 
| a Deun 
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Denn man behandelte Eſtocquen als den 
groͤßten Staatsverbrecher, und als wenn 
man von der Wirklichkeit der Verbrechen, 
welcher ihn feine Feinde beſchuldigten, die 
ſonnenklarſten Beweiſe ſchon in Händen 
habe, wie man denn auch den Hoͤfen zu 
Wien, London und Kopenhagen gleich nach 
ſeiner Verhaftung dieſelbe, und daß hiedurch 
gefaͤhrliche Anſchlaͤge, die er zu Zertrennung 
ihrer mit der Kaiferin befiehenden Verbin— 
dungen geſchmiedet habe, vernichtet worden 
ſeyn, meldete. Doch laͤßt ihm ſelbſt Mann— 
ſtein, der ſonſt mehr wider als fuͤr ihn iſt, 
die Gerechtigkeit wiederfahren, daß er ſchrei— 
bet: daß man bei dem rechtlichen. Verfahren 
wider ihn nad der Damals in folchen Fällen 
in Rußland üblichen Gewohnheit alle Regeln 


einer unverdächkigen Verwaltung der Gerech⸗ 


tigkeit auf offenbarfte verlegt. Habe, und 
dennoch Fein Verbrechen auf ihn bringen koͤn— 
nen. Schon daraus kann man urtheilen , mie 
es mit diefem Rechtshandel zugegangen ſey * 
wenn man hoͤret, dag fein Anklaͤger Aprar 
zin den Borfig unter feinen Richtern hatte, - 
und die ganze Unterfuchung nach Beftuchefs 
Borfhriften eingerichtet ward. Sogar die 
Größe feines Vermoͤgens, von dem es hieß, 
daß es fih auf 300,000 Rubel erfire= 
de, follte zum Beweife feiner Verſchul— 
Rn dienen, indem man fügte, er hätte be 


e 
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fonderd da er ein überaus großer Spieler 
und gemeiniglich ungluͤcklich im Spiele ge— 
weſen, in ſo wenigen Sahren ſo viel Geld 
unmoͤglich zuſammen haͤuſen koͤnnen, wenn 
er ſich nicht von auswaͤrtigen Maͤchten haͤtte 
- beftechen laſſen, da doch die vielfältigen und 
fehr reihlihen Befchenfungen feiner Monar— 
hin, und das, was er mit ihrem Wiffen 
und Willen von Fremden befam , gar wohl” 
binreichten,, ihn in kurzem zu einem ſolchen 
vermögenden, Manır zu maden. Man hatte 
fih aller feiner Brieffhaften bemächtigt , 
fand aber unter denfelben nichts, was ih 
firafbar machen Fonute. Ein Kaufmann von 
- Berlin, Koppen, ward feinetmegen verhörct; 
aber feine Richter merften fo wohl, daß def 
fen Perfon ihnen zu ihrem Zweck, L'Eſtoc⸗ 
quen ſchuldig zu finden, nicht das mindefte 
nutzen möchte, daß fie, nachdem fe ihn ein— 
mal vernommen hatten, ihm die Freiheit wies 
der ertbeilten. Die Ausfagen zweener Haupfs 
leute, Chapufean und Berger, die man für 
feine Vertraute achfete , und von welchen der 
erftere zugleich. fein Sefretair war , wurden 
nicht bekannt gemacht. Doch fhon daran, 
daß ınan ihnen Feine härtere Strafe ziter- 
kaunte, als daß fie mit Beibehaltung ihres 
Ranges in enifernten Gegeuden des Keiged 
ihre Dienfte thun follten, erhellet fartfäm, 
daB ihre Ausſagen nichts ent halten haben, 
| was 
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was die, welche L'Eſtocqs Verderben ſuchten, 
hätten benntzen mögen. Eine von den Haupte 
beſchuldigungen, die man wider L'Eſtocq vor= 
brachte, beftand darin, daß man vorgab: er 


wolſte den roßfürften fast der Kaiferin auf 


den Thron fegen. Denn obfhon Elifaberh 
anfangs-, da fie den Thron beſtieg, gefonnen 
war, wenn der Großfürft ‚su einem ſolchen 
Alter gekommen ſeyn wuͤrde, dag er die Re— 
gierung fuͤhren koͤnne, ihm die Krone abzu— 
treten, und ihre uͤbrige Lebenstage in dem 
woskreſenskiſchen Nonnenkloſter, das ſie in 
dieſer Abſicht unweit Petersburg an der Neo 
wa erbaute, zuzubringen: fo hatte fie doch 
hernach an dem Leben einer regierenden Kai— 
ferin folden Gefhmad gewonnen,, daß fie 
diefen Entſchluß änderte, und die, welche je⸗ 
wanden zu füllen trachteten, und dies. ihr 
Vorhaben durchzuſetzen fihlehte Hoffnung hate 
‚ten , Fein befferes Mittel zu ergreifen wußten, 
als daß fie der Kaiferin vorbrashten , daß 
eine ſolche Perfon , fie zu eutthronen vorha— 
be; und da der Großfürft auf Beftuchef aus 
der Urſache, weil derſelbe auf Befehlder Kaiz- 
ferin Anna aus dem herzoglich = holfteinifchen 
Archiv die Urſchrift des Teſtamentes der Kai— 
ferin Katharina nebftianderen wichtigen Ur- 
Funden heimlich weggebradt hatte , einen 
‚großen Haß geworfen hatte, und denfelben 
fogat nicht verbarg, ns er. häufig merfen 
ließ, 
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ließ, er werde, fobald er die Macht hiezu 
befommen, den Schaden, melden Beſtuchef 
hiemit feinem Haufe zugefüget, ahnden, wel» 
ches Beſtuchefen bewegte, auf. Mittel zu den« 
fen, zu verhindern, daß der Großfürft dies 
fen feinen Vorſatz nicht bewerkftelligen koͤn⸗ 
nen; war demfelben hödhlich daran gelegen , 
feine Monarchin dahin zu überreden , daß 
fie bei aller Liebe, die fie für ihren Schwes 
fterfohn hegte,, und wovon fie erfi neulich eis 
nen Beweis abgelegt hatte, indem fie demts 
felben an feinem Namenstage, mit 200,000 
Rubeln zu Bezahlung der auf feinem Erb» 
berzogthum haftenden Schulden beſchenkte, 
ihn von Theilnehmung an. den Staatsge- 
ſchaͤften entfernet halte , und der fiherfie Weg 
biezu war, ihr die Meinung einzuflößen , 
. daß derfelbe, menn fie diefes thäte, ſolche 
ihre Gunft, fie vom Throne zu ſtürzen, miß- 
brauchen werde, Aber fo viel Mühe fih Bes 
fiuchef gleich gab , erweislich zu machen, daß 
L'Eſtocq mit einem ſolchen Anfchlage um— 
gehe, und der Unterfanzler Woronzow nebft 
dem Fürften Trubetzkoi mit hierin verwidele 
ſeyn, vertbeidigte fih doch L'Eſtocq auch wi— 
der diefe Befhuldigung fo. gut, dag man 
nichts ausfindig machte, welches dazu diente 
dieſer Beſchuldigung einen Anftrih von Wahr- 
Tcheinlichfeit zu verleihen. So fehr aber L'E— 
fioc gleih davon überzeugt war, daß alle 
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Beſtrebungen ſeiner Feinde zu unkraͤftig ſeyn, 
etwas auszuſpuͤhren, weswegen er ſtrafbar 
erklaͤrt werden moͤchte: verurſachte doch die 
Kenntniß, die er von der Gemuͤthsart der 
Kaiſerin beſaß, daß er, ſobald er. bei feiner 
Verhaftung wahrnahm, daß fie feinen Rechts⸗ 
handel in die Haͤnde lauter ſolcher Leute, die 
ſich immer als ſeine Haſſer aufgefuͤhrt hat⸗ 
ten, uͤbergeben hatte, alle Hoffnung einiger 
Moͤglichkeit, ſeine Rechtfertigung ihr zu Ohr 
ren zu bringen , aufgab, wie denn wohl ges 
wiß ift, dag, ob man ihm gleich auf fein 
inſtaͤndiges Geſuch die Freiheit, an fie zu 
ſchreiben vergönnte, fie den Brief, den er 
nun an fie auffegte, nicht zu fehen befoms 
men batte. Daher übernahm ihn gleich An— 
fangs feiner Gefangenfchaft, eine fo heftige 
Betrübniß, daß er in den erfien 11. Tagen 
derfelben von Allem, was man ihm zit feie 
nem Lebensunterhalt brachte , nur etwas Sel⸗ 
. zerwoffer genoß, und er hiedurch ſeinen Koͤr⸗ 
ver fo ſchwaͤchte, daß man ihn am 7. Des 
zember Speiſe aufzwingen mußte. Seine Be⸗ 
ſorgniß gieng Bald in Erfüllung. Denn noch 
vor Ausgang des Jahres ſtatteten feine Rich- 
ter an die Kaiferin den Bericht, ab, er ha⸗ 
be durch unerlaubten Briefmechfel, und auf 
ferhalb Landes unterhaltene Berftändnifie ſei⸗ 
nen Eid gebrochen, fih.in Dinge gemifchet, 
Baron | die Bolgen dem Reiche leicht hoͤchſt 
| gefähr- 
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gefährlich werden koͤnnen, wie auch gefucher, 


das gute Vernehmen mit den Mächten , wel: 


che die natürlichen Freunde und Bundesge— 
noffen des ruflifchen Reichs waͤren, zu unter⸗ 


brechen, und zu flören, und durch fo ſchwe— 


ve Verbrechen den Tod verdient welche 
Strafe Elifaberh nad ihren Gelübde, Feine 
Todesurtheile auszufprechen , in eine lebens: 
laͤngliche Verweiſung verwandelte. Zwar 
ſchien es, als wenn ſie geneigt ſey, dieſes 
Urtheil unvollſtreckt zu laſſen, amd ihm feine 
Freiheit wieder zu. geben, indem fie, ſtatt 


ihn nach einein Verweiſungsorte abführen zu 
laſſen, ihn nebft feiner Gemahlin auf der 


Feftung zu Vetersburg behielt. Aber ı7 53- 
gelang es feinen "Feinden, von ihr auszuwir⸗ 
ken, daß er von Petersburg weg, und nach 
Uſtjug Welikj gebracht werden ſollte, wobei 
man ſeiner Gemahlin frei ſtellte, ob ſie mit 
ihm gehen, oder zu Petersburg verbleiben 
wollte, und als fie das letztere waͤhlte, wur— 
den zu ihren beiderfeifigem Unterhalte täg- 
lich drei Rubel aus ihrem eingezogenen Ver: 


moͤgen ausgeſetzt. 


N . Rn . 

2' Eſtocqs Ungluͤck veranlaßt, daß Elifaberh 
große. Ruͤſtungen zu einem Kriege wider 
Schweden mager. 

Man hatte wirklich die Kaiferin glanbend 


gemadt , Schweden babe auf LEſtocquen 
| ben 
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den Einfluß gewonnen, daß derfelbe feine 


Monardin verbleudet hatte, daß fie ſich den 


Maßregeln, mit welchen man in Schweden ° 


unter Unterftügung von Frankreich und Preuf- 
fen in der Abſicht, die Macht des ſchwedi— 
ſchen Reiches zum Schaden des ruffifchen zu 
- vergrößern, umgehe, nicht widerfegen: folle. 
Dies erhellete daraus, dag Elifaberh noch 
im Dezember 1748. zu Wafler und zur Lanz 
de fo groffe Kriegsanftalten machte ,. daß es 
ſchien, als wenn fie diefe Maßregeln, von 


welchen fie meinte, daß fie in Schweden. 


im Werke feyn, mit gewaffneter Hand zu 


hintertreiben denke. (B. 69. ©. 467 : 480.) 


Diieſe ruſſiſche Kriegsruftungen veranlaßteit 
FSranfreich ‚ dem Könige von Daͤnnemark 
1745. erklären zu laffen: da man durch al: 
lerhand falfhe Gerüchte die Welt bereden 


wolle, als wäre der König von Franfreih 


gefonnen, das Kriegesfener , welches Nor: 
den zu bedrohen ſcheine, .erft recht in Glut 


r 


zu bringen , und blos in der Abficht feine - 


Marine berftellte., und eine große Anzahl 
Kriegsnölfer marfchfertig bielte , fo hätte 
derſelbe feine Minifter an auswärtigen Hoͤ— 
fen befehligt , feierlich zur erflären, dag, da 
er durch feine Sorgfalt fo viel‘ beigetragen 
zu haben elaube, daß das gute Vernehmen 
zwifchen den im Kriege begriffenen Mächten , 
durch den Aachner Zriedensverfrag wieder 

bergen 
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hergeftellt worden , er: Feine andere Abſicht 
babe, als feine Bemühung ebenfalld anzu⸗ 
wenden, den erwähnten Frieden nicht nur 
zu vercwigen : fondern Ddeufelben auch auf 
ganz Europa auszubreiten. Allein der fran« 
zoͤſiſche Minifter zu London gab den englie 
fhen Staatsbedienten zu vernehmen‘, daß, 
wenn wider alles VBermuthen die Bemuͤhun⸗ 
gen, die fein König zu Erhaltung des Ruhe 
fandes in, Norden verwende, nicht den. er= 
wünfchten Erfolg hätten, und Schweden von 
demfelben die Vollftredung der mit demfel: 
ben habenden Verbindungen verlangen fol» 
te , derfelbe folhe aufs genanefte erfüllen 
würde; und in Paris erflärte fich der Mars 
quis von Puiſieux gegen den englifchen Ges 
fandtfchaftsfefretair , wofern England mit 
Rußland wider Schweden ein Bindniß ges 
fhloffen haben follte , würde fein König 
nicht umhin Finnen, kraft der ſchon vorher 
mit Schweden getroffenen Verbindungen die- 
fer Krone mit aller Macht beisuftehen, und 
gewiß wide. die Hilfe, fo Franfreid an 
Schweden geben wirrde, den Beiſtand, wel⸗ 
hen England bei einem offenbaren Friedend- 
bruche Rußland leiften möchte, bei weiten 
übertreffen , und man koͤnne aus dem. Fleiße, 
womit man die franzöfifhe Marine herzuftel- 
len bemüht ſey, wohl — daß Frank⸗ 

reichs 


reichs Sremacht bald üße die erste ſeyn 
wegpe. | 
Verfügungen su teuer einer dusefeinäfigen 


Vertraulichkeit awiſchen den beiden Ge 
ſchlechten. 


Um dieſe Zeit erfuhr die Raiferin, daß 
‘der umordentliche ilmgang zwifchen beiderlei 
Geſchlechten in ihrem Reiche dergeftalt übers 
band genommen habe, daß zu Steuer des 


hieraus erwachſenden Gittenverderbens und: . 
dem Staate entfiehenden großen Schadens 


die wirffamften Maßregeln ergriffen werden . 


müßten. Alfo feste fie 1750. eine eigene 


Kommiffion zu Unterfuhung der verdächtigen. 
Haͤuſer in Petersburg, Moskau, und. ander. 


ren Städten ihres Reicheg nieder , welche fo 
‚ viele dergleichen Weibsbilder entdeckte, daß 
die Feftung, die öffentlichen Gefängniffe , das 
Spinnhaus und das Polizeihaus zu Peters⸗ 
burg nicht Plag geung zu derfelben Aufnahe 
me hatten. Da auch, weil alle Eiugezogene 


© 


zu Rambhaftmahung aller Verfonen , mit - 


welchen fie Semeinfchaft gehabt, angehalten 
wurden, viele Vorgeforderte fich für Bedien⸗ 


te auslandifher Minifter ausgaben : ward. 


allen ansländifchen Gefandten angezeiget, 


daß fie von «llen ihren Hausgenoffen einge» 


naues Verzeichniß , welches den Namen, das 


ge und die Art der Bedienung einer 
| Ä jeden 
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jeden Perfon enthalte, übergeben möchten , 
damit die Kaiferin in den Stand gefest wer: 
den möchte, diefe Unordnung. defto, Fräfftger 
auszurotten, und die Verbefferung der Sit: 
ten defto nahdrüdliher zu befördern. Hier: 
auf wurden alle die, welche überzeugt mas 
ren, eine folche Lebensart geführt zw haben, _ 
wenn es Ruffen oder Ruſſinnen waren, in,. 

zu Diefem Zwecke größtentheils neuerrichtete , 
Zucht = und Arbeitshäufer gegeben, die aber 
aus fremden Ländern nah Rußland gefom- 
men waren, zu Kronſtadt eingefchifft, und 
aw den benachbarten Gebieten ausgefegt. Zu 
Berforgung der Kinder , welche. aus einem 
unerlaubten Umgange auf die Welt Fommeit, 
. ward das Gefeg gemacht, daß die Vaͤter und 
Mütter derfelben , fo fehr diefelben aub an 
Stande von einander unterfchieden feyn moͤch⸗ 
ten, indem! die ungleichen Heirathen blos 
in diefem einzigen Falle nicht nur zugelafien, 
fondern fogar geboten ſeyn follten, auf daß 
die mif einer unſtandesmaͤßigen Heirath ver- 
knuͤpfte Schande von dergleichen Ausſchwei— 
fungen zurückhalten möchte, entweder fid 
miteinander ehelich verbinden ‚oder was die 
Mannsperfonen betrifft, wenn fih diefelben 
niche zur Heirath verfichen wollten, nad 
Orenburg, um in den dortigen Kupfer = und 
Eifenbergwerfen zu arbeiten, verſchickt, die 
Perfonen weiblichen Geſchlechtes aber, he 
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ich zu. einer ſolchen Heirath nicht bequemen 
wollten, auf lebenslang in ein Kloſter oder 
Zuchthaus gegeben, und die aus einem ſol— 


en unerlaubten Umgange entfproffenen Kin 


der für rechtmäßige Kinder ihrer Eltern er 
Hart werden follten. Sie felbft that das, was 


fie in diefer Verordnung ihren Unterthanen .- 


befahl , indem fie bei Zunahme ihres Als 
ters. auf Vorftellung einiger Geiftlichen mit 
ihrem Lieblinge, dem Grafen Kirila Gregor: 
jewitſch in eine ————— 
rath trat. 


Raſumowski wird u 


Es wird alfo niemanden befremden, daß 
fie vorher 1750. ihn nicht nur mit dem Pal 
laſte, der ehedem dem ungluͤcklichen Hofmar- 
ſchall Loͤwenwolde zu Petersburg gehört bat- 
te, zu defjen inwendigen Auszierung und Ver: 
ſchoͤnerung mit einem Garten über 200,000 
Rubel verwendet waren, befcheufte,, ſondern 
auch durch. die Kofaden, ungeachtet man es 
dem Bellen des ruffifchen Reichs zuträglich 
zu feyn erachtete, daß feit Daniel Apoftels 
Tode die Stelle eines Hermanns unbefegt 
blieb, am 22. Februar mit allen Gerechtſa— 
men, mit welchen Apofield Vorfahr Skoro— 
padsfoi diefe Würde beſaß, zu derſelben 
wählen ließ. Diefelben überbrachten ihm bei 
Anfündigung der in feiner alle gesroffenen 


| Wahl 


088 


Wahl eine Verehrung von 40,000 Ruben; 
den jährlichen. Ertrag aber, den er von die⸗ 
ſer Würde ziehen konnte, fhäste man über 
100,000 Rubel. Auch bewilligte die Kaife- 
rin aus Achtung für ihn, daß er als Hetmann 
Generalfeldmarfhallsrang haben follte, und 
Baturin zu feinem Wohnßhe wieder auf⸗ 


Wbauen moͤchte. 


Schickfale der Ton — Tanzkunſt, wie auch 
der ruſſiſchen Poeſte unter dieſer Regierung. 


Da dieſer Hetmann durch ſeine ſchoͤne 
Stimme, muſikaliſche Fertigkeit und Liebha— 
berei an diefer Wiffenfhaft den erften Grund 
zu ſeinem jegigen großen Gluͤcksſtand gelegt 
hatte, und diefe Gleichheit des Geſchmacks 
auch noch immer vieles zu Erhaltung. und. 
Vermehrung der großen Gnadenbezeigungen 
feiner Monarchin für ihn beitrug; fo erreich- 
te unter dieſer Regierung ſowohl die Kirchen: 
als theatralifche Muſik nebſt der. Tanzkunſt 
nicht nur am. Hofe, fondern auch an weit 
entlegenen Drten ihrer Herrfihaft, von Jahr 
zu Jahr mehrere Volfommenheit und weit: 
läuftigere Ausbreitung. Bereits in den erſten 
Jahren Elifabeths fand das Mittelmäßige in 
der Mufif anihrem Hofe feinen Beifall, und 
da ein wegen feines vwortrefflihen Spieles, 
auf der Dboe allgemein bewunderter Stali- 

aͤner Stazzi ſich hiedurch verleiten ließ, ſich 
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Auch auf der. Traversflöte hören zu laſſen: 
entſtand bei allen Zuhörern ein höhnifcheg 
Gelächter, welches ihn dergeftalt demüthigte, 
daß er hernad) nie wieder auf dieſem Inſtru— 
mente fpielte, und felbft das Geftändnig ab— 
legte, daß er es nicht wagen dürfe, vor Ob> - 
ven, die an die Vortrefflichfeit, mit welger 
der Kammerhert Fürft Peter, Iwanowitſch 
Kepnin auf diefem Inſtrumente fpielte, ges 
wohnt waren, feine Schwädhe hierin, zu er= 
kennen zu geben. Die Kaiferin ſelbſt pflegte 
häufig in der Fleinen Kapelle, die fie zu ih— 
rem täglichen Gostesdienft hielt, vor ihrent 
Befondern Pulte zu ſtehen, die ſchwerſten Mot— 
teten und Kirchenkonzerte mit größter Rich» 
tigkeit und Anmuth mitzufingen , und mit 
den ſtaͤrkſten Sängern zu wetteifern. Ein Kar 
det Alerander Petrowitſch Sumarokof, Sohn 
eines geheimen Rathes und Ritters des. Anz 
nenordens, erwarb fih durch feine ausneh— 
mende Geſchicklichkeit in der ruflifchen Dich: 
ferei, in welcher er ſich zuerſt durch Liebes— 
lieder verfuchte und' bekannt machte,. durch 
den hiedurch erworbenen Ruhm aber fich er= 
muntern ließ, faft in allen Arten der Dicht⸗ 
kunſt zu arbeiten, die Gemogenheit zweener 

großen ruffifhen Mufenbefhüger , und die 


äugleichmwegen der hohen Stufe der Gunft 


in welcher fie bei ihrer Monarchin fanden, . 
feine Berdienfte am beften bei derfelben gels 
Weltdefch: 74. Band.  Är send 


tend zu machen vermochten, Alexein des 
Bruders des Koſackenhetmanns, der ihn zu 
feinem Adjutanten ernannte, und Iwans 
Iwanowitſch Schuwalow. Verfchiedene fei- 
ner Arien und zärtlichen Lieder fanden einen 
folhen Beifall, dag fie der dermalige Kolle- 
gienrath Grigorei Nifolajewitfh Teplow nebft 
andern Gedichten von andern Ruffen , die in 
diefer Dichtart fih befonders hervorthaten, 
nah dem beften italiänifchen Geſchmack in 
Noten feste, und bei der. petersburgifchen 
Akademie der Wiffenfchaften fehr nett in Ku— 
pfer. fiechen ließ. Als 1748. die deutfche 
adermannifhe Schaufpielergefellfhaft nad 
Petersburg Fam, und für ihre eigene Red 
nung Schaufpiele dafelbft aufführte ; ward 
bei einigen Kadetten der Trieb erregt, fih 
auf die theatralifche Deklamazion zu legen, 
und um fich hierin zu üben, unter fi erſt 
ein franzöfifches Tranerfpiel , und hernad 
das erfte von Sumarofof in ruffifchen Ber- 
fen verfertigte Choref vorzuftellen. Das Ge⸗ 
rücht hievon gelangte nah. Hof, und veran- 
laßte die Kaiferin, fie das legtere bei Hofe 
auf einem Kleinen Theater fpielen zu laflen- 
Als nun die Kaiferin ſowohl diefem ruſſiſchen 
Stüde , als der Vorſtellung diefes Kadets 
großes Lob ertheilte: ward Sumarokow ar 
gereizet, mehrere ruffifche Stüde zu verfer 
tigen, und ward fo. der Stiffer einer = 
| Ä | 8 — maͤßſi⸗ 
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mäßigen Schaubuͤhne unter feiner Voͤlker⸗ 
fhaft. Denn nad) und nad verferfigte er 9 
Trauerſpiele, unter welchen das 4te Sinaf 
‚and Trumor, und das fünfte Semira für die 

vollkommenſten Werfe , die er in diefer Art 
der Dichtfunft, wobei er fih Racinen (weil 
er bei Prüfung feiner Fähigfeiten bemerkte, - 
daß er in Nachahmung deffelben glücklicher _ 
fepn würde, ald wenn er Trauerfpiele nach 
Korneillens Art aufzufegen verfischen möchte ‚) 
zum Mufter wählte, geliefert hat, gehalten, 
und fo hoch gefchägt wurden, daß man beis 
de in die deutſche, und das legtere auch in 
die franzöfifihe Sprache überfegte, und 10 
IRuftfpiele, von welchen die drei erſten nie ges 
druckt, aber gleih nach dem Ehoref aufge: 
führet wurden, das vierte, ob es fhon im 
Druck erſchien, nie-gefpielt ift, die fechs übrie 
gen aber alle gedruckt, und fehr oft geges 
ben find, obgleich eingerdumt werden muß, 
dag er es in Anfehung der Luftfpiele nicht fo 
weit, als in den Zrauerfpielen gebracht habe, 
wiewohl dies blos vermuthlich hauptſaͤchlich 
daran liegt, daß er auf dieſelben wenigeren 
Fleiß verwendet bat. Das Fehlerhafteſte an 
benfelben beftehet darin‘, daß er mehr das 
Gelächter gemeiner Menfchen, als gebildeten 
Perſonen darin zu erregen frachtete. Aber, 
doch. behauptete er in diefen beiden Fächern 
der theatraliſchen Dichtung beſtaͤndig den 
Xx2 Vorzus 
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Borzug über Eomonoff of, welcher it beiden 
darum mit ihm wetteiferte, ald deffen Stü— 
cken man den Vorwurf machte, daß fie nicht 
theatralifh genug wären, weswegen fie ing- 
geſamt nach wenigen Borftellungen felten. oder 
gar nicht mehr auf die Schaubuhne gebracht 
wurden. Doch Fonnte fich Lomonoſſof hieruͤ⸗ 
ber damit troͤſten, daß er in einer anderen 
Art der Poeſie, naͤmlich in Oden, Pſalmen 
und Lobgedichten groͤßeren Ruhm als Suma— 
rokof erreichte, da man das Urtheil faͤllte, 
daß Sumarokofs Arbeiten gewiß in dieſem 
Fache die beſten ſeyn wuͤrden, die man in 
ruſſiſcher Sprache habe, wenn nicht Lomo⸗ 
noſſof dergleichen geſchrieben, und ihn dar= 
in übertroffen hätte, und es feheine , alg 
wenn diefe beiden großen Dichter dazu geboh— 
ren wären, daß Lomonoffof alle Pracht, 
Staͤrke uud Erhabenheit, Sumarofof: hinge— 
gen allen Wohlklang, alle Zaͤrtlichkeit und 
Feinheit der ruſſiſchen Sprache zeigen ſollte. 
Denn Sumarokof verfertigte auch Elegien, 
Eflogen , Satiren und Fabeln, in welchen 
allen er fih als ein Meiſter zeigte ‚ deſſen Ar— 
beiten für feine Landesleute zu Beurtheilung 
des Werthes, den Andere, die in gleichen Faͤ— 
chern Fünftig etwas herausgeben würden, ha⸗ 
ben, ale Mufter dienen müßten. In unge- 
bundener Rede hat er gleichfalls, aber nur 
menige kurze Aufſaͤtze, in einem reinen, deut- 
lichen 


— 
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Achen und —— Styl geſchrieben, 
amd. hievon find wegen Wichtigkeit des In— 


halts der Aufſtand der Strelitzen von 1082. 


und die kleine moskauiſche Chronik ins Deut: 
ſche überſetzt worden. Dieſe Verdienſte Su— 
marokofs, der bis zum Oberſten geſtiegen 
war, um das ruſſiſche Schauſpiel bewegten 
Eliſabeth, da der Gefallen, den ſie an der 
franzoͤſiſchen Sprache hatte, welche unter ih— 
rer Reichsvorfahrerin, der Kaiſerin Anna, 


die ſolche gar nicht liebte, faſt gar nicht am’ - 
ruſſiſchen Hofe gefprochen ward, fie bewogen 


hafte, mit einer franzöfifhen Schaufpieler- 
gefellfchaft einen Vergleich, zu errichten , Fraft 
welchem die Kaiferin , außer daß fie das Thea: 
ter, die Lichter, Mufit und Berzierungen 
bergab, noch eine Summe von 25000 Ru— 
bel derfelben zahlte, daß fie wöchentlich Tra— 


gödien und Komödien. wechfelsweife für ih- 


ten Hof aufführte , die Hofſchaubuͤhne 


welche fie beim Sommerhofe für dieſelbe er⸗ 


baten laſſen, ſeit dem Jahre 1752. einer Ge— 
ſellſchaft ruſſiſcher Schauſpieler (die der Sohn 
eines Kaufmanns aus Jaroslaf, Fedor Gri— 
gorj Wolkof bei Gelegenheit des Geſchmacks, 


den er bei ſeinem Aufenthalt zu Petersburg 


an den Vorſtellungen der ackermanniſchen 
Schauſpielergeſellſchaft gewann bei feiner 
Ruͤckkunft in feiner Vaterſtadt erft ganz auf 
feine eigene Koften .in feines Vaters 2: 

errich⸗ 


* 


errichtet, und mit derfelben zuförderft geiftlis 
che Stuͤcke des Archirei Dmitri, hernach aber 
auch Sumarofofs und Lomonoffof3 Trauers 
fpiele und komiſche Stüde, die er und feine 
Gefellfchafter „ die eine gleihe Liebhaberei 
mit ihm verfnüpfte, nach den, von der Bes 
fchaffenheit ihrer ihnen beimohnenden Mitbür- 
ger , Kenntniffen felbft verfertigten, hier. ge: 
fpielet, feit 1750. aber, da er ſich, einen ei— 
genen Pag zu Erbauung eines Theaters er= 
faufte , und der benachbarte. Adel ihn mit 
dem zu dieſem Bau irforderlichen Gelde un— 
terflügte, durch den Zutritt von Leuten. von 
allerhand Stande, als Edellenten , Regiſtra— 
"toren u. ſ. w. verftärft hatte, und fih alsdann 
von ihren Zufchauern fir ihre Vorſtellungen 
bezahlen laſſen,) bisweilen einzuräumen, und 
als fie folchergeftalt die Fabigfeiten aller dies 
fer. Zeute zur Schaufpielerfunft felbft ge: 
pruͤfet hatte, gab fie Wolkofen nebft drei 
andern auf vier Jahre ind Kadestenforps , 
unter Anführutig der ehemaligen Kadettenafs 
teurs ihre hiezu habende Geſchicklichkeiten 
‚noch beffer auszubilden, und ließ im golof: 
finfhen Haufe auf Waſili⸗-Oſtrow eine Fleis 
ne Schaubühne für fie einrichten, auf wel⸗ 
ber ſie dann und wann theils ruffifche Dris 
ginalſtuͤcke theils Uiberſetzungen aus dem frait- 
‚söfifhen oder Deutfchen fpielten. Da auch 
der Hetmann in al Uftoine unter Einrich» 
tung 
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tung des ſchon gemeldeten Zeplow in feinem 
Pallaſt zu Gluchov eine meift aus lauter Ruf- 
fen, und nur fehr wenigen Ansländern be— 
fiehende Kammermuſik von etlichen vierzig 


Sängern und Tonfünftlern, derer jeder fih 
auf feinem Inſtrumente allein und mit Ehe 
ven hören laffen konnte, errichtet hatte, 
die , ald fie 1753. in feinem Pallafle vor 


einer zahlreichen Verſamlung Konzerte aufs. 


führte , von allen Zuhörern Bewunderung 
erhielt: fo entfhloß ſich die Kaiferin , eine 
vollftändige Oper in ruffifcher Sprache von 
Sumarofof, der dazu die Gefhichte von Kes 


phal und Polris wählte, ausarbeiten , und 


nachdem diefelbe von dem Italiaͤner Araja, 
ungeachtet: derfelbe Fein Wort ruſſiſch ver: 
ftand, nach einer ihm gegebenen wörtlichen 
Uiberfegung in die Muſik gefegt worden, 
1755. zu Petersburg unter den Karnevalse 
Iuftharfeiten von lauter Ruſſen and Ruffin- 
nen, nämlich drei Mannsperfonen und zwei 
Srauenzimmern, wovon die Altefle 14 Jahr 
alt war, abfingen zu laſſen, und ihr Spiel 
gefiel fo fehr, daß am Schluß deffelben die 


Kaiſerin nebft dem ganzen Hofe und dem ges . 
ſtuͤrztvollen Parterre ihnen durch Haͤndeklat— 


fhen ihr Wohlgefallen bezeigtent. 


We 


! 
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Eine ruffifche Schaubüßne” entficher. | 


1756. erlangte Sumarofof feinen laug 
‚ erfirebten Zweck, daß die Kaiferin eine or= 
deutlich eingerichtete ruſſiſche Schaubühne ftif- 
fete, wobei fie ihm die Führung derfelden 
nebft dem Unterrihte der Schaufpieler- über— 
trug, und hiefür ein Jahrgehalt von 1000 
Rubeln zuffand. Zur Befoldung von 6 Schau: 
fpielern und 3 Schaufpielerinen beftimmte fie 
jadrlih 5000 Rubel, außer welden fie ih— 
nen das Einfommen, welches man von den 
Vorſtellungen erhob, die fie ihnen feit 1757. 
auf der Hoffihaubühne alle Donnerftage für 
Geld zu thun erlaubte-, sufließen ließ, da 
fie allen zu Aufführung ihrer Stüde gehöri- 
gen Aufwand übernahın , und obfhon Su— 
marokof 1761. feine bei dieſer Schaubuͤhne 
habende Stelle niederlegte, that doch dieſe 
Veraͤnderung weder ihm noch der ruſſiſchen 
Hofſchauſpielergeſellſchaft den mindeften Scha— 
den, indem ihm die Kaiſerin bei ſeiner Ver⸗ 
abſchiedung ſein Jahrgehalt auf 2000 Rubel 
erhoͤhte, und die Erhaltung der Hofſchau⸗ 
ſpielergeſellſchaft dem Oberhofmarſchall über 
gab. Hingegen konnte ſich die ruſſiſche Schau 
bühne, welde 1759. zu Moskau errichtef 
ward, an diefem Orte nicht länger als 2 
Fahre behaupten ‚und eben fo fehlug die Aug: 
rechnung fehl, welche der Staliduer Gipvan: 
—— | m 
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nt Rocatelli Hatte, der’ 1756. mit einen zahle 


„reichen Geſellſchaft vortrefflicher. Burlesfope- 
riſten und der beſten Taͤnzer und Taͤnzerinnen 


in der Abſicht nach Petersburg kam, durch 


ſeine Opera Buffa und ſchoͤne Ballete ein 
großes Gluͤck zu machen. | 


Fortfesung der Tanz - und Tonkunſt unter die: 
fer Kaiferin. | j 


Demfelben —— die Kaiſerin die alte 
Hofſchaubuͤhne am Garten des Sommerpal⸗ 
laſtes ein, und reichte ihm dafür, daß er für 


den Hof woͤchentlich einmal ſpielte, und der⸗ 


ſelbe ſich auch bei allen andern Vorſtellungen, 
indem er woͤchentlich dreimal fuͤr baares Ein— 
laßgeld ſpielen durfte, die drei erſten Logen 
vorbehielt, im erſten Jahr 5000 Rubel. An 
andre Herrſchaften vermiethete er Logen fuͤr 
300 Rubel das Jahr, und fuͤr den Eintritt 
ins Parterre bezahlte jeder Zuſchauer 1 Ru— 
bel. Die erſten Aufführungen geſchahen gegen 
Ende des Jahres, und wurden fo häufig be— 
ſucht, daß fih das Schaufpielhaus immer 
gedrängt voll befand, und alle Kenner der 
Sanzkunft gaben den Balleten, die hier ge— 
‚tanzt wurden, das Lob, Daß man fie nirgends 
beſſer finde, und die, welche man bisher auf 
der ruflifhen Schaubuͤhne gefehen, und für 
fo vollfommen geachtet hatte, dag man nicht 
glaubte, dieſelben koͤnnten übertroffen wer: 

den 


— 
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den, biegegen ganz wegfielen. Allein als die— 
fer große Zulauf von Zuſchauern dem Unter: 
nehmer die Gedanken einflößte, daß, went 
er ein gleihes Schaufpiel zu Moskau errich- 
‚ten fönnte, weil diefe alte Hauptſtadt des 
ruffifchen Reiches mehr Menfchen als die neue 
in ſich faſſet, feine Einnahme hievon die hier« 
auf zu verwendenden nicht geringen Koſten 
* bei weitem überwiegen müffe: erfuhr er, al 
er mit Anfang des Jahres 1759. died Vor⸗ 
haben ausführte, daß er fi) in diefer Vers 
muthung fehr geirrt habe. Denn ſchon im 
Februar fahe er ſich genöthigt, nach Peters⸗ 
burg zu fchreiben, daß fi in Moskau fo wer 
nige Zuſchauer einftellten , daß es eitie offen 
bare Unmöglichkeit ſey, feinen zu Errichtung 
diefer moskauiſchen Schaubühne gemachten 
Aufwand von feinem hiefigen Einfommen be— 
zahlen zu koͤnnen, indem der zahlreiche mos⸗ 
Fanifche Adel vom Frühjahr bis in den fpd- 
ten Herbft fih auf feinen Landgütern auf: 
. balt, im Winter aber, wenn er-in der Stadt 
wohnet, der Kalte wegen in dem großen hoͤl⸗ 
zernen Stadtopernhanfe nicht aushalten fonts 
te. Zwar diente Locatellin diefe Vorſtellung 
dazu, daß man ihm verftaftete, für Geld zu 
. Moskau Masferaden zu halten, wobei erfih 
für den Eintritt 3 Rubel zahlen ließ. Aber 
diefe Erlaubnig mar fogar nicht im Stande, 
ih ſchadlos zu ‚halten, daß er im Frühling 
| mit 
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mit — Verluſte die Opera Buffa 


zu Moskau einſtellte. Doch blieben die mei—⸗ 


ſten Muſizi, die hiedurch von ihm verabſchie— 
det wurden, dort, und naͤhrten ſich reichlich 
mit Unterrichtgeben, indem der Kaſtrat Matte 
fredini ſelbſt ſagte, daß er ſich zu Moskau 
verſchiedene Jahr uͤber beſſer ohne Oper, als 
vorher vei der Oper befunden habe. Locatelli 
. mußte bei diefer unglücklichen moskauiſchen 
Unternehmung ſo viel zuſetzen, daß er außer 
Stand gerieth, den Leuten, die er zu Be— 
ſetzung feiner Opern und Ballete zu Peters⸗ 
burg brauchte, den mit ihnen getroffenen Ver: 
gleich zu halten. Dies verurfachte, daß einer 
nach dem andern Abfchied von ihm nahm, 
und. er endlich auch feine Schaubuͤhne zu Pe- 
tersburg aufgeben mußte. Die mehreften von 
Diefen Leuten verließen das Reich; aber To— 
lata trat bei der Faiferlihen Hoffhaubühne, 
welcher ruffifche Tänzer und Tänzerinnen fich 
durch den Unterricht, den ihnen der mwieneri> 
The Hofballetmeifter Helferding , der um diefe 
Zeit in ruffifchkaiferlichen Dienft trat, ertheile 
te , in Furzem fehr verbefferten,, andere hin= 
gegen in den Dienft des Großfürften. Diefer 
Herr, der, ob ihm gleich die Kaiferin 1749. 
am 19. November Gig im Senat nehmen 
laſſen, doch von allen Staatsgefchäften fo 
entfernt, daß er fih nicht einmal unterftehen 
durfte, ſich zu — als wenn er davon ei⸗ 
nige 
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nige Kennfniß erlangen wolle, gehalten ward, 
daß er nicht nur einen Unwillen ımter den 
Augen feiner Tante der Kaiferin zu leben, 
fondern auch eine Gleichgültigkeit gegen die 
ganze ruſſiſche Völferfchaft faßte, diefih mie 
Hortgang der Zeit in Verachtung und Haß 
verwandelte, das er fie nicht einmal wuͤrdig— 
te, ihre Landesfprache recht. zu erlernen , fahe 
nichts lieber, als daß er den Sommer über 
auf feinen Luſtſchloſſe Dranienbaum, frei 
von dem Zwang, den er fich bei Hofe anzu— 
thun fich genöthigt fahe, zubringen durfte, 
und dort die Kriegsüubungen , die er mit den 
Kriegsvölkern anftellte, die er aus feinem 
Erblande Holftein hatte kommen laffen, mit 
. den mufifalifchen Ergoͤtzlichkeiten abwechſeln 
konnte. Denn da er uͤberhaupt von einer ſehr 
heftigen Gemuͤthsart war: fo wurden diefe 
beiden Dinge Gegenftäude, die er "mit der 
größten Leidenſchaft trieb; und dag Lob, wel- 
des ihm wegen feines Violinfpieles feine ita- 
liänifche Lehrmeifter gaben, wie er in der 
That dies Inſtrument fehr fertig fpielte „aber 
nur Arien und laͤrmende Symphonien liebte, 
verurfahte, daß er alle mögliche gute Bioli- . 
nen, von denen er hoͤrte, auffaufte, ober 
gleih für mandes Std über 500 Rubel 
bezahlte, auch fowohl bei dem wöchentlichen 
Konzerte, daß er bei feinem Aufenthalte am 
Hofe hielt, als bei den Opern, Intermezzen 

und 
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und Balleten, die er in dem großen 1756. 
Durch den italiänifhen Baumeifter Rinaldi 
nah dem Mufter des berlinifchen erbauten 
Dpernhaufe zu Dranienbaum aufführen ließ, 
befländig von Anfang bis zu Ende die erfte 
Violin fpielte. | | Bin 


Eliſabeths Verdienſte um die Baukunſt. 


Auch die Baukunſt hatte an Eliſabeth eine. 
fehr große Gönnerin, und die Aufmunterung, 
welche fie hiezu ertheilte,, verfchönerte Peters= 
burg uud die Umliegenheit gar fehr, und 
weil fie einen Italiaͤner Raſtrelli zum Obere 
architeft ernannt hatte, wurde nicht blog bei 
den Gebäuden, die fie anlegen ließ, fondern 
auch faft bei allen übrigen der italiänifche Ge— 
ſchmack angebracht. Geld ſchonte ſie nie, wenn 
es auf Befriedigung einer Liebhaberei von ihr 
ankam, und zum jaͤhrlichen Aufwande ihres 
Hofſtaates reichte eine Million Rubel nicht 
zu, wie ſie dann einen bis zum Erſtaunen 
ſtarken und koſtbaren Kleidervorrath ſich an— 
ſchaffte, und kein Feſt oder Gallatag ohne 
Standeserhoͤhungen und reiche Beſchenkun⸗ 
gen verfließen ließ. Fr | 
Eliſabeths Sorgfalt, nusliche fowohl als ange: 
nehme Wiffenfchaften in mehr Aufnahme, 
zu bringen. Zu 
Doch that diefe ihre Neigung zur Pracht 
und zu Ergöglichfeiten der Sorgfalt auf er⸗ 
hebli⸗ 
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heblichere Dinge Feinen Eintrag , wiewohl des 

Erfolg mit ihren großen Bemühungen, nügs 
liche Küufte und Wiffenfihaften ihren Unter- 
thanen angenehm und beliebt zu machen , nicht 
übereinftimmte. Dentt viele VBornehme ließen 
deutlich merken, daß fieihre Thronbeſteigung 

fire den glüuͤcklichen Zeitpunkt anſaͤhen, der 
ſie von dem nach ihrer Denkungsart beſchwer⸗ 
lichen Joche, das ihnen Peter der große durch 
ſeine neue Einfuͤhrungen aufgebuͤrdet, be— 
freien würde. Zwar erklaͤrte fie ſich auf ders 
gleichen Aeußerungen, daß fie dies nie von 
ihr zu erwarten hätten, fondern nur erwor— 
bene Gefchiclichfeiten den Weg zu Bedie— 
nungen bahnen follten , und beftrebte ſich, die 
zu Erlangung folder Gefhidlichfeiten von 
ihren Reichsvorfahren geftifteten Gelegenhei- 
ten in gutem Ötande zu erhalten uud mit 
neuen zu vermehren. In dieſer Abficht er: 
theilte fie 1740. die feit einigen Jahren Ies 
dig geſtandene Stelle eines Präfidenten der 
petersburgifchen Akademie der Wiſſenſchaften 
ihrem Lieblinge, dem nahmaligen Hetmann, 
beftimmte ein anfehnliches Geld zu Tilgung 
der Schuldenlaft, die durch ſchlechte Verwal: 
tung der Einkünfte diefer Akademie fich zus 
ſammen gehäuft hatte, machte eine neue Ein- 
richtung, nach, welcher ſich die Lehrer, damit 
dieſe Akademie ihren Unterthanen nutzbarer 
werden moͤchte, da man auf derſelben bisher 
| ur viele 


viele vorzügliche Gegenſtaͤnde der Kenntniſſe 
zu @rlernen feine Gelegenheit antraf, zu vers 
halten hätten, und ertheilte derfelben eine 
Zulage von 533300 Rubeln, die zu Untere 
haltung der Kunfte und Vermehrung der Bie 
bliothef angewendet werden follten. Aber ob 
man glei den Unterricht unentgeltlich ertheils 
te; fo war doch oft die Zahl der Lehrer dars 
auf ftärfer, als die Zahl der Studenten, und 
„ dies nöthigte die Kaiſerin, verfchiedene junge 
Leute aus Moskau und andern Gegenden 
Eommten zu laffen, und ihnen, damit fie dies 
‚ fem Unterricht beimohnten , ein jährliches Ges 
halt zu reichen. Zu eben diefen Zweck ſtiftete 
fie 1755. am 4. Februar zu Moskau eine 
neue Univerfität, wie auch zwei Gymmaſia, 
eines für die adeliche und das andere für die 
bürgerliche Sugend, 1 758. zu Petersburg 
eine Akademie der Malerei, Bildhauerei und 
Baukunſt. 


Eliſabeths Verhalten gegen die bherrſchende Am 
ligion.. 


Zür die Religion bewies fie ſolche Erge— 
benheit, daß fie nicht nur alle Feier: und 
Faſttage nebft andern . Verordnungen ihrer 

Kirche genau beobachtete, fondern auch die 
Verehrung, melde fie_gegen Perfonen ihrer 
— Geiftlichfeit bezeigte, auf die, welche bei an— 
dern Religionsparteien gleiches Amt beflei- 

delen, 
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deten, erſtreckte. Daher vernahnt fie mit dem 
hoͤchſten Vergnügen aus den Berichten des 
Kollegii zu Fortpflanzung des Glaubens, dag 
in der erfien Hälfte'des Jahres 1748 inden 
Statthalterfharten von Kafan, Nifchneino: 
wogrod, Woronefh und. Drenburg 29597, 
in der legten Hälfte von 1749. 6682, und 
in der nächfifolgenden 3344 Mahometaner 
und Heiden ſich in den Schooß der griechi— 
fhen Kirche hatten aufnehmen laffen. Aus 
eben diefem Grundſatz begünftigte fie alle in 
ihrem Reiche befindliche chriftliche Religions— 
parteien, in ſofern dies der Landesreligion 
unnachtheilig war, und befahl 1743. amt 
16. Dezember auf die Befchwerde der Sy— 
node ‚ wie Arnds wahres Chriftenthum, 1735. 
zu Halle gedrudt, und nebft der Lehre vom 
Anfange des hriftlihen Lebens von einem 
ungenanuten -DBerfaffer und andern dort in 
ruffifcher Sprache aufgelegten geiftlihen Bir- 
ern in ihr Reich ſich eingefchlichen ‚hätten, 
daß alle diefe Bücher ausgeliefert, von num 
an feine dergleichen ruffifche Buͤcher aus frem— 
den Ländern eingeführt, die ruffifhen Mini- 
ſter befehligt, allen außerhalb Landes ſeynden 
ruffifchen Unterthbanen Anzudeuten, während 
ihrem dortigen Aufenthalt Feine Buͤcher des Ins 
haltes zu überfegen , und innerhalb des Reiches 
Feine theologifche — ans andern Sprachen 
von 
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von irgend einem ohne Einwilligung der Sys 
node ind Ruffifche uͤberſeht werden follten. 


Eliſabeths verſchiedene Gnadenbezeigungen, die 
ihre Unterthanen von ihr erhalten. 


Am 7. Auguſt 1752. weihte fie mit grofe 
fem Gepränge den neuen ſteinernen Kanal 
zu Kronſtadt, das damals in der ganzen 
Welt einzige Werk von diefer Art, ein, wels 
ches vermittelft unfägliher Koften und Ars 
beiten der General Lubras, den man 1734. 
die Aufficht darüber gab, nad verſchiedenen 
Unterbrechungen zu ihrer und ſeiner Ehre 
vollendete. In eben dieſem Jahre genoß ſie 
nach ihren eigenen Worten die Freude, wahr 
zunehmen , daß ihr Reid in einen ſolchen 
Stand gekommen ſey: Daß es die beſten Zei⸗ 
ten, in denen es vorher geweſen ſeyn moͤge, 
bei weitem uͤbertreffe, indem ſowohl das Ein- 
kommen als die Volkszahl beinahe um ein 
Fuͤnftheil angewachfen. Diefes bewegte fie, 
allen Unterthanen, dievon 1724. bis 1747. 
refiirenden Kopffienerfhulden, die fi auf 
2,534800 Rubel beliefen, zu erlaſſen, auch 
alle für reſtirende Kopffteuerfehulden eingezos _ 
gene bewegliche und unbemwegliche Güter , die « 
noh an Niemand anders von der Kaiferiti 
vergeben und von der Konfiskazionskanzlei 
noch nicht verfauft worden feyn, den ehema— 
Yigen Eigenthuͤmern zurüdzugeben. Diefe 
Weltgeſch. 74. Band. PIE ) Gnaden⸗ 
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Gnadenbezeiguug wiederfuhr ihren Untertha- 
nen am 27. Dezember, an welchem Lage 
fie ihre Reife von Petersburg nah Moskau 
in dem 1748. da fie vom 18. ‚Dezember 
1748. bis zu eben diefem Tage des folgen: 
den Jahres zu Moskau Hof hielt, zu diefem 
Zweck verfertigten. Schlitten, von dem da: 
mals ganz Europa redete, antrat. Derfelbe 
fiellte ein kleines, in verfchiedene ſchoͤn aus— 
gezierte Zimmer abgetheilte$, Gebäude vor, 
worin 6 Perfonen mit aller Bequemlichkeit 
effen und fchlafen Fonuten, und ward von 
24 DVofipferden, gezogen, die den Weg zwi 
ſchen Petersburg und Moskau, obgleich die 
Kaiferin bisweilen ftille hielt, um in zu dies 
fer Abficht erbauten Fleinen Pallaͤſten fih zu 
erfrifhen, gemeiniglich innerhalb 72 Stun 
den thaten. Zu ihrer größern Ergoͤtzlichkeit 
befegte man den ganzen Weg im Schnee zu 
beiden Seiten mit jungen Tannenbäumen, 
wozu man, da jeder 20 Ellen vom ander 
abfiand, 12840 Bäume brauchte. Zu naͤcht⸗ 
liyer Erleuchtung diefer Fahrt aber dienten 
angezuͤndete große Holzhaufen, die man in 
gewiſſen Entfernungen von einander zufam- 

men getragen hatte. Bei ihrer nunmehrigen 
Ankunft in diefe alte Hauptſtadt empfand fie 

1753. eben die Betruͤbniß, die bei ihrem 
naͤchſtvorigen Herfommen bei ihr erregt wur⸗ 

de. Denn nun hatten drei am 23. Mai, A 

| | am 


| 707 
| Per 6. Junius entſtandene Feuersbruͤnſte noch 
weit groͤßere Verwuͤſtung und Schaden darin 
angerichtet, als fie 1748. durch verſchiedene 
dergleichen Ungluͤcksfaͤlle erlitten hatte, in— 
dem diesmal ‚zwei Driftel diefer Stadt ein- 
geäfchert wurden, und faft Feine anfehnliche 
Zamilie im ganzen Reiche ohne Verluſt dabei 
"blieb , wie. den der einzige Admiral Fürft 
Salizin über 150,000 Rubel einbüßte. Da’ 
nun diefer Vorfall die Einwohner in die Noth- 

mwendigfeit verfegte, dahin zu trachten, aufs 
gefhmwindefte wieder unter Dach zu fommen: 
ſahen fie fih gezwungen, ihre eingeäfcherte 
Wohnungen nur fchleht, und von Holz wie: 
der herzuſtellen, uud daher konnte die große - 
Menge Menfchen, welche theils die Kaiferin 
mit fih brachte, theils ihr biefiger Aufent— 
halt nah Moskau zog, und man uͤber 80000 _ 
Thägte, nur fehr unbequem Unterfommen 

finden; und dies nebft der Kälte und der 
Subtilitaͤt der Luft zug Krankheiten nach ſich, 
von denen faft alle mit ihr gefommene Per— 
ſonen, auch fie felbft, der Großfürft und die 
Großfürfiin angegriffen wurden, und welche 
eine große Anzahl Menfchen ind Grab leg- 
ten: Gegen Ende des Jahrs erlebte fie hier 

ein neues Mißvergnügen, indem am ı2. 
November ihr erſt fürzlich von Holzwerk aufe 
geführter Wallaft mit vielen Sachen von ho— 
hem Werthe im Rauch aufgieng, wovon ſie 
992 gegen 
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gegen den hollaͤndiſchen und den ſaͤchſiſchen 
‚Gefandten folgende Worte führte: „Schon 
wieder ein verdrießliher Zufall, meine Her⸗ 
ven! Ich werde mich zufrieden geben, wenn 
ich nur allein darunter leiden fol, und Gott. 
der armen Einwohner diefer Stadt, die ſchon 
fo großen Verluſt gehabt, verfchonen will.” 
Diefer Pallaft ward zwar unter Aufficht des 
geheimen Raths Fürfien Trubezkoi und des 
jetzigen großen Günftlings Peter Iwanowitſch 
Schuwalow, (ald. welchen fie 1746. nebft 
feinem Bruder Alerius in den Grafenſtand 
erhob, verfchiedentlih mit anfehnlichen Ges 
fihenfen begabte, und 17351. zum Öeneral 
en Chef erflärte,) vom 23. November bis 
zum 26. Dezember und folglich innerhalb 32 
Zagen in wohnbaren Stand hergeftelle. Allein 
am 1. Februar 1754. lief Dies neue Gebäude 
Gefahr, durch den Brand ,. der den fleinernen 
weitläuftigenPallaft Le Fort, der von diefem bee 
ruhmten Manre. feinen Namen führte, und 
Kaifer Petern II., der auch darin fein Leben 
befchloß, zur Wohnung gedient hatte, und 
das anfehnlichfie Gebäude in der ganzen Stadt 
war, bis auf die aͤußerſten Mauern verzehrte, 
ergriffen zu werden; und ſowohl waͤhrend 
dieſes Brandes als am 5. Februar und in 
‘ der Nacht gegen den 24. März brachen an 
andern Orten der Stadt dergleichen aus. 
Da man nun aus der Häufigkeit der Feuers⸗ 
| brünfte, 
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Brünfte , und zwar um deſto mehr, weil 
man bei denen, die ſich vor der jetzigen Here 
Funft der Kaiferin zutrugen, verfihiedene über 
der Befchäftigung , verbrennlide Materien 


auszuftreuen und anzuzunden, ertappte, die . 


die Augfage thaten, daß fie dies in der. Ab» 
fiht unternahmen, um Öelegenheit zum Rau⸗ 
ben und Pluͤndern ſich zu verfchaffen , muth- 
mafjete., daß fie von boshaften Mordbren- 
nern. herrührten , und- urtheilte, daß die 
Haupturſache, die fie zu Unternehmung der⸗ 


gleichen Verbrechens flärkte, darin liege , daß. 


fie verfichert waren, daß es nie mit Zodeg- 
firafe belegt werden wuͤrde, that die ganze 
Synode der Kaiferin die Vorſtellung, das 


Befte der Religion und des Staates und die 


Erhaltung der Öffentlichen Ruhe erforderten, 
daß fie ihr Geluͤbde, Feinen einzigen Miffe- 
thäter am Leben zu firafen, aufbebe, und 
‚der Strenge der Gefege völligen Lauf laſſe. 
Aber ob wohl ſouſt das Wort der Geiftlichen 
bei ihr überaus viel galt, und unter den Per- 
fonen, die diefe Vorftelung bei ihr anbrad: 
sen , ſich verfihiedene befanden, denen fie 
fonftfederzeit ihre Gefuche zu bewilligen pfleg« 
fe: verharrte fie doch in diefem Stüde un⸗ 


beweglich bei ihrem Gelübde. Eben fo wenig: 


gelaug ed den Gegnern des Grafen Peter 
Schuwalows durch die Befchuldigungen, daß 
er dem Reiche manche beſchwerliche Ausgaben 

verurſache; 
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verurſache, und fogar bei den guten Anftals 
ten, welche die Kaiferin auf feinen Rath ver- 
füge und durch feine Haͤnde gehen laffe, eis 
‚ gennügig verfahre, einige-Berminderung des 
Zutrauens feiner Monardin auf ihn: zu be 
wirken. Denn .auf feinen Rath empfiengen 
fäntlihe Einwohner der Staaten der Kaife: 
rin von derfelben die große Wohlthat , daß 
fie vermöge 'einer Ufafe vom 31. Dezember 
1753. allen’ inländifhen Bol abſchaffte; ob 
man fhon dafür forgte, daß hierumter das 
Keichgeinfommen nicht leiden follte, indem 
die. Anlegung neuer Grenzzolle auf der pol 
niſchen und türfifchen Grenze und die Erhoͤ— 
hung desjenigen , den man bisher in den 
Grenzorten und Häfen entrichtefe, den Ab 
gang wieder erfegte. Hierüber ftattete erſt 
der Senat durch den Mund des Großfanj- 
lers als des älteften 'Senators im Namen 
des Senats und ſaͤmtlicher Reichsuntertha— 
tten eine Dankſagung an. die Kaiſerin ad, 
welche ſolche in. den Ausdruͤcken 'beantworte: 
te: es würde ihr jederzeit zu befonderer Frei: 
de und Vergnügen gereichen,, den Nuten ih: 
rer Unterthanen befördern zu koͤnnen, wenn 
folches auch mis ihrem eigenen Schaden ges 
fchehen follte: Am 3. Februar verrichtete der 
DOberpräfident der Magiftrate zu Moskau Se⸗ 
nowjew, als Wortführer der ganzen ruffie 
Then Kaufmannfihaft , ein Gleiches , welder 
| | | Wr Stand 
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Staud auch der Kaiſerin durch eine Vereh⸗ 
rung eines Diamants von 56 Karat, den 
man 53000 Rabel ſchaͤtzte, auf einem gol- 
denen Zeller, 10000 Dufaten auf 3 filber- 
nen Schüffeln und 50000 Rubeln, dem 
Großfürften und der Großfürffin durch 30000 
Kubel und dem Grafen Schuwalow durch 
ein Geſchenk von 20000 halb an Gold und 
halb au Edelſteinen hiefuͤr ſeine Erfenntlich- 
keit bezeigte. Seine Monarchin aber ertheilte 
demſelben durch die ganz außerordentliche 
Prachtanſtalten bei der Beerdigung ſeines eilf- 
jährigen jüngern Sohnes Andreas, durch feine 
Ernennung zum Oberfihofmeifter beim Groß- 
fürften, durch 60000 Rubel zu Beftreitung 
der zum Anbau der ihm gefchenften Kupfer 
and Eifenminen zu Blagadatfch in Giberien 
und durch Ausfertigung einer Schrift zu fei- 
ner Rechtfertigung wider die Vorwürfe, die 
man ihm machte, nee Merkmale von der 
Fortdauer ihrer Gewogenheit für ih. Bald 
hernach verurfachte ihr die Schwangerfchaft 
der Großfurftiin deſto größere Freude, je 
mehr fie beim bisherigen Ausbleiben einiger 
Leibesfrüchte derfelben beforgt gewefen war, 
daß ihre Hoffnung ‚ Erben ihres Throns 
durch diefelbe zu überfommen, unerfuͤllt blei⸗ 
ben möchte. Diefer Vorfall bewegte fie, ihre 
Kücreife nach Petersburg ,, die fie nach ihrer 
Gewohnheit im Winter vorzunehmen ents 

ſchloſſen 
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fchloffen war, zu beſchleunigen, und in den 
letzten Tagen des Mais dahin aufzubrechen. 
Dieſe Reiſe gefiel ihr ſo wohl, daß ſie die 
Entſchließung faßte, ſolche künftig allemal 
in dieſer Jahreszeit zu thun. Allein ſeit die— 
ſer Zeit hat ſie Moskau nicht wieder geſehen. 


Geburt des Großfuͤrſten Paul Petrowitſch. 


Am 1. Oktober erfolgte zu Petersburg die 
Entbindung der Großfuͤrſtin mit einem Prin—⸗ 
zen, der am 3. Dftober bei feiner Taufe, 
wo die Kaiferin fir ihre eigene Perfon und 
zugleih im Namen des römifchen Kaifers 
und der Kaiferin Königin Pathin war, den 
Kamen Paul Petromwitfh empfieng. An eben 
demfelben Tage fpeifete die Kaiferin mit dem 
Großfürften und allen Perſonen beiderlei Ge: 
ſchlechts von den zwo erften Klaffen der Rang» 
- ordnung , befchenfte jeden der Eltern des nens 
geboraen Großfürften mit 100,000 Rubel, 
und die Mutter überdies mit einem. prächtis 
gen Halsſchmuck und Ohrgehängen von Bril- 
lanten, und ließ allen Soldaten von den 
- Garden’ jedem zwei, allen Uibrigen aber, fo 


— wie auch den Matroſen, jedem einen Rubel 


austheilen. Hierauf folgten die Luftbarkeiten, 
welche fie vom 20. bis 29. bei Hofe über 
diefe Geburt anfiellte, und nach Befchluf 
derfelben bezeigten verfchiedene ruſſiſche Her: 
ven Durch Anrichtung oͤffentlicher und ſehr 
| prächtiger 
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J pruͤchtiger Feſtins und Maskeraden die Groͤſ⸗ 


fe. ihres Vergnuͤgens über eine für alle ruſſt⸗ 


ſche Untertbanen ſo hoͤchſtwichtige Begeben- 
heit. Aber alle uͤbertraf hiebei der oft erwaͤhnte 


Graf Schuwalow, als welcher nicht nur zwei⸗ 
mal dergleichen anſtellete, und das erſtemal 
die ſeinen Vorgaͤngern nicht wiederfahrene 


Ehre, daß die Kaiſerin nebſt dem Großfür- 


ften fich mit einfanden, genoß, das andere 
aber eine ungleich größere Zahl Masken als 
irgend einer bei fi) gehabt , nämlich faſt auf 


1000, bei fih aufnahm, fordern auch ‘bei 


dem erften Feftin alle, die dabei einige Dien- 


‚fie thaten, ob ihrer ſchon mehr als 500 ma- 


ren, befhenfte, unter alle petersburgiſche Ar⸗ 
menhaͤuſer, oͤffentliche Gefaͤngniſſe und uͤbri— 
ge zu Petersburg befindliche Arreflanten eine 
anfehniche Summe austheilte, und jedem 
Gemeinen von.den zu Petersburg ſeynden 
Garde = Feld - und Befagungsregimentern und 
Matrofen, zuſammen über 30000, wie auch je- 
dem Gemeinen von der unter feinem Befehl in 

Liefland,. Efthlaud, Kurland und Smolengfo 
fiehendenAbtheilung der ruffifchenKriegsmacht, 
die auf 70000 Köpfe ausmachten, zwei Glaͤſer 


- Brandwein auf feine Rehnpng veiipen ließ. 


Ein Vertrag mit der. Pforte. 

In, eben diefem Jahre legte die Kaiferin, 
Die swifchen ihr und der Pforte wegen der 
Ausſchweifungen der ERROR beider au .4 

2 


we 
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te, welche auf den Örenzen wohnen, und von 
‘ feinem beffern Ermwerbmittel wiffen ‚wollen, 
ald daß fie fih mit Gewalt der Güter ihrer 
Nachbaren bemächtigen, nämlich der faporo- 
gifhen Kofafen auf ruffifcher und der Ta— 
tarn auf fürkifcher Seite entftandene Jrrungen 
vermittelft eines auf der Grenze am Dnieper zu 
Kamenoi am 3. Auguft zwifchen den beiderfeiti= 
gen Abgeordneten, die ruffifcher Seite theils 
der Vizegouverneur von Kiew theils der Het⸗ 
mann, tuͤrkiſcher Seite hingegen der Khan von 
der Krimm hiezu ernannten, errichteten Ver- 
gleichs dergeſtalt bei, daß aller zwifchen den bei- 
derfeitigen Untertbanen vorgegangener Strei- 
tigfeiten und dieferwegen an beiden Höfen er- 
hobener Klagen nicht weiter gedacht, ins fünf: 

tige aber zu Vorbeugung aller fernerer derglei- 
chen Unordnungen von beiden Theilen auf der 
Grenze beftändig Wache gehalten, und von 
den Befehlshabern diefer Wache allen, die von 
einer Grenze aufdie andere kaͤmen, ein Paß ge: 
geben, und ein Jeder, den man ohne folchen 
Daß anfreffe, angehalten und der Grenzwache 
feines Herrn zur gebührenden-Beftrafung über- 
geben werden follte. Auch erwies die Pforte 
dem ruffifchen Hofe Die Gefälligfeit,, daß fie zu 
Auslieferung aller in den Grenzplägen befindli⸗ 
cher ruffifcher Unterthanen, die ohne Erlaub: 
niß ihrer Regierung ſich bieher ——— Be⸗ 
fehl ertheilte. 

Nenſer⸗ 
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Reuſervien entſteht. | 

Hingegen hatte ſich allınalig die Zahl der 
ins ruffifche Gebiet gegangenen Servier derges 
fialt vermehret, daß fie 1755. einen bisher un⸗ 


bewohuten Landesſtrich, der num den Namen 


Neuſervien erhielt, anbauten, und in demfel- 
ben drei. erhebliche. Derter , Eliſabethsburg, 
Mirgorod und Zibulem anlegen. 


Der ruffifhe und der preußiſche Miniſter ver- 

laſſen die beiderſeitigen Höfe. | 
Allein der Verdacht, den Elifaberh ſchon 
Yängft hegte, daß der König von Preußen mit 
Lauter folhen Anſchlaͤgen umgehe, welcher Aus» 
führung ihrem Reiche zum hoͤchſten Schaden 
gereihen müßte, und daß fie folglich nachdruͤck⸗ 
liche Maßregeln, ihn hieran zu verhindern, zu 
ergreifen habe, ward von Zeit zu Zeit durch 
mancherlei Umſtaͤnde und durch die unabläfli- 

gen Bemühungen welche Beſtuchef nebfi dem 
faͤchſiſchen Hofe anwedeten, die Kaiferin in dier 
fen Gedanfen zu beſtaͤrken, nicht blos unter— 
haften, fondern auch vergrößert. Schon feit 
1750. ward vor feinem diefer Höfe an den au⸗ 
dern ein Miniſter geſchickt, da die damals fo- 
wohl an einem als dem andern verweilenden 
ohne Abfchied folchen verlaffen hatten Vorher 
hotte bereits die Kaiferin fich über das Berfah- 
ren des preußifchen Hofes beleidigt gefunden, 
| 2 dog 
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daß derfelbe nicht nur rihr Beschren, — ehe⸗ 
mals aus Rußland in den preußiſchen Kriegs⸗ 
dieuſt geſchickten großen Leuten, wenn dieſel— 
ben, um nach ihrem Vaterland surhelsufehren, F 
ihren Abſchied forderten, ſolchen zu gewaͤhren, 
unter Anfuͤhrung der Urſache, daß kein Kartel 
zwiſchen beiden Hoͤfen vorhanden ſey, verwei— 
gert, ſondern auch, als die Kaiſerin einen Frei— 
herrn von Stackelberg, der im preußiſchen 
Dienſt als Hauptmann ſtand, als ein Lieflaͤn— 
der aber ein geborner ruſſiſcher Unterthan war, 
wie man in Liefland entdeckte, daß er dort ei⸗ 
nen Werber abgebe und Leute verleite, wel— 
ches nach den ruſſiſchen Geſetzen unter Todeg- 
ſtrafe verboten war, feftfegen ließ , zween lief- 
Iändifche Edelleute, die, als man ihnen den 
nad Ablauf der Zeit, auf welde fie ſich zum 
preußiſchen Dienft verpflichtet gehabt; geſuch⸗ 
ten Abſchied nicht ertheilte, ohne denſelben 
weggehen wollten, als Gefangene nach Span⸗ 
dau bringen laſſen, und als die Kaiſerin ſich 
bei ihm um ihre Befreiung verwendete, derſel⸗ 
ben zur Antwort ertheilt hatte, daß ſolche von 
Stackelbergs Erledigung abhange. Hierauf er⸗ 
. folgte, daß der berliniſche Hof dem ruſſiſchen 
Minifter Herrn von Groß die Erlaubniß, den 
Befehl durch welchen feine Monarchin alle in 
ausländifchen Dienften befindliche ruſſiſche Un 
terthanen zurücberufte, in der brelinifcheit 
Zeitung befannt zu machen, verfagte, und als 
| | ninn 
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uun der euffifihe Minifter- einige in preußis 
ſchen Dienft als Offizier ſtehende ruffifche Un- 
terthbanen von dieſem Befehl feiner Kaiferin 
| ſchriftlich benachrichtigte, ihn hierüber zur Rede 
fiellte , und in Namen des Königs ihm un— 
terfagte , mehr dergleichen Benachrichtigune 
gen zugeben, aud nad) der Zeit an ihn ver- 
fhiedene Fragen in der Abſicht thun ließ, 
um zu erfahren, ob er nad) dem ihr ergatte. 
genen Föniglihen Verbote mehr dergleichen 
Briefe gefchrieben hatte. Endlich Fam es fo 
- weit, daß, ald Groß mit dem englifchen und dem 
wienerifhen Minifter Abrede genommen, eine 
Reife nach Potsdam und Sangfonci zu 
zu Befchaunng der Sehenswitrdigfeiten diefer - 
Derter zu thun, der preuffifche Minifter Graf 
von Podemwils ihm durch ein Billet diefe Reife 
widerrieth , und anzeigte, daß feine Gegenwart 
an diefen beiden Orten nicht anders als unatt= 
genehm feyn koͤnnte, und ald man zu Char⸗ 
lottenburg ein großes Feftin anftellte ‚er der 
einzige fremde Minifter war , den man nicht da= 
zu einladete : er felbft au feinen Hof ſchrieb, 
feine Wohnung werde ſeit einigen Monaten 
gleihfam eingefchloffen gehalten , und Fein 
. preuffifher Unterthban oder Offizier dürfe eis 
nen Befuch bei ihm ablegen, weil er Gefahr 
laufe, biefür auf 4 Monat nah Spandau 
gefhidt zu werden, auch ſogar weder der 
franzoͤſiſche noch ſpaniſche Sende wagten, 
u, 
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zu ihm zu Fommen, aus Beforgniß, bei Ho— 
fe eine üble Mine zu befommen, und der 
römifchfaiferliche und der englifche Gefandte 
die einzigen wären, die fih, dies zu thun, 
unferftänden. Auf folhe Berichte empfieng 
Groß Befehl, ohne Abfıhied zn nehmen , vom 
berlinifchen Hof wegzugehen; und als dies 
gefhehen war, zeigte folches der König von 
Dreußen allen auswärtigen Miniftern mit 
den Beifügen an, daß, da ihm die Urfachen 
einer fo Defchaffenen. Abreife gänzlich unbe- 
kaunt wären, 23 fen dann, Daß der ruffifihe 
Hof mit ihm brechen wolle , fein Anfehen 
nicht zulaffe , feinen- Minifter von Wahren- 
dorf zu Petersburg zu laffen, und er alſo 
denfelben den Befehl zugefendet babe, uns 
verzüglich von dort abzureifen, doch mit dem 
Unterfchiede, daß er vorläufig den Grafen 
von Beftuchef die Urfachen feiner Abreiſe er⸗ 
öffnete. Wahrendorf befolgte diefen Befehl 
feines Königs vermitselft eines unter dem 13. 
Dezember N. 8. an Beftuchef gefchriebenen 
Briefe, worin er demfelben anzeigte, daß 
die Art, auf welche der Herr von Groß. den 
Hof feines Königs verlaffen habe , deufelben 
zu glauben veranlaßt habe, daß fein ferne 
ver Aufenthalt dem ruſſiſchem Hofe nicht an- 
genehm ſeyn dürfte, und dieſerwegen feitt 
König ihm anbefohlen habe, fih auf eben 
dieſe Weife von bier wegzubegeben, und er 
| | | alſo 
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a den > Rinzle ER ihm unverzüglich 
die nöthigen Paͤſſe zu verfchaffen. Auf diefen 
Brief ertheilte ihm Beſtuchef am 4ten A. K. 
zur Autwort: er erfehe aus diefem Briefe, 
wie derfelbe von feinem Hofe den Befehl er= 
halten , fich von dem biefigen aus der Urfa- 
che nach Berlin zu verfügen, weil feine Kai- 
ferin ihrem Minifler, den preußifchen Hof zu 
verlaffen,, befohlen habe. Die: Urfachen , wel: 
che feine Kaiferin unumgänglich zu diefer Ab= 
rufung bewogen , befänden fich in der hiebei 
angeſchloſſenen Note, die er hiemit demſel— 
ben zu weiterer Informazion feines Hofes 
zuftelle. Als der ruſſiſche Hofrath Simolin 
dieſen Brief des Großkanzlers nebſt der in— 
-fiegenden Note (die folgendes enthielt: un— 
geachtet der unabläffigen Bemühungen der. 
Kaiferin, mit: ihren Bundsgenoſſen in Friede 
und Freundfchaft zu leben, und der befon- 
dern Aufinerffamfeit, die fie allezeit für den 
preußifchen Hof gehabt, hätte man feit einer 
gewiffen Zeit ihrem Minifter dort mit fo vie- 
ler Beradtung als Sleichgültigkeit angefehen ; 
und uachden hierauf verfhiedene Dinge , über 
welche die Kaiferin fich zu beſchweren Recht 
zu haben glaubte, erzählt worden, 309 man 
die Folgerung, es ſcheine aus allen Diefen 
Zhatfachen , daß der preußifche Hof Feine Luft 
habe, die zwifchen beiden Höfen fo geraume 
Zeit beftandene: Freundſchaft weiter fortzuſe⸗ 

tzen, 


or 


- 
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sen, und dies Habe hie Kaiferin bewogen, - 


ihrem Minifter zu befehlen, ohne Abſchied 
vom berlinifhen Hofe zu gehen, um deffen 
Perſon und Charakter nicht neuen Inkonve⸗ 
nienzien bloszuftellen) dem preußifhen Mis 
nifter einhäudigte: erklärte fich derfelbe , nach» 


- dem er die Note durchgelefen: wie er in ders 


felben dergleichen Ausdruͤcke antreffe, daß er 


diefelbe nicht an feinen Hof gelangen laffen. 


fönne, ohne ſich Verantwortung zuzuziehen, 
uud alfo Simolin folche zurücknehmen moͤch⸗ 
te. Als er aber dies von Simolin feineswer 
ges erhalten fonnte, ob er fchon weiter au⸗ 
führte, daß, da fein Minifterium bereits ges 
endigt fey , er um fo mehr behindert werde, 
diefe Schrift anzunehmen, und wofern Gi: 
molin diefelbe hier zurückließe, er nicht den min⸗ 
deften Gebrauch davon madhen würde: fens 
dete er ſolche nebfi einem am 31. Jaͤner 
1751: von Königsberg an Befluchefen ges 
ftellten Brief zuruͤck, welcher nach einer in 
der franzöfifchen Amfterdamer Zeitung ein- 
geruͤckten Abfchrift in folgenden Ausdruden 
abgefaßt gemwefen ſeyn fol: Er fehe fi zu 
Zuruͤckſendung diefer Nöte unumgänglich ger 
muüuſſigt, weil er von feinem Könige darüber 
- einen ernfilihen Verweis empfangen habe, 
daß er eine fo unziemliche Schrift angenom⸗ 
men und an deflen Hof geſendet habe, da 


er dies um fo weniger thun ſollen, weil die 
| Verrich⸗ 
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Verrichtungen ſeines Miniſterii mit dem Au— 
genblicke, als er den Befehl am ruſſiſchen 
Hof zu verlaſſen, erhalten, gänzlich auf— 
gehört hätten. Da er ſonſt überzeugt ſey, 
dag die ruſſiſche Kaiſerin nach ihrer Denfungs- 
art und dem jederzeit gegen feinen König bes 

zeigten freumdfchaftlichen Gefinnungen Feinen 
Theil au einem in folchen Ausdruͤcken, die 
unter freundfchaftlichen und verbundenen Hoͤ⸗ 
fen nicht gewöhnlich find , abgefaßten Aufſa— 
Be habe , ſondern derfelbe vielmehr die Ars 
beit und das Werk übelgefinnter Leute ſey, 
die nichts anders fuchen, als beide Höfe, 
derer wahrer Vortheil darin beftchet , mif 
einander in gutem Vernehmen zu leben, in 
Verwirrung zu ſetzen: habe er fih nicht ent— 
brechen fönuen ‚ dem Großfanzler i in Unterthä= 
nigfeit zu bedeuten , Finftig in dergleichen 
Schriften ſich ſolcher Ausdruͤcke zu enthalten, 
welche der gefrönten Häuptern ſchuldigen Ach— 
tung nicht gemäß find , und noch weniger mit 
der genauen Verbindung übereinfommen , 
worin ſich fein König zu deffen Vergnügen 
mit der ruffifchen Kaiferin befinde, und 
auf feiner Seite in der. feften Uiberzeugung, 
daß diefe große Prinzeffin die vom Großfanz- 
ler genommene Demarde, wenn fie hievon 
getraͤulich unterrichtet ware, nicht gebilligef 
haben wuͤrde, jederzeit forgfältig bewahren 
werde. Der Großfanzler aber weigerte fi), 
Meltgefch.74. Band. © 33 dieſen 
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dieſen Brief von dem petersburgiſchen Poſt⸗ 


direktor Aſch, der ihm denſelben auf Verlan⸗ 
gen des preußiſchen Poſtmeiſters zu Memel 
Kourad uͤberbrachte, anzunehmen, und trug 
demfelben auf, folden an erwähnten preußi- 
fen Poftmeifter mit dent Vermelden zurüd- 
zufenden: da der Legazionsrath Wahrendorf 
bereit8 die Grenzen des ruffifhen Kaifer- 


thums verlaffen, und hiemit fein Minifterium 


geendigt habe, Fönne derfelbe von Seiten de 
ruffifchen Hofesnicht weiter wie ein Minifter 
betrachtet werden , mithin “finde auch fein 
Briefwechfel mit demfelben mehr Statt, und 
bei diefer Bewandtniß der Umftande er ſich 
außer Stand, defien Schreiben entgegen’ zu 
nehmen , und Fünne um fo weniger fich mit 
demfelben in einen Schriftwechfel einlaffen, 
weil der ihm von feiner Kaiferin anvertrau- 
te Poſten nicht erlauben wolle, aunmehr mit 
demſelben einen ungewöhnlichen Briefwech— 
fel zu unterhalten. Zu Petersburg hielt man 
fih durch die in der Amfterdamer Zeitung 
befannt gemachte Abfchrift dieſes von Wah— 
rendorf an Beſtuchef geftellten Briefes fo bes 
leidigt ;, daß man in der dortigen Hofzeitung 
meldete: es fey keinesweges glaublich „ dag 
der vom Großfanzler zurücgegebene Brief 
fo gelautet habe. Denn man dürfe diefe 
Schrift nur ein wenig mit Bedacht durchges 
hen, fo werde man fie für eine ie 
um 
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und ein Werk ibelgefinnter Leute erfennen, 
welche die Mißhelligkeit zwiſchen beiden Hoͤ— 
fen zu vermehren trachteten. Sey es wohl 
möglich zu glauben, daß der König von Preufs 
fen Wahrendorfen aufgetragen habe, einen 
fo grumdlofen und mit:fo vielen Schmaͤhwor— 
ten angefüllten Brief zu fchreiben ? Diefem 
. Könige ſey die weife Regierung der Kaiferin 
allzuwohl befaunt, als daß derfelbe hätte den— 
fen Föunen, daß diefe große Prinzeſſin nichts 
von dem gewußt habe, was doch in ihrer 
Gegenwart und auf ihren ausdrudliche Be⸗ 
fehl mit der Wahrendorfen und zu gleicher 
Zeit.allen an ihrem Hofe befindlichen Minis 
fern mitgetheilten Schrift vorgefallen,, dent 
durch eine folde Befhuldigung würde man 
der hohen Einfiht der Kaiferin zu nahe tret— 
ten, und den ſchuldigen Reſpekt für ihre ger 
beiligte Perſon aus den Augen fegen. Es fey 
auch der Wahrheit nicht ahnlich , Daß .Ddiefer 
König feinem. Legazionsrath befohlen haben 
ſollte, die. vornehmften Minifter einer reſpek⸗ 
tablen Macht zu bedeuten, fich zu enthalten, 
u. f. w. da Dderfelbe vollfommen wohl ver- 
fiehe,, daß er dergleichen Redensarten nirgends 
als gegen feine eigene Unterthanen gebrau— 
chen koͤnne, und daß fie in dem Kal, wo— 
von bier die Rede ift, gar nicht ſtatt finden. 
Wie follte ein’ Herr, welcher bezeige , daß. er 
nit der Kaiferin in gutem Vernehmen zu 

3352 fiehen 
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ſtehen Willens fey, nicht urtheilen koͤnnen, 
das dergleichen mit derjenigen Hochachtung, 
die man .gefrönten Haͤuptern fhuldig ift,- 
Feinesweges übereinfiimmende Befhuldigun: 
gen und nnanfiändige Ausdrücke nothwendig 
von diefem Zweck entfernten , und vielmehr 
dienten, die Bande derFreundſchaft zu brechen, 
als ſie noch genauer zu verknuͤpfen? Wiberdies 
ſey es gar nicht wahrſcheinlich, daß Wahrens 
dorf ſich in ſeinem Briefe habe ſo offenbar wie: 
derſprechen wollen, daß er darin vorgrgeben 
haͤtte, ſein Miniſterium habe den Augenblick 
aufgehoͤrt, als er von ſeinem Koͤnige den Befehl 
erhalten, hieſigen Hof zu verlaſſen, und doch 
hernach ſeine Miniſterialverrichtungen bis nach 
ſeiner Ankunft in Koͤnigsberg, als von welchem 
Orte der Brief geſchrieben ſeyn ſolle, Habe fort: 
ſetzen wollen. Dieſe Betrachtungen insgeſamt 
ſchienen zu beweiſen, daß oberwaͤhnter Brief 
ein erdichteter Aufſatz ſey, woran der Koͤnig 
von Preußen keinen Theil habe, und welchen 
derſelbe gewiß nie billigen werde, und man 
werde um deſto ſtaͤrker in dieſer Meinung 
beſtaͤtigt, wenn man erwaͤge, was von dem—⸗ 
felben in der Utrechter Zeitung gemeldet wer- 
de, nämlich dag Wahrendorf diefen Brief in 
feinem eigenen Namen gefihrieben habe, Dent 
man laffe die ganze unparteiifhe Welt ur⸗ 
theilen, ob es zu begreifen-fey, daß eine ſo 
geringe Privatperfon , die Verwegenheit ſo 
er * | weit 
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weit zu freiben und vs die geheiligte Per⸗ 
ſon der Kaiſerin zu Mina it ſich erkuͤhuen 
duͤrfte. 

Eliſabeth macht ſtatke Anſtalien zum Angriffe 
der preußiſchen Laͤnder. 

1755. machte Eliſabeth ſchon die ſtaͤrkſten 
Vorbereitungen, um, wenn ſich eine guͤnſtige 
Gelegenheit zeige, eine Krieg wider den Koͤ-⸗ 
nig von Preußen zu unternehmen und. mit guter 
Hoffnung zu fiihren. In Diefer Abficht vergröfe 
ferte fie diedahl ihrer gegenwaͤrtig auf den Bei⸗ 
nen habenden Kriegsmacht, die ſiein vier große 
Heere abtheilte, wovon ſie das erſte oder die 
Diviſion von Moskau unter des Generals 
Buturlin, dag andere oder die Diviſion von 
Petersburg unter ded Grafen Alerins Schu: 
walow, die dritte unter des Grafen Peter 
Schuwaldw (dem fie auch das Amt über- 
trug, da feit ihrem Regierungsantritte auf 
Inftändigkeit des alten Feldmarfhalls Dol— 
gorufi und anderer den alten Einrichtungen 
ergebeiter ruffifcher Generale vieles von den 
unter ihren legten Reichsvorfahren bei den 
Waffenübungen und andern zum Kriegsme- 
fen gehörigen Anftalten gemachten neuen Eine 
richtungen wieder abgefchafft war, und man 
nach Einführung diefer Veränderungen be— 
merfte, daB diefelben eine Berfchlimmerung 
des Zuftandes des ruffifhen Kriegsfiaates als 
eine nothweudige Folge bewirkften , ihre ſaͤmt— 


liche 


liche ariegevblker auf eine — Art 
zu den Kriegsuͤbungen abzurichten, wobei 
das zu ſeiner Diviſton gehoͤrige petersburgiſche 
Infanterieregiment zum Muſter genommen 
ward, ) und die vierte Diviſion oder die 
von der Wfraine unter des Grafen Soltikow 
* Befehl gab. Ferner legte fie in Liefland und 
Kurlaud Magazine für 100000 Mann an, 
nnd befiimmte zu derfelben Anfhaffung 2 1% 
Millionen Rubel, aber zum jährlichen Un- 
terhalt der mehreren Koften, welche die neue 
Einrichtungen bei dem Kriegsſtaate ſowohl 
zu Lande ald zu Waſſer erforderten ı 1% 
Millionen Rubel. Zugleih aber gieng ihre 
Abfiht dahin, nah Möglichkeit zur verbin- 
dern, daß der König von Preußen merke, 
daß ſie dieſe außerordentliche Kriegsruͤſtun— 
gen wider ihn mache, weil er ſonſt, ehe ſie 
mit denſelben fertig ſey, ihr zuvorkommen, 
und entweder fie ſelbſt, oder, wie es wahr— 


ſcheinlicher war, einen ihrer Bundesgenoffen, 


ald Defterreichh oder Sachſen, mit Krieg 
überziehen. möchte. Alfo bediente fie fich dar 
bei des VBorwandes , fie fehe ſich hiezu ges 
nöthigt, um die durch dag am 30. Septem⸗ 
ber mit dem Könige von England gefhlof 
fene Buͤndniß übernommenen Verpflichtuns 
gen erfüllen zu-Fönnen. Denn. da derfelbe 
nicht anders vermuthen konnte, als daß der 
König vou — den Krieg, den er als 
Koͤnig 


j 9727 
König vor England über den Umfang und 
‚die Grenzen ihrer beiderfeitigen Befigungen in 
Nordamerifa mit ihn führte, auf fein Kurfürs 
ftenthum Hannover ausdehnen, und daffelbe 
angreifen werde, weil er wohl wußte , daß 
Seite ſey, vermittelft welcher Benutzung er 
diefes zugleich die ſchwaͤchſte und zaͤrteſte 
fih über den König von England folde Bors 
theile verfchaffen koͤnne, die allen denen, die 
ihm die Uiberlegenheit feiner Seemadht und 
‚ andere Vorzüge , die-er in Führung eines 
Krieges wieder Frankreich genieße, erwer⸗ 
beit möchte, das Gleichgewicht hielten; auch 
es überdies nicht anders fchien, ald wenn 
' der König von Preußen, ald ein Bundesges 
noffe von Franfreih , und der. auch felbit 
wegen mancherlei Urfachen mit dem Könige 
von England in Mißvernehmen lebte, hier- 
in mit Sranfreih gemeinfame Sache, oder 
'wenigftens die Hilfe , die fonft Defterreich 
dem, Könige von England zur Beſchuͤtzung 
feines Kurfürftenthums leiſten würde, durch 
Kriegsdrohungen oder wirklichen Angriff der 
Öfterreichifhen Staaten ruͤckgaͤngig machen 
würde: fo erneuerte und erweiterte derfelbe am 
erwähnten: 30. September zu Petersburg feis 
nen mit der Kaiferinam 11. Dezember 1744. 
geſchloſſenen Vertrag. Denn nun verpflichtete _ 
ih die Kaiferin die 4 Jahre lang ‚melde, 
—— Buͤndniß von EN der Gee 
nehmi⸗ 
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nehmigungen, die innerhalb 2 Motaten ere 
- folgen follten, dauern würde, am den lit: 
thauifhen Grenzen in Liefland 40000 Fuß: 
knechte und 15000 Xeiter , ingleihen 40 
bis 50 Galeeren zu halten, welche Kriegs— 
völfer und Galeeren, fobald der König von 
England , deffen Eurfürftliche. Staaten oder 
auch feine Bundesgenoſſen angefallen mwür- 
den , unverzüglich in den Dienft des Königs 
von England freten follten , welcher ſich hie— 
für zu Erlegung eines jährlihen Hilfsgel- 
des von 500,000 Pfund Sterling an die 
Kaiferin anheiſchig machte, das von der Zeit 
an, fobald diefe Kriegsvoͤlker über die Grens 
zen von Liefland ruͤcken würden , gerechnet 
werden follte, Durch zween geheime Artifel 
ward hinzugefuͤgt, dag der König von Eugs 
land, fo lange diefe Kriegsvölfer innerhalb 
den ruffifhen Grenzen blieben, für diefelbe 
jährlih 100,000 Pfund Sterling zu zahlen 
verfprah , und beide Höfe im Fall eines 
Kriegs einander ‚auf alle Weife beiftehen und 
unterflügen wollten , um einander einen vors 
theilhaften Frieden zu verfchaffen. Der Kö: 
nig von Preußen urteilte, daß, falls eine 
To zahlreihe ruſſiſche Macht, als Eliſabeth 
auf Erfordern des Koͤnigs von England. dent: 
felben vermoͤge diefes Buͤndniſſes zuzuſchi⸗ 
cken ſich verpflichtete, nach Deutſchland faͤ⸗ 
me, die Kaiſerinkoͤnigin ſich derſelben zu ei- 
N De 2 nem 
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nem Aufalle wider ſein Schleſien bedienen 
‚möchte, und hegte von der damaligen Staats— 


- verwaltung von Franfreid , die ganz von 


der Pompadour und dem Abbe Bernis ab— 
hieng, eine fo ſchlechte Meinung, daß er ih⸗ 
nen weder Willen noch Kräfte, ihm in einer 
folhen Gefahr nachdruͤcklich zu helfen, zu= 
traute. Diefes: bewegte denſelben, daß er 
am 16. Zäner 1765. mit dem Könige von 
- Englagd einen Vertheidigungsvertrag traf, 
Durch Melchen unter andern Bedingungen fie 
fich gegen einander verbindlich machten , dag 
feiner das Gebiete des andern weder mittel- 
bar oder unmittelbar- angreifen, fondern imt 
Gegentheil jeder von feiner Seite alle feine 
- Macht anwenden follte , feine Bundesgenofe 
fen von allen Unternehmungen wider die 
Staaten beider fchließender Theile abzuhal- 
ten , mwofern aber wider alles Bermuthern 
und zu Störung des Ruheftandes in Deutſch⸗ 
land, deffen Handhabung fie zu Schließung 


dieſes Bündniffes bewogen habe, es fich ereig- 


nen möchte, daß vinige auswaͤrtige Mächte 
unter irgend einem Vorwande Kriegsoölfer 
nad Deutſchland ſchickten, fre beiderfeits ih⸗ 
ve Macht vereinigen und fih dem Ein = und 
Durchzuge gemeldeter fremden Kriegsvälfer 
widerfesen wollten. Der König von Preußen 
ſchloß dieſes Buͤndniß in Anmwefenheit eines 
anßerordentlichen Gefandten des franzoͤſiſchen 

Hofes 
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Hofes, ded Herzogd von Nivernois ‚yden 
derfelbe in der Abſicht an ihn ſchickte, nicht nur 
ihn in feinen mit Franfreih habenden Ver- 
bindungen zu erhalten, fondern auch ihn noch 
enger mit diefer Krone zur verfnüpfen. Da 
aber nun der franzöfifche Hof fahe, daß die: 
fer fein bisheriger Bundesgenofje mit feinem 
Feinde, dem Könige von England, folde 
Maßregeln genommen hatte, durch melde 
Frankreich verwehret werden follte ; zDdiefen 
feinen Segentheil auf folde Weiſe And ar 
dem einzigen: Orte anzitgreifen, wo Frank— 
reich von feinen Kriegsunternehmungen wi: 
der ihn gemünfchten Erfolg mit völliger Ge 
"wißheit erwarten Eonute : fo gab diefer Hof 
dem Anhalten des oͤſterrrichiſchen, die ſeit 
mehr als 200 Jahren zwifchen ihnen ge 
herrfchte Staatseiferfucht aufzuheben, Ge: 
hör, und unterzeichnete am ı. Mai mit deme 
felben einen Vertrag, durch welchen fie die 
aufrichtigfte Freundfchaft und das vollkom⸗ 
menſte Einverſtaͤndniß errichteten, und über: 
dies einander in allen Faͤllen, wo einer der 
ſchließenden Theile von irgend jemanden ans 
gegriffen werden möchte, blos den gegenmät- 
tigen Krieg zwifchen Frankreich und Eng: 
land wegen Amerifa ausgenommen, einatt- 
der mit 24000 Mann oder einer mit, Dies 
fer Zahl Kriegsmännfchaft gleichfommenden 
Geldhilfe Beiſtand zu leiften m. 
— ieſe 
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Diefe neue Freundfhaft zwifhen Frankreich 
und Defterreich gefiel dem ruflifhen Hofe 
indem folchergeftalt fein Vorhaben, ‘die erfie 
guͤnſtige Gelegenheit , die fih zu Schwas 
hung der ihm verdächtigen Macht des Ko 
nigs von Preußen, zeige, zu ergreifen, er— 
leichtert ward ; und da der König fi) bald 
hernach ſowohl des Kurfuͤrſtenthums Sach⸗ 
fen bemaͤchtigte, als auch wie ein Feind in 
Böhmen rüdte, und ſowohl der ſaͤchſiſche als 
wieneriſche Hof von der ruſſiſchen Kaiſerin 
begehrten, daß ſie ihnen, da ſie ſich jetzt in 
dem Fall befinden, daß ſie berechtigt ſeyn, 
die vertragsmaͤßige Hilfe zu fordern, dieſel⸗ 
be unverzüglich leiſten möchte : fo machte fie 
ſogleich Anſtalt zum Aufbruch ihrer-zu Dies 
ſem Zwecke in Liefland fiehenden Kriegöosls 
fer, zu welcher Auführung fie den kurz vor= 
‚ber zum Generalfeldmarſchall erhobenen groſ⸗ 
fen Freund ihres Großkanzlers, den Gra— 
fen Stephan Fedrowitſch Apraxin waͤhlte, 
gab dem am 11. Julius zum Generalfeld- 
zeugmeifter ernannten Grafen, Peter Schu— 
walow Befehl, ein anderes Heer von 30000 
Mann zufammen zu ziehen, welches nad) Er— 
forderniß der Umftände ſowohl zu Verſtaͤrkung 
des erften, als zu Bedeckung der weitläuftigen 
Grenzen ihres Reich gebraucht werden follte 
und erklärte bei Bekanntmachung des Auf; 
an deſet ——— f e werde re 

nicht 
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nicht eher zuruͤckberufen, bis ihre beide beleidig⸗ 
fe Bundesgenoffen eine hinlängliche Schadlog- 
haltung erhalten hätten. Alle. Freundfchaft, 
die fich der englifhe Hof in. Rußland erwor— 
ben hatte, vermochte nicht das mindeſte, wenn 
derſelbe nun fie zur Veränderung diefes Ent— 


ſchluſſes zu vermögen ſuchte, und tie. ihr 


deffen Gefandter, der Ritter Williams ,. im 
Kamen feines Königs die Uibernahme einer 
Friedensmittlung zwifhen der Kaiferinföni- 
gin und Sachfen einer und dem Könige von 
Preußen anderer Seits antrug, flug fie 
diefelbe unter andern in folgenden. Ausdruͤ— 
cken ab, eine folde Vermittlung würde ih— 
ren ernftlihen Entfchließungen und genome 
menen Maßregeln , ihren Bundesgenoffen mit 


aller ihrer Macht beizuftehen und dem bes 


drängten Kurfuͤrſtenthum Sachſen Gnugthu— 
ung zu ſverchaffen, als wobei fie feſt beharre, 
widerſprechen; und als derſelbe dennoch dies 
ſein Begehren wiederholte, ertheilte ſie ihm 


unter dem 23. November folgende ſchriftliche 


% 


Antwort: nachdem demfelben, da er vor 2 
Monaten den erften Borfchlag der Vermitt— 


lung der Kaiferin zwifchen dem mienerifchen 


und preußifchen Hof gethan, bereits geſagt 
worden, daß die Kaiferin von Seiten des 
Geſandten fih eines ſolchen Verfahrens Fei- 
ttesweges verfehen; fo werde derſelbe jetzt 
gar leicht — daß der lebhafte Eifer, 
womit 


* 
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womit er eben diefen Vorfchlag bei ihrem 
Minifteriv, wiederholet, die Kaiferin um fo 
viel mehr in Verwunderung babe fesen muͤſ— 
fen, da fie geglaubet, fir dasjenige, was 
bereits einmal in Auſehung ihres Entſchluſ— 
ſes erklärt worden, mit Recht mehr Achtung 
erwarten zu Fönnen. Die Kaiferin habe alſo 
-befohlen , ihm zu eröffnen: da die Abfichten 
derfelben, welche in. der erſten Antwort er- 
Hart worden, unveränderlich blieben, wuͤrde 
fie feinen fernern Borfchlägen einer Vermitt— 
Iung Gehör geben. Was die Drohungen bes 
treffe, welcher fih der Gefandte bedient habe, 
namlich daß der König von Preußen bald 
felbft die Kriegsvälfer der Kaiferin angreifen 
wilde, fo dienten folche zu weiter nichts ,ald 
die Vorfchläge des Gefandten zu ſchwaͤchen, 
die Kaiſerin, wenn ſolches moͤglich waͤre, in 
ihren Entſchluͤſſen noch mehr zu beſtaͤrken, 
dieſelbe vor aller Welt zu rechtfertigen, und 
dem Koͤnige von Preußen vor ihren Augen 
ſein Verfahren zu zeigen. Allein die vielen 
Freundſchaften, die ſich England durch ſeine 
viele Jahre beſtandene genaue Vereinigung 
mit dem ruſſiſchen Reiche am petersburgi— 
ſchen Hofe erworben hatte, nebſt den großen 
Geldfummen, die England zu Beförderung 
feiner Abfichfen verwenden Fonnte, und die 
dem englifchen Geldzuftande nicht gleichFfo m- 
mende Berröffung der Einfünfte des wiene⸗ 

ah 
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feste, feinen Bundesgenoffen, derer Kriegs- 
völfer er fich bedienen wollte, die hiezu er= 
forderlichen Koften in ſolchem Maße, uud zu 
fo.rechter Zeit zuliefern, wozu aud) vielleicht 
der Umſtand kam, daß, obſchon der Großfuͤrſt 
nicht wagen durfte, oͤffentlich Widerſetzlich— 
keit wider die von der Kaiſerin beliebten Ent— 
wuͤrfe zn zeigen, man doch, weiler aus ſei— 
nen Gefinnungen fein Geheimniß machte, gar 
wohl wußte, daß erfür den König von Preuſ⸗ 
fen die Höchfte Verehrung hegte, und es ihm 
fehr unlieb fey , daß die ruffifche Kriegsmacht 

wider diefen feinen Held angewendet wer— 
den follte, und die Kränflicheit der Kaiferin 
die Vermuthung erregte, daß der Großfürft. 
bald den ruffifchen Thron erben werde, wel- 
-de Betradhtungen nach. aler Wahrfcheinlich- 
Feit bei manchen, die an Ausführung der Frie- 
gerifhen Maßregeln wider den König von 
"Preußen Theil nehmen follten, fo viel ver- 
mochten, daß fie denfelben insgeheim Hin- 
derniffe in Weg legten , verurfachten, Daß der 
wirkliche Aufbruch der Ruffen wider die Preufz. 
fen nicht eher als im Mai 1757. etfolgte, ob 
{bon bereit8 am 11. Jannar das fo lang 
zwifhen dem ruffifhen und franzöfifhen Hof 
gemwefene fchlechte Vernehmen in der Abficht, 
das von beiden neitergriffene Staatsfpitem, 
der Kaiſerinkoͤnigin in ihrem Kriege wider 
Preußen 
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Vreußen befoͤrderlich zu ſeyn, mit dem voll: 
kommenſten Einverftändniffe werkftellig zu 
maden, durch eine zu Petersburg-gefchehene 
Unterzeichnung eines foͤrmlichen Beitrittes 
zu dem im vorigen Jahre am ı. Mai zwi- 
fhen Defterreih und Frankreich gefchloffenen 
Biundniffe, doch mit dem Vorbehalt, dag 
weder Rußland auf den Fall, daß Franf- 
reich etwas wider die deutfchen Erblande des 
Königs von England, noch Franfreich, wo— 
fern die Pforte etwas wider. Rußland un— 
ternehmen möchte, die fonft einander Eraft 
dieſes Vertrags ſchuldige Hilfe zu leiften , ge= 
halten feyn folle, in eine genaue Vereini— 
gung genannter beider Höfe verwandelt wor— 
den war. Doch traf auch num diefer Zug der 
ruſſiſchen Kriegsvoͤlker nad Preußen auf fei- 
nem Wege mancherlei Aufenthaltungen an, 
welche verurfachten, Daß der erfie Theil da— 
von nicht eher ald am 30. Junius vor der 
preußifhen Grenzfeſtung Memel erfchien. 


Anfang des Krieges, den Eliſabeth als eine 
Bundesgenoffin der Kaiferinfönigin wider 
den König von Preußen führte. 


Ob auch wohl die Stärke des preußifchen 
Heeres, das fih ihren Unternehmungen wis 
derfegen follte, der ihrigen gar nicht gleich 
Fam, und am 30. Auguft R. 8. bei Groß: 


zagersdorf hauptſaͤchlich durch die gute Be— 
dienung 
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dienung ihres Gefchiiges, (welcher Theil der 

Kriegsfunft zu der Zeit, da die andern un: 
ter diefer Regieruug in Verfall geriethen , weil 
die eingebornen Ruffen zu demſelben beſtäu— 
dig fowohl.-Neigung ald Geſchicklichkeit bes 
wieſen, wie dann der Generalfeldzeugmeifter 
Schuwalow Eurz zuvor eine neue Art Hau— 
bigen erfunden hatte, welcher zum Gewinn 
diefer Schlacht gethanene gute Wirkungen 
Aprarin feiner Monarchin antühmfe, in fo 
gutem Weſen blieb, daß die, ruffifhe Artil- 
lerie von Feiner irgend einer Macht übertrof— 
fen ward) einen Sieg über fie Davon trug: 
fo giengen die Ruffen doch zu eben der Zeit, 
da alle Welt glaubte, daß fie diefen Gieg 
benugen , andihren überwundenen Feind auf 
fuchen würden, unter dem Vorwande daß 
es ihnen au Lebensmitteln bier zu beſtehen 
- fehle, in der größten Geſchwindigkeit aus 
ganz Preußen, und behielten blos die einzis 
ge Zeftung Memel beſetzt. Man erkannte fü- 
gleih, dag Mangel an Lebensmitteln nur 
den Vorwand zu diefer Zuruͤckgehung herge— 
ben müffe, um die wahre Urſache derfelben 
nicht fagen zu duͤrfen. Gefegt, dies ruſſiſche 
Heer hätte wirklich einen fo großen Mangel 
am Unterhalte gehabt , wie Aprarin geglaubt: 
wiſſen wollte, da doch der im Dienfl des Koͤ⸗ 
nigs von Polen flehende General Sibilski, 
welcher diefen ruſſiſchen Feldzug als ein Frei— 
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williger mitthat, fowohl mimdlich gegen Apra⸗ 
rin, als hernach in einem fohriftlichen Ber 
richte an die Kaiferin das Gegentheil bezeige 
te; fo hätte dies Aprarinen wegen Verlafs 
ſung der bereits in Händen habenden Vor— 
theile irber feinen Feind nicht gerechtfertigt, 
. indem ihm die Sorgfalt oblag, und es ihm 

auch an Mitteln nicht fehlte, Maßregeln, daß 
fih ein folder Mangel nicht ereignete , zu neh— 
men, und die Vernachläffigung diefer Sorg⸗ 
falt ihm zu einem deſto unverzeihlicheren Vers 
brechen angerechnet werden mußte, weil er, ehe 
ihm ſeine Kaiſerin die Stelle eines Hauptes ei— 
nes Heeres, das einen im Kriegsweſen hoͤchſt 
erfahrnen Feind bekriegen ſollte, anvertraute, 
faſt zu ſonſt keinen zu dieſer Stelle gehoͤrigen 
Geſchaͤften, denn als Generalkriegskommiſſa— 
rius zur Anſchaffung des Unterhalts fuͤr die 
ruſſiſchen Kriegsvoͤlker, gebraucht worden war, 
und folglich in dieſem Theile ſeines Heer— 
fuͤhreramtes Feine Unfähigkeit vorzuſchuͤtzen 
vermochte, weswegen es auch an ihm noch 
unverantwortlicher war, als es au einem 
andern Haupte eines Heeres geweſen ſeyn 
würde, daß er, wie ihn Sibilski gegen ſeine 
Kaiſerin anklagte, nicht nur wider alles Kriegs: 
recht, ſondern auch zu unausbleiblichem grof: 
fen Schaden der ihm untergebenen Kriegs " 
völfer, feinen Kofafen zu Verübung aller 
Arten der unmenfhlichften Verheerungen und 
- MWeltgefch. 74. Band. Aaa Grauſam—⸗ 
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Sraifamfeiten im ganze preußiſhen — 
biete Freiheit gab. 


Fall des Großkanzlers Beſtuchef. 


Allein es dauerte nur wenige Tage, fh 
meldete man aus Wien eine ganz verfchies 
dene Urfache feines Zuruͤckgehens, nämlich 
daß die Kaiferin, da fie fich krank befunden, 
durch ihre järtlihe Liebe gegen ihre Unters 
thanen angetrieben worden fey, um allem 
vorzubengen , was etwa die Ruhe des Reichs 
in Anfehung der Fünftigen Thronfolge ſtoͤren 
möchte, ber diefe Angelegenheit einige neue 
Verfügungen zu treffen, und, da. bei fol 
ben Umſtaͤnden die Kriegsvoͤlker nothwen⸗ 
dig bei der Hand ſeya müßten, Befehl. et> 
theilt Habe, daß Aprarin mit einem Theil ihe 
res in Preußen ſeynden Heeres fih näher au 
Liefland ziehen, doch ein.anfehnliches Korps 
gegen Preußen und Polen, das fogleich wies 
der über den Memel gehen Fönnte, zuruͤck— 
laffen folle. Bald hernach erfuhr man, daß 
Apraxin wirklich den gemeldeten Befehl ſei— 
ner Monarchin und auch aus der erwähnten 
Ur ſache erhalten hatte; aber auch daß ſowohl 
dieſer Befehl, als die neuen Verfügungen, 
‚die bei diefer Krankheit Eliſabeths über ihre 
Zhronfolge getroffen wurden, kraft welder 
der Großfürft von derfelben ausgefchloffen, 
and diefelbe auf feinen Prinzen. Paul Petro- 

| witſch 
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witfh unter -Vormundfchaft feiner Mutter 


gebracht werden follte,, entweder von Beſtu⸗ 


chefen ohne vorherige Befragung der Kaiſe— 
rin ansgefertige worden ſeyn, oder wofern 


ſie gleich durch ihren Großkanzler entweder 
zu beiden oder wenigſtens zu der fuͤr den Groß⸗ 


fuͤrſten nachtheiligen Veraͤnderung in der 


Thronfolge bewogen ſeyn möchte, da der enge 


liſche Minifter und audere fir den Großfürs 
ſten Wohlgefinnte ihm entdeckten, daß Bee 
ſtuchef und deſſen Partei mit einem ihm fo 
fhadlihen Auflage umgiengen, und. ihn 
‚warnten, fih wohl vorzufehen, daß, da er 
häufig feinen Namen. unter undurchgeleſene 
Schriften unterzeichnete, nicht durch Setzung 
ſeines Namens unter eine von Befluchefen 
gemachte Begebungsurkunde feiner Ihronfol- 


ge ſich felbft folcher verluſtig erklaͤrte, ſon⸗ 


dern vielmehr darauf zu denken, wie er die 
durch die Vorbringungen ſeiner Gegner ſchon 
fehr gefchwächte Liebe feiner Anverwandtin 
der Kaiferin für ihn. wieder erwecken moͤch⸗ 
fe, als derfelbe fich nach dieſem ihm gege- 
benen Rathe gegen. fie über dies Vorhaben, 
. ihm die Krone zunehmen , beſchwerte, durch 
‚ Äbhre ihm ertheilte Erklärung , dag fie um al: 
les Dies nichts wife, vonihr aberfannt wa: 
ren. Alſo ertheilte fie Aprarinen Befehl , ats 
ter Auffiht eines Gardeoffisierd nach Veters= 
vn. in fommen, und als er auf. dieſein We⸗ 


— g€ 
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ge zu Narva ahlangte, word er auf, Dem 
dortigen Schloffe als ein Gefangener - be- 
halten, und ihm angekündigt, daß Kom— 
iffarien zur Unterfuchung feines Betragens 
ernannt werden follten. “Doch fo lang fein 
Freund und Gönner Beltuchef noch Einfluß 
auf das Gemüth der Kaiferin behielt, konn— 
te er gute Hoffnung haben ‚, daß fich das Un— 
. gemwitter, womit ihn diefe Ungnade feiner 
Monardin bedrohte, vertheilen würde. Als 
lein der großfürflihe Kammerherr Chriſtian 
Auguft von Brodsorf und andere, die den: 
felben bei der Kaiferin unterſtuͤtzten, brach⸗ 
ten es dahin, daß ſie, als er ſich am 25. 
Februar 1758. entſchuldigen ließ, daß er 
bei der damals von ihr angeſtellten außer— 
ordentlichen Rathsverfamlung nicht erſchei- 
nen koͤnne, ihm den Befehl zuſendete, ſich 
durchaus einzufinden, und wie er alsdann 
gehorſamen mußte, ihm die Gefangenſchaft 
nebſt Entſetzung aller feiner Würden und Ber 
dienungen anfündigen ließ. Man merkte zwar 
aus dem ganzen Betragen der Kaiferin bei 
dieſem Vorfalle, daß fie nicht freiwillig, fon: 
; dern aus Gefälligfeit für den: Großfürften 
nun Beftuchefen als einen Verbrecher behans 
delte, indem fie ihn nicht einmal auf die 
Feſtung bringen, fondern unter Wache in. 
feinem Haufe bleiben ließ. Aber dieſes half 
demfelden fehr wenig, und dem ungeachtet 
ertheile 
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ertheilte ſie am 28. Februar dem Feldmar⸗ 
ſchall Fuͤrſten Trubezkoi⸗ dem Feldmarſchall 
Grafen Buturlin, und dem Grafen Aleran- 
der Schumwalow den Auftrag, die Unterfue 
chung wider ihn und feine Mitfchuldige vor». 
zunehmen. Auf Apraxins Gemüthe aber that - 
die Zeitung, die er von dem Fall dieſes feis 
nes Beſchuͤtzers hörte, ſolche Wirkung, daß 
ihn der Schlag rührte, welches am 30. Alte 
guſt feinen Tod verurfachte. Die lange Vere 
zoͤgerung Eliſabeths in Faͤllung eines Urs 
theils über Beſtuchef gab einen neuen Be— 
weis davon her daß es deſſen Gegnern dufe 
ferft fhwer gefallen ſey, fie dahin zu bewe⸗ 
gen, und der ganze Juhalt eben dieſes Ur⸗ 
theils beſtaͤtigte, obgleich die Ausdruͤcke ſehr 
hart fuͤr Beſtuchefen lauteten, eben daſſelbe. 
Denn in demſelben meldete ſie unter dem 5. 
April 1759: ſie habe ſchon vor einiger Zeit 
bekannt gemacht, daß fie ihn um Feiner ge= 
ringern Urfache, als der beleidigen Majeſtaͤt, 
wegen aller ſeiner Aemter und Würden ent⸗ 


I ſetzt; und eine Kommiſſion zu unterſuchung ſei⸗ 


nes Betragens verordnet habe. Da die Haupt⸗ 
ſtücke ſeiner Verbrechen lange vorher bekannt 
und erwieſen geweſen, ehe fie zu dieſer ih— 
rer angebornen Großmuth und Neigung zur 
Gnade entgegengeſetzten Strenge geſchritten: 
habe ſie dieſe Unterſuchung nicht ſo ſehr in 
der Abſicht, ſeine gottloſe ng er 

ie 
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die ſich von ſelbſt an Tag gelegt hätfen, zu 
entdeden , fondern vielmehr win ihn zur Reue 
zu bringen, und durch fein anfrichtiges Ge⸗— 
ftändnig gleichſam ein Mittel zu erlangen, 
ohne der Gerechtigkeit zu nahe zu treten , ihm 
einige Gnade wiederfahren zu laffen, ange 
fiellet. Ihm felbft ſey dies nicht unbewußt ge: 
wefert, indem die fo fehr gemäßigte Schärfe 
feines Arrefis, feine Bewahrung in feinem 


eigenem Haufe ımd der erlaubte Genuß fei- 


ned ganzen Vermögens, ihn hievon zur Gnü: 
ge überzeugt hätten. Mit einem Worte, der 
Entzweck der Kommiffion fey mehr dahin ges 
gangen feine freimällige Ausfagen und Ge: 
ftandniffe anzuhören , ald durch die gewoͤhn— 
liche Strenge, die doch gar nicht gegen ihn 
gebraucht worden, folche zu erprefien. Gleich 
wie er. aber die ihm von ihr angedichenen 
Gnadenbezeigungen und Wohlthaten mit Un- 
dank und gänzlider Hintanfegung der faul: 
digen Treue und. Pflicht ermiedert: fo habe 


er auch während feines Arreſts die gegen ihn 


bezeigte Mäßigung mit einer unerhörten Wi 
derfpenftigfeit vergolten, und ‚feine Rettung 
von der gerechten Strafe nicht fo fehr vonder 
Großmuth der Kaiferin und feiner eignen 
"Rene, ald vielmehr von eben den fhändli- 
hen Handlungen und Intrigen, wodurch 
er ihren gereihten Zorn gereizet, erwarten 
wollen. Da er das erfiemal befrags, und ihm 
-- bei 


ö 
bei Todesfivafe verboten worden, wicht das 
geringfie davon an jemand, fo lange er les 
ben würde, zu entdecken, habe er zu folder 
Zeit Mittel gefunden, allen, von welpen er‘ 
vermuthet, daß fie befragt werden möchten, 
wicht allein folches fehriftlih zu offenbaren, 
ſondern auch zu wiederholtenmalen Unterricht 
zu geben, wie fie zu ‚antworten hätten. Al: 
les übrige habe er mit folder Härtnädigfeit 
zu verheelen geſucht, daß zu eben der Zeit, 
da er die ſchrecklichſten Eidſchwuͤre gethan 
and beim h. Saframent des Leibes und Blutes 
unfers Erlöfers betheuert, daß ernichts mehr 
wiffe, Briefe von feiner eigenen Haud ges 
finden worden , worin er andere-vermahnek, 
daß, wenn fie_gefragt würden, fie gleichfalls 
verſchweigen follten, daß er fie zu Werkzeu— 
gen inden Sachen gebrauchet, Die er auf ge« 
ſchehenes Befragen eißlich abgelaͤugnet. Dieſem 
ungeachtet haͤtten ſeine Handſchriften und ande⸗ 
re Zeugniſſe, wider welche er nichts weiter vor⸗ 
zubringen gewußt, als die Kaiſerin um Gnade 
anzuflehen, das erſetzet, was von ſeiner Hals⸗ 
ſtarrigkeit durch kein Zureden herauszubrin- 
gen geweſen. Er ſey alſo durch unwiderſprech⸗ 
liche Beweisthuͤmer uͤberführt worden, 1) daß 
er wider die Willensmeinung der Kaiſerin ſich 
vieler Sachen angemaßt, die ihm nicht gebuͤh⸗ 
ret, und durch allerlei uneriaubte Wege geſucht, 
ſeine Gewalt zu erweitern, und dies nicht aus 
| Ä Dienſtei⸗ 
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Dienſteifer, ſondern zu aͤußerſtein Nachtheil deb 
Dienſtes der Kaiſerin, und blos um aͤußerlich 
feine Ehrbegierde und Herrſchſucht zu vergnuͤ⸗ 
ger, gethan; 2) daß, wenn die von der Kai—⸗ 
ferin ihm ertheilten ausdrücklichen Befehle mit 
feinen paffionirten und herrſchſuͤchtigen Geſin⸗ 
nungen nicht übereingeftimmet , er fich die Bes 
folgung derfelben nicht gehörig angelegen feyn 
laſſen, fondern, im Gegentbeil, wenn folde 
con felbft in Erfüllung gegarigen , durch aller: 
bei heimliche Ränfe denfelben Hinderniffe in den 
Weg zulegen gefuchet; 3) daß er, wo er einen 
großen und wefentlihen Schaden fuͤr die Kaifes 
rin und dag ganze Reich bemerfet, folches nicht 
nur derfelden nicht vorgetragen , fondern fogar 
aus boshaften und heimlichen Abfichten vorfege 
lich vor ihr verborgen gehalten; 4) daß er zu 
aͤußerſter Beleidigimg der Majeftät ſich in Sinn 
kommen laffen, feine.eif®ne Befehle für wichti⸗ 
ger und wirffamer als die ihrigen ahzufehen, 
und da er felbige ohne ihr Vorwiſſen und oft 
wider ihren Willen ausgefertiget , ſich hiedurch 
gleichfant zum Mitregenten machen wollen; 5) 
daß er, welches fie nicht ohne innerlihe Em— 
pfindung berühren koͤnne, aus unbeſonnener 
und blinder Begierde , auch außer den Affaire 
für wichtig und überall nothwendig angefehet 
zu ſeyn, fid) nicht geſcheuet, ihren geliebteſten 
Neffen und Thronfolger den Großfuͤrſten, wie 
auch ihre geliebteſte, Nichte die Go 
Ä ä | — ur 
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durch allerlei boshafte Erdichtungen bei ihr zu 
verlaͤumden, zit gleicher Zeit aber durch die al« 
lerverhaßteften Infinuazionen bei denfelben die 
gegen die Kaiferin fchuldige Liebe und Ehrfurcht 
zu verringern, und ob. er zwar feine gottlofeAb- 
fichten nicht erreichet, dennoch von felbigen nicht 
abgeftanden,, bis endlich die Geduld der Kaifer - 
rin gänzlich erfchöpft worden. Uibrigens habe 
‚man unter feinen Schriften Entwürfe von ſei⸗ 
ner eigenen Hand gefunden, die fo weit ausſe— 
hende Abfichten und Einrichtungen zum Zweck 
gehabt, daß man daraus feine uͤble Geſinnun⸗ 
- ‚gen gegen die Perfon und Gefundheit der Kaife> 
‚rin mehr als zu deutlich abnehmen önnen. ES 
würde aber um fo mehr überflüffig feyn, alle ſei⸗ 
‚ne übrige ſchwere Verbrehen und entdeckte 
ſchaͤdliche Anſchlaͤge weitlaͤuftig anzufuͤhren, da 
die Kaiſerin ihre Ungnade und gerechte Ahn—⸗ 
dung nicht nach denſelben, ſondern nach ihrer 
Großmuth und Gelindigktit abmeſſe, indem 
ſie, ſtatt der verdienten und nach den Unterſu— 
chungsakten ihm zuerkaunten Todesftrafe, ihn 
nur auf feine Güter zu verweifen,, und daſelbſt 
bewachen zu laffen befohlen habe, damit ande- 
re für den Fallſtricken diefes in allerlei Raͤnken 
altgewordenen Bölewichts gefichert feyn moͤch⸗ 
ten, und ob fchon fein ganzes, ſowohl eigenes 
als aus ihrer Milde ihm zugefloffenes Vermoͤ— 
gen allerdings ihrem Fisfo beimfallen follte, 
nach geſchehener Eintreibung der an ihre Kaffe 
| werhafteten 2 
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perhafteten anfehnlihen Summe ihm fol: 
ches laffen wolle, gleishwie fie auch ſeiuer 
Frauen und feinem Sohne frei ftelle, ent— 
weder ihın zu folgen und bei ihm zu biei= 
ben, oder fih einen ander Dre zu ihrem 
Aufenthalt zu wählen. Nah dem Inn— 
halt dieſes Urtheils führte man am 16. 
April zur Rachtzeis ihm nebft feiner Gemah— 
lin, (einer gebornen Deutfchen und Luther 
ranerin, Namend Anna Katherina, Toch⸗ 
ter des ehemaligen ruſſiſchen Reſidenten im 
niederſaͤchſiſchen Kreiſe, Johann Friedrich 
von Bettiger, geweſenen Hofmeiſterin der 
Kaiſerin Eliſabeth, die mit ihm in einer 
hoͤchſtvergnuͤgten Ehe lebte, welches auf die 
Gewogenheit, die er den deutfchen Luthe— 
ranern in Rußland bewies, Einfluß hats 
te, und feinem Sohne von Petersburg: weg, 
„und nah dem ihm zugehörigen, 120 Wer: 
fie von Moskau Mgenden Flecken Goreto: 
wo, wo er fi anfangs mit ihnen im eis 
nen. Bauerhofe behelfen mußte, big er nad - 
vielen Schwierigkeiten die Erlaubniß er: 
hielt, fih eine bequemere Wohnung bauen 
zu Iaffen, die er das Haus der Trübſal 
nannte, die der in diefen feinen unglüds 
lichen Umftänden fih'am 15. Dezember er: 
eigende Tod feiner Gemahlin ihm nod 
fchwerer machte. 


Eliſabeth 
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Elifaberh laͤßt nach Beſetzung des Königreichs. 

Preußen ihre Kriegsvoͤller in die Mark 
Brandenburg ruͤcken. i 


Ob aber wohl der Großfürft mit Der 

Beihilfe, die ihn die am ruffifhen Hofe 
feynden englifhen, Minifter - und derfelben 
Freunde leiteten, fo viel über dag Gemüth 
Eliſabeths vermochten, daß fie von ihr ein 
folches Lirtheil über einen fo lang bei ihr 
im böchften Anfehen und Bertraien- geflan- 


‚denen Gtaat3bedienten, der ein Großes zu 


Unterhaltung ihrer feindlichen Gefinnung für 
den König von Preußen und eifrigen Be— 
ſtrebens, in deffen jegigem Kriege feinen 
Feinden nachdr uͤcklichen Beiftand zu leiſten, 
beitrug, auszumürfen vermochten: fo konn⸗ 
ten fie doch diefe Begebenheit nicht zur Vers 
Anderung der gegenmärtigen Geſinnungen 
Eliſabeths in Anfehung des Königs von 


Breußen benutzen. Zwar meldet Gadebufch, - 


fie babe 1757. dem kurſaͤchſiſchen Reſiden⸗ 


ten darüber, daß er in unbeſcheidenen Aus- 


druͤcken vom Koͤnige von Preußen dies und 
jenes zu verſtehen gegeben, zur Rede fer 
gen laſſen, Hingegen berichtet der Verfaſ— 
fer der ruſſiſchen Anekdoten, ihr Haß gegen 
den König von Preußen fey fo weit geganz 
gen, daß es faſt ein Verbrechen gewefen, 


nur defjen Namen auszufprechen, daß es un⸗ 


fer fchwerer Strafe verboten worden, ein 


Bildniß-. 


\ 


748 | 
Bilduiß "von ihm zu haben, daß die Kaifee 
rin ein von dem Grafen Tottleben, der 
ald Generalmajor unter ihrem Heeren im 
diefem prenßifchen Kriege diente, ihr zuge— 
fendetes Portrait deſſelben hinter ihr Bette 
verſtecket habe, ja daß die ganze ruffifche 
Voͤlkerſchaft, welche fir dieſe Kaiſerin die 
höchſte Verehrung und Liebe hegte, indem 
ſie aus Erkenntlichkeit für ihre.fanfte Regie=- 
rung ‚und da fie darin die hoͤchſte Gluͤck— 
feligeit ihres Kaiferftandes fegte, dag ihr 
derfelbe das. Vermögen ertheilte; ihre Nei- 
gung, Wohltateninit vollen Händen aus⸗ 
zuffreuen und hierüber Lobſpruͤche und Danf: 
fagungen einzuerndten, zu befriedigen , von 
ihrer Völferfhaft den Namen ihrer Mutter 
empfieng, von ihr diefen Haß gegen den Koͤ⸗ 
nig von Preußen angenommen habe. ©. 
viel iſt wenigſtens gewiß, daß fie 17 aß 
den größten Ernfi in Fuͤhrung dieſes Krie⸗ 
ges bewies, indem ſie durch den General 
Grafen Wilhelm von Fermer, dem fie nad 
Aprarind Abrufung die Anführung ihres hier 
zu beflimmten Heeres anvertraute, gleid 


uzu Anfang dieſes Jahres von dem von als 


len preußifi chenKriegsvoͤlkern entbloͤßten Preuſ⸗ 
fen Beſitz nahm, und hernach denſelben ge⸗ 
gen andere Erblande des Königs von Preuſ⸗ 
fen feindlich verfahren ließ, und denſelben 
hiedurch nöthigte, ſich mit den größten Theis 
a Ä Ä | le 
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fe der Staͤrke, die er zu Führung des Kries 
ges wider die Defterreicher gebrauchte, ges 
gen Ddiefe neue Feinde zu wenden. Gein 
Anzug bewegte Fermern, die feit dem 15. 
Auguſt unternommene Einſchließung und 
Bombardierung von Kuͤſtrin, die fo heftig 
war, daß fie noch Feine halbe Stunde ges 
währet hatte, ald die Stadt um 9. Uhr: 
Morgens ſchon an drei Orten in Brand ge: 
rieth, welcher wegen Enge des Raums und 
der Dicht. zufammen fiehenden Haͤuſer un- 
möglich gelöfht werden konnte, von Der 
Gluth des Feuers die Kanonen im Zeug: 

hauſe, als ſolches mit entfeglihen Kra— 
hen in die Luft flog, zerſchmolzen, ein ganz 
unbefchreibliher Schaden angerichtet ward, 
indem die ganze Umliegenheit ihre befte So- 
ben nebſt einem großen edreitevorrath 
in diefe Feftung gefluͤchtet, viele auch ſich 
ſelbſt hineinbegeben hatten, und dies Alles 
‚einen fo entfeplichen Anblick verurfachte, Daß 
‚eine prenßifche Nachricht meinet, daß außer 
‘der Berfiörung von Jeruſalem und Troja 
Fein ähnliches Beifpiel in der Gefehichte vor: 
handen ſey, aufzuheben, am fih dem zum 
Entſatze herauruͤckenden Könige entgegen 
ſtellen zu koͤnnen. | 


Schlacht bei Zorndorf. 


Derfelbe. sat mn am 23. bei ER 
Dorf 
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dorf den Angriff auf ihn, uud es kam zu 
einem überaus blutigen Gefechte, von wel⸗ 
Ichem beide Theile fi den Sieg zueignes 
ten. Nach aller Wahrfcheinlichkeit aber war 
der ftärffie Verluſt auf der ruffifhen Geis 
te, wiewohl derfelbe nicht ganz die Wir 
” fung der preußifchen weit überlegenen und 
nach der Angabe des ruffifhen General Pas 
nin unerhörten Artilleriefenerd und des Eins 
hauens des Generallientenant Geidlig mit 
der preußifchen. Reiterei ins ruſſiſche Fuß 
vol. war, fondern weil die Preußen den 
Vorteil des Windes. genoffer, und die 
Ruſſen weder den Feind noch ihre Ka— 
meraden als in der Nähe von 40. Schrit— 
ten fehen konnten, die andere Linie des ruf 
fifchen Heeres auf. die erſte feuerte, und hie— 
durch eine große Menge ihrer eignen Leute 
in die andere Wels ſchickte, und um 2 Uhr 
Nachmittags das ruffifhe Fußvolk, da es 
in folhe Verwirrung gerieth, daß nicht zwei 
Glieder in gehöriger Drdnung zufammen 
blieben, das eigene Gepäde ihres Heeres 
pluͤnderte, und fich in dem dort angetrof- 
fenen Brandwein dergeftalt befoff, daß, da 
ſich die Offiziers bemuͤhten, dieſer Aus— 
ſchweifung Einhalt zu thun, und die verlor 
ne Ordnung herzuftellen , die Leute fih nicht 
nur ungehorfam, fondern fogar feindlich ge⸗ 
gen fie bezeigten, und "auf Zrennde und 
a e Feinde 


Ze | Du 1:1 
Zeinde ohne Unterfihied ſchoſſen. Nach eis 
‚ner von den Preußen einem von einem, zu 
- Beobachtung der Verrichtungen diefes bun—⸗ 
desverwandten Heeres dabei feynden, ſchwe⸗ 
diſchen Dffizier an feinen General Hamil: 
- fon von diefer Schlacht gefchriebenen Brie— 
fe beigefügten Lifte betrug die Einbuße der 
- Ruffen an Todten und Gefangenen 9931, 
an Starfverwunderen LIE, und an Leichte 
permundeten 2370. von Unteroffiziers und 
Gemeinen, und der ganze Verluſt, indem 
‚von Generalen und Offiziers der Abgang . 
939 war, 21,529 Köpfe. Ihren eigenen 
hingegen gab die berlinifche Zeitung in ih— 
vem Berichte von diefem Treffen 563 Tode 
te, und 1082 Verwundete an, nachmals 
aber. lieferte man ihrer Seits ein anderes ' 
Verzeichniß, durch welches fie 3560 Todte 
6297 Verwundete und 1479 Dermißte 
einſtanden. An Menge der Giegeszeichen . 
:übertrafen fie die Ruffen gar fehr, indem fie 
ſchrieben, daß fie 103 Kanonen, 27 Fah— 
nen, an Öffangenen 5 Generale, 85 Of 
‚ filter und 2805. Gemeine nebft der ganzen 
Kriegskaſſe, in welcher fie 858000. Rubel 
angetroffen, von ihnen überfommen hätten, 
wobei fie, als die Ruffen diefem Allen wi⸗ 
derfprachen, fich darauf beruften, daß ein Iee | 
der fih zu Küftrin von der Wahrhaftigkeit 
dieſer ihrer Ausfagen Durch feine eigene, Aus 
» " gen 
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gen überzeugen inne“ Gefest num, die Rufe 
fen hätten, wie Zermer an feine Katferin 
beridtete , über "2000 Gefangene gemacht, 
und 26 Kanotien 'erbenter,da doch die Preuſ— 
fen dies für eine in die Augen leuchtende Gr- 
‚ dichtung erflärten , und dieſe ruſſiſche Ste: 
geszeihen auf ı ZN Kanonen/ Offi ters 
und hoͤchſtens 300 Genteine herabſetzten 
wuͤrde doch der Sieg, wenn man denſelben 
nach den beiderſeitigen Siegeszeicheit beur⸗ 
theilen foll, den Praußen zugeſt anden wer⸗ 
den mitten. Ray nach aller Wahrſcheintich⸗ 
keit wurden die Ruſſen gar Peine Siegeszei⸗ 
hen haben aufzeigen’ und nicht" das Min—⸗ 
defte zu Beſtaͤttigung ihres! nunmehrigen 
Vergebens, wod ibch ſie ſich den Sieg 
zueigneten, anführen koͤnnen/ ſondren ie 
mehr die vollige Flucht ergriffen Hg 
wofern nicht der König von Preu 
feiner ganz gewiſſen ———— 
er dieſen Feind bein’ erſten Angrif voͤllig 
uͤber den Haufen werfen w de), in HE 
ficht, demfelben alle Gelegenheit ſich durch 
die Flucht einer völfigen' Niederlage zuntiet: | 
ziehen, „den. Abend. vor der Sıla t Die im 
Ruͤcken des ruffifchen. ‚Heeres‘ fepnden Bruͤ⸗ 
den über die Dder abgebraunt hätte. Denn 
da ſolchergeſtalt den flüchtig gewordenen 
Ruſſen der Weg zur Entkommung abgeſchnit— 
ten war: mußten fie nothwendig ſtehen blei— 
en, 
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ben, und died gab gegen Anbruch des Abends 
dem General Demifow Gelegenheit, fie zu 
fanımeln, und durch einen Angriff gegen den 


rechten. Flügel des Königs ſowohl einige Vor⸗ 


theile zu erhalten, ald auch die Preußen von 
fernern Aufaͤllen abzuhalten. Da nım hier _ 
auf der Einbruch der Nacht den Ruſſen zu ſtat⸗ 
ten kam, und fie an Zahl noch die Preußen uͤber⸗ 
trafen, auch der König die Kriegsvälfer , wel⸗ 
che er bieher geführer, wegen der Umſtaͤnde in 
Sachſen und Schlefien ſchonen mußte; und fih 
gewiß verfichert hielt, nun mit einer fehr mit⸗ 
telmäßigen Macht dieſem ruffifhen Heere alle 
etwanige fernere Unternehmungen zu verweh⸗ 
ren, achtete er fo unnoͤthig als unrathſam, eis 
ne zweite Schlacht anzufangen. Ob aber 
gleich die Kaiſerin nach den ihr zugekomme⸗ 


nen Berichten glaubte, daß der Sieg auf ih- 


rer Seite gewefen: vergoß fie doch darüber 
Thraͤnen, daß derſelbe vermittelſt eines ſo 
großen Blutvergießens erkauft worden, und 
es koſtete Mühe, ehe man fie dahin über- 
‚redete, wegen deffelben das feierliche Te 
Deum anſtimmen zu laſſen. 


Des engliſchen Hofes vergebliche Bemuͤhungen, 
Eliſabethen zu Ergreifung der Parteilos 
figfeit zu vermögen. 


Dem an fie geſchickten neuen englifchen. 
Miniſter Keith ertheilte fie eine fehr gute Auf⸗ 
Meltgefch. 74: Band Bbb nahme 
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nahme, ob gleich ihrem Miniſter zu London | 
im Februar bekannt gemacht worden .war:, 
Großbritannien ſaͤhe gerne, daß das ſchon ſo 
lange Zeit zwiſchen demſelben und dem ruſſi⸗ 
ſchen Reiche gedauerte gute Vernehmen durch 
die ungluͤcklich ausgebrochenen Unruhen in 
Deutſchland nicht geſtoͤrt würde. Der ruſſi⸗ 
ſche Hof wuͤrde bei genauer Erwaͤgung der 
Umſtaͤnde ſelbſt finden, daß die feindfeligen 
Gedanken Fraukreichs gegen Großbritannien 
und des wieneriſchen Hofes gegen den Kö 
nig von Preußen Urſache an diefem "Kriege 
wären, und man nicht ergründen koͤnne, wo: 
durch. das ruffifche Reich gereizet worden, 
on demfelben Theil zu nehmen. Es würde 
zu Wiederherftellung des Friedens in Europa 
ein glücklicher Schritt ſeyn, wenn das ruffie 
ſche Heer Halte machte, und zugleich ein 
Mitiel zur Fortdauer der ungefidrten guten 
Eintracht beider Reiche. Man hoffte noch 
zur Zeit das Beſte, und vermuthete nicht, 
daß Großbritannien gezwungen ſeyn wuͤrde, 
dem Könige von Preußen ſolche Hilfe zu fer: 
den, die es vermöge der Verbindlichfeit mit 
diefem Monarchen nicht abfohlagen Fönne, 
amd am Ende in Anfehung der Werhfelde 
dürfniffe der Handlung beider Reiche nad 
theilig ſeyn möchte. Allein auf die Vorfel 
lungen, durch welche fie diefer Minifter da 
bin zu bewegen trachtete, daß fie menE 
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voͤlker aus den preußifchen Staaten herauss 
ziehen, und eine Parteilofigfeit ‘und das 


“ Gefchäfte einer Friedensmittlung erwählen. 


möchte ‚ erlangte er doch , ungeachtet er dies 
fen Vortrag theils durd das Verſprechen, 
dag Großbritannien anf den Fall der Anna ihe 
me ihr ein jährlihes Hilfgeld von 100,000 
Hund Sterling bezahlen wolle, theild dur 
die Drohung, daß diefe Krone auf den Fall 
des Abfihlages fich genöthigetfehe, zum Vor⸗ 
theil des Königs von Preußen-eine Flotte im 
die Oſtſee zu ſchicken, unterflügte, durch den 
nunmehrigen Großfanzler Grafen Michael 
von Woronzorg- folgenden Befcheid „_ daß die 
Berbindungen der Kaiferin dem zwifchen dere 
‚felben und dem Hofe zu London befiehenden 
Einverfiändniffe nicht zumider waren, aber 
dieſe mit den Höfen zu Wien, Verfailles. 


und Dresden errichtete Verbindungen ihr nicht 


verſtatteten, davor abzugeben , bevor der 
Endzweck der Allianz erfüllt worden ſey, wel⸗ 
eher darin befiände, daß ſowohl der. Kaifes 
rinfönigin ald$ dem Könige vor Polen eine 
fattfame Entfhädigung wegen des in ihre 
Staaten unternommenen Einfalls nebft der 
Wiedergabe von Sachſen und allem, was 
diefeim Lande abgenommen worden, wie auch 
die Wiedererftattung alles andern Nachtheils, 
fo beide Mächte ‘bei dem vom Könige von 
Preußen gegen fie angefangenen Kriege gelitten 
1 | Bbb2 hätten, 
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hätten, verjchafft werde. Damit aber erfor: 
derlichen Falls der Flotte welche England 
zu Preußens Vortheil in die Oſtſae zu ſchi⸗ 
cken drohte, die aber., ungeachtet manche 
Engländer: ihren Hof: wegen dieſer Richtſen⸗ 
dung ladelten /ausbliehyn die Spitze gehoten 
werden koͤnnte, umlerzeichnete ſie einen. am 
26. April zu Stockholm mit Schweden ge 
ſchloſſenen Vertrag, kraft welchem Rußland 
15Kriegsſchiffe und A Fregaten, Schwe⸗ 
den hingegen 1.0 Rriegsſchiffe nebſt 45: Fre 
gaten mit. einander nereinigen „ und: zwſchen 
“der Juſel Seelaud und. deu ſchwedifchen Kü- 
ſten Breizen laſſfen wollten, damit diefe_ ver: 
einigte Flotte auf die erſte Rachricht, daß 
eine xngliſche Flotke ſich dem Sund gaͤhere, 
dahin gehen „und im Nothfall; nach vorher⸗ 
gegangenen freundſchaftlichen Erinnerungen 
die Kaiferin. im Junius folgende "Erklärung 
heraus: Da ſie, um ihren Bundesgenofien 
beizuſtehen, anı.Diefem: Kriege Theil genom⸗ 
men habe;, liege ihr. derſelben Vortheil nicht 
weniger als ihr eigener am. Herzen. Sie des 
be daher nicht ohne Mißvergnuͤgen verneh— 
men koͤnnen, daß durch die am 11. April 
zu London zwiſchen dem Könige von Große 
britannien und. dem Könige von Preußen ge⸗ 
ſchloſſene Konvenzion nicht allein der große 
britanniſche Hof ans dem von dem letztgedach⸗ 
’ Bar FE fen, 


* 
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‚ven König angezündeten Krieg feine eigene 
GStreitigfeit zu machen vermeine, fondern mau 
auch allem Anfcheine nach den Heften Ent⸗ 
Thlußrgefaffer > den fo uünbillig angegriffenen 
und ſo ſchwer beleidigten Maͤchten nicht die 
geringſte Gnugthuung zu geben ſondern den 
Krieg?his aufs aͤußerſte ſortzuſetzen. Ang die⸗ 
ſem Grunde geſchehe es ohne Zweifel, daß 

man die Verheerungen, welche der Koͤnig 
von Preußenzn ſelbſt in verſchledenen neutra⸗ 
len Siaaten, ausuͤbe, mit dem Namen der 
Vertheidigung und Auftechthaltung der Frei⸗ 
heiten Des: deutſchen Reichs bemaͤntele, hin⸗ 
gegen den Widerſtand der’ Kaiſerinkoͤnigin 
gegen die‘ hzaͤnzliche Verheerung ihrer Erblan- 
de als ein cgefaͤhrliches Vorhaben gegen Die 
proteſtantiſche Religion⸗ und endlich den Bei- 
ſtand, welcher dieſer Fuͤrſtin won ihren Bun⸗ 
desgenoſſen geleiſtet werde;, "als" einen Angriff 
auf das Reich adeſchu wiſſen wolle. Es ſey 
freilich wäh, daß lin dieſer Konvenzion die 
ruſſiſche Kafertn‘ Richt namentlich "erwähnt 
werde. Allein da der Koͤnig von Preußen be- 
reits im vorigen Jahr bei Einruͤckung der 
ruſſiſchen Kriegsvölfer im Preußen eine De— 
klarazion wider die Kaiferin bekaunt gemacht 

habe, welches in Anſehung Frankreichs nicht 

geſchehen ſey, ob es gleich weltkuͤndig gewe⸗ 
ſen, daß die Einrückung der franzoͤſiſchen 
Kriegsvoͤlker in ſeine Staaten eine gleiche 
7 


— 
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Abſicht, namlich ihren ——— bei⸗ 
zuſtehen, gehabt: habe er hiedurch deut— 


lich zu verſtehen gegeben, daß er ſich bemuͤ⸗ | 


be, wo möglich ‚den in feinen deutfchen Staa: 
ten entfiandenen Krieg im Reiche allgemein 
zu maden, und, indem er fich gänzlich das 
von ausfihliege ‚ die neutralen Fürften zu über- 
reden, daß er lediglich zum Beften des Reichs 


‚handle , und nur aus diefer Abficht ihre Mit 


wirfung verlange. Was die Erhaltung von 
Preußen betreffe, halte er fih vielleicht allein 
für ſtark genug, fid derfelben zu verfichern, 
oder ſuche auch, wenn er diefelbe aufopfere, 
es zu veranflalten, daß man die Theilneh- 
mung der Kaiferin an diefem Kriege für eine 
Sache anſehen folle, die mit der allgemeinen 
im geringften Feine Verbindung noch Gemein: 
haft habe , damit die Verbundenen ſich das 


‚ bei-mweniger aufhalten , fondern feine Partei 


hingegen um defto ſtaͤrker ſcheiuen möge. Mein 
‚außer daß diefer Kunfigriff Riemanden babe 
hintergehen koͤnnen, hoffe die Kaiferin auch, 
daß ihre Kriegsvoͤlker unter göttlichen Bei⸗ 
fand aufs baldigfte in die Länder des Königs 
von Preußen einruden würden, welche einen 


Theil des deutfchen Reichs ausmachen. Und 


da man bei dieſer Gelegenheit alle die falfchen 
Beſchuldigungen, welche die Bundesgenoſſen 
der Kaiferin erdulden müffen, als ob das 


Reich überzogen, deſſen Freiheit vernichtet 


und 
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und die proteftantifche Religion bedroht wuͤr⸗ 
de , erwarten müffe; fo erflärte fie aufs feyer® 
lichſte: Sie habe an dem gegenwärtigen Krie- 
ge nicht anders, ald fraft ihrer vorhergegan— 
genen Verbindungen und nad) ihrer wiedere 
. holten Erklärungen , daß fie die ganze In— 
vaſton, welde von: Seiten des Königs von - 
Preußen in die Staaten ihrer Bundsgenoffen 
gefhehen dürfte, nicht: mit gleichgultigen Au— 
gen betrachten , fondern dem angegriffenen 
heile mit aller ihrer Macht beiftehen wide, 
md da Died keinesweges die gewuͤnſchte Wir⸗ 
kung hervorgebracht, Theil genommen, und 
da fie ſehe, daß von den Feinden ihrer Bun 
desgenoſſen die feſteſte Entſchließung gefaßt 
‚worden, einen ungerechten ‚Krieg fortſetzen 
zu wollen, beftärke fie fih gleichfalls je mehr 


amd mehr in ihrem. Vorhaben, fo wie aud 


in dein aufrichfigen Verlangett daB fie hege, 
mit ihren Bundsgenoſſen einmürhig zu vers‘ 
fahren, und denfelben Fraftigft und nachdruͤck⸗ 
lichſt beizuſtehen, um den beleidigten Iheilek- 
eine billige Genugthuung zu verſchaffen und 
den allgemeinen Frieden. vermittelſt ſolcher 
Bedingungen zu befeſtigen, von welchen man 
ſich eine dauerhafte und beſtaͤndige Ruhe ver⸗ 
ſprechen koͤnne. Um einen ſo heilſamen End— 
zweck zu erreichen, wuͤrden ihre Kriegsvoͤlker 
in die deutſchen Staaten des Koͤnigs von 
ala ſo weit ol⸗ nur moͤglich, einzudrin⸗ 
| ei) geit, 
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gen füchen. Ein jeder koͤnne zum Voraus 
verfihert ſeyn, a dieſer Gelegen⸗ 
heit nichts vornehinen ‚Werde, mag die Ges 
fege und Zreißeiten. Dentichlaubs., perlepen 
Tonne, reader, Daß pi nehr ſellſt die Ein- 
wohner ſeindlicher Baude,, ein jeder nad fe 
nem Zufiande und — die U | er⸗ 
lauben würden, die Wirkungen. ‚Site 
keit der Seiten une li ‚Tig; man 
ſolches bereit an der Erlaubni Ri 6, mels 
He fie zu einem freien Handel und Wandel 
fogar in den Gegenden, wohin ‚der Schau⸗ 
plag des Kriegs verſetzt werden duͤpften zuge 
ffanden habe. Wenn bei Gelegenheit der Be⸗ 
wegungen, welche die ruſſiſchen, Kriegsvoͤller 
zum Vortheil der Vundesgenoffen der Kur 
ferin zu machen im Begriff fepm. fie ſich un⸗ 
umgänglid genoͤthigt fehen ſollten „durch 
das Gebiet der Republick Polen zu zichen 
fo erneuere die Kaiferin,, ihre ‚bereits, Öfterd 
gegebene Berficherungen „daß; manyicht dar- 
an denken werde, nicht nurwährend;diden 
augenbliklihen Durchzuge, ſondern quch in 
keinem einzigen Umſtande die Gerechtſame 
und Freiheiten der Republik zu werlegen, 
welchet Ruhe der Kaiſerin allemal fehr theuer 
ſeyn werde. Endlich koͤnne fie, fo ungewiß 
ber Ausfchlag der Waffen auch immer feyı 
möge, zum Voraus verfichern ‚- daß ibte 
Standhaftigkeit keinesweges erfhüttert og 
! el, 
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den, und ſtatt daß ihrer aufrichtigen Verei⸗ 
nigung niit ihren "DSundesgenoffen einiger 

Abbruch zufopen Tolle, fie. ſich nie bon der 
mit fähen eingegangehen Vetbirdung ,, ichts 
‚weder von einem Stillſtande der Wa fen, 
noch don einem Zrieden, für fich befpuders 
. 30 handeln, enfferhen, fondern alles dasje⸗ 
nige aufs getreueſte und geuaueſte ausführen 
werde! was fir einmal verſprochen und er⸗ 


klaͤrt habe. 
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Ben fpihen: Geſiununhen Eltfabethz ward 
1759. Dr er ke fie‘ Fr | 
mung ihres Kaiſertitels Yon der einzigen Macht, 
‚ die ihrem: Hofe deuſelben anndeh vetwrigert 

hatte, vermittelſt des“Berichtſchreibens em⸗ 
pfand „worin ihr der neue Koͤnig von Spas 
nien Karl:der dritte den Tod ſeines Bruders 
und die hiedurch auf ihn vererbte Beſtkuahme 
des ſpaniſchen Throns anzeigte durch’ zween 
große Siege, die der neue Oberfeldherr ihrer 
wider Preußen dienenden Kriegsmacht, Graf 
Peter Semenowitſch Soltikow, der, da es 
hieß, daß Fermer bei feiner Anweſenheit im 
Winter zu Petersburg gebeten habe, wegen 
ſeiner kraͤnklichen Leibesbeſchaffenheit, und 
uͤberhaͤuften Beſchaͤftigungen den —— 

| es 
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des wider die Preußen handelnden Heeres 
reinem andern Generale zu übertragen, und 
die Kaiferin die Entſchließung gefaffet, dent 
ihm im Dienflalter vorfiehenden General en 
Chef Soltifow zu diefer Stelle zu ernennen, 
Fermern aber den Befehl zu geben, eben— 
„ fall$ beim Heere zu bleiben, und feinem. ei- 
ö genem Anſuchen gemäß unter dieſem neuen 
Feldherrn zu dienen, dies fein Amt am 29. 
Junius N. K. antrat (welcher neuen Zeit— 
rechnung ich mich bei allen Vorfallenheiten 
dieſes ruſſiſch⸗ preußiſchen Kriegs bediene,) 
in dem diesjaͤhrigen Feldzuge davon trug, 
gar ſehr vermehrt. Bei beiden waren die 
Dreußen obwohl ihre Feinde ſowohl bei der. 
‚einen als der andern Schlacht fie gar fehr 
an der Zahl ubertrafen, ob es wohl vielleicht 
‚zu viel ift, wenn die Preußen die Ruffen bei der 
erſten dreimal zahlreicher als fih angaben ‚der 
aungreifende Theil. Diefer erſte Sieg ward amt 
23. Julius erfochten, und. führer beiden Preus 
Ben den Namen der Schlacht bei Kay, bei den 
Ruſſen hingegen der Schlacht bei Palzig. Sie 
dauerte von 2 Uhr Nachmittags bis 7 Uhr 
Abends. Der General Demikow, der nad den 
preußifchen Berichten im Junius des vorigen 
Jahres als Anführer eines Eleinen Heeres von 
7000 Mann im halben neuftettinfchen Kreife 
in der. Herrfchaft Draheim, wie auch in den 
Kreifen von Dramburg und Arensiwald über 
— 100 
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100 Städte und Dörfer —— gegen 
eine große Menge wehrloſer Menſchen Ger 
waltthaten verübt, und viele Weibsperſonen 
theils gefchändet, theils mitweggeführt Bakte, 
war der einzige Todte von Range, deſſen Gerz 
luft den Ruffen ihre Freude an diefem gluͤck⸗ 
lichen Tage verbitterte, weil er durch ſeine 
Zapferkeit und gute Anfuͤhrung ſich gegen— 
waͤrtig eben ſo ſehr, als bei Zorndorf, here 
vorgethan hatte. Denn fonft foftete ihnen nah 
ihfer Angabe der Gewinn diefer Schlacht an 
Zodten nur 15 Offizier nebft 878 Unteroffi- 
jier und Gemeine, an Berwundeten hinge- 


gen 158 Offizier und 3744 Öemeine, da 


der preußifche: ohne Zweifel weit betraͤchtli— 
cher als der ihrige wat, wenn es. gleich) glaub- 
lich it, daß fi) derfelbe höher. als fie ihn 
angaben, belaufen habe, obſchon die Preuſ— 
fen meldeten, daß fie ihre Einbuße, ald wo- 
. von fie berichteten „ daß fie 4220 feindlige 
Reichen begraben, und über 1200 Gefange⸗ 
ne gemacht. hätten, und. überdies noch dag 
geſchlagene Heer- durch eine Menge Niber- 
löufer und Ausreiper , als welche Kompas 
gunienweiſe ſich in Polen zerſtreut haͤtten, gar 
ſehr geſchwaͤcht worden ſey, weit uͤber die 
Wahrheit vergroͤßerten, und ihr ganzer Ver⸗ 
luſt außer 3000 Verwundeten, die ſie bei 
* Ruͤckzuge mitgenommen, an Todten, 
Gefangenen und Ausreißern 4700 5 betrage. 


Rufe 2 
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-Wuffifchere Sieg bei Kunnersdorf. 

Als Aber die Ruſſen noch keine weitere 
Früchte von diefem Siege eingeerndet hatten, 
als daß fie Kroffen und Frankfurt beſetzten die 
aus 486 Mann beftehende BeſatzungzuFrank⸗ 
furt zu, Kriegsgefangenen machteii,. und eine 
große. Verftärfung an oͤſterreichiſcher Rotterk 
unter Anführung Des Generals Loundon er: 
Iangten: wurden fie am 12. Auguſt zů Run- 
nersdorf vom Koͤnige von Preußen augegrif— 
fen. Aber auch hier ierflärke ſich zuleht der 
- Sieg für fie, und: nah Soltikolbée Berichte 

erbeutete das ruffifche Heer mit Einſchlüß 
der Öfterreichifchen Hilfsvoͤlker Außer vielen 
andern Siegszeichen, 178 Kanonen undid- 
nen großen Vorrath an allerhand: Kriegsbe⸗ 
duͤrfniſſen, begrub auf der Wahlſtadt 627 
Feinde, machte 4794 Gefangene Ande be⸗ 
Fam 240 Mann am Ausreißern; uͤber mel 
he Zahl ſich noch ſehr viele nach Polen uud 
in anderen Gegenden verliefen, and dieſe 
Bortheile waren auf Seiten des vuſſiſchen 
Heeres vermittelt 261.4 Gebllebener/ anter 
welchen der Oberfie Budberg der vornehm⸗ 
ffe mar, aber 10,863 Verwundeter und 
auf Seiten der Oeſterreicher vermittelſt 893 
„Zodter oder Vermißteter und 1398 Ver⸗ 
wundeter erworben, und obgleich die Preuſ⸗ 
Ten behaupteten, daß diefe Feinde den preu— 
Bifhen Verluſt über die Wirklichkeit — 


⸗ 
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bet Hätten , geſtanden fie doch eine große 
Bersächtlihfeit..defielben: gu, und lieferten 
— nach welchem vie 
Zahl ihren Todten 6056., ihrer Gefangenen 


uud, Bermißten.:u42g, und ihrer. Verwun -⸗ 


deten a,139 ausmachte. Daß es aber in 
dieſer Schlacht auf ihrer Seite ſehr heiß zu⸗ 
gegangen sfep in ‚erhöllet. auch daraus, daß 
der Koͤnig in eigener Perſon dreimal feine 
Leute zum Augriff aufuͤhrte, und hiebei die 
hoͤchſte Gefahr lief/ indem er zwei Pferde 
unterm Leibe verlor, amd ‚die Kugeln fein 
Kleid durchloͤcherten, und von feinen Genera⸗ 
len: einer, Putfonuuer;. auf: dem Platze blieb, 
und a⸗andere, „non denen⸗ zween — 
Verwundungen empfiengen,. Die Zeitung , 
‚mehche: ui der Kaiſerin von Rußland von 
Diefen: Siegen ertheilte, lockte ans ihren Aue 
gen Thraͤnen der Menfiheuliebe über das 
häufige Menfchenblut ,„ wodurch diefelden er- 
kauft waren, hervor, und erwarb Soltikowen 
die Stalle eines Generalfeldmarſchalls und vie⸗ 
len aundern Generalen gleichfalls Standeser⸗ 
hoͤhungen/Ritterorden vder reichliche Geſchenke. 
Beſchlußß dieſes tuſſiſchen Feldzugs. | 
Die Folgen derfelben aber waren nicht. 
fo befchaffen, als man anfangs wegen ber 
großen Schwähung , die, das Heer des 
Königs von Preußen dadurch erlitt, davon 
F - vermu⸗ 
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vermuthete. Zwar fhat London gleich * 
dem Siege bei Kunersdorf Soltikowen den 
Vorſchlag, den geſchlagenen Feind unver⸗ 
zuͤglich mit feiner ganzen Macht zu verfols. 
gen. Aber Soltikow fagte, daß er ſich mwe> 
gen der großen Arizahl feiner Verwundeten, 
und. weil er fich folchergeftalt zu weit von 
feinen Magazinen entfernen müßte , hiezu 
nicht verſtehen Eönne, erbot fih-aber, alle 
ſeine leichte Reiterei zu Loudons Defterreis 
bern ſtoßen zu laffen, wenn” derfelde dem: 
Könige- nachgehen mollte ; indem bei den 
jegigen Umſtaͤnden Feine . größere Macht. 
hiezu erforderlich fey. Allein Loudon glaubte, 
daß er durch Annahme diefed Erbietens Sol: 
tikows die Angelegenheit feiner Monardin 
einer zu großen Wagniß  ausfegen würde, 
und ſo gewann der König alle nöthige Zeit 
und Bequentlichfeit, fih in ſolche Verfaf- 
fung zu, ftellen, daß er alle fernere wichtige 
Unternehmmngen diefes ruffifchen Heeres zu 
binterfreiben vermochte, und wie hierauf der 
ruſſiſche Feldherr wahrnahm, daß. derfelbe 
ſolche Maßregeln ergriffen babe‘, daß, mo 
er fich auch hinwendete, er nirgend Gele: 
genheit, etwas Wichfiges gussurichten , an— 
.. ja zulegt ihm der Unterhalt ermangel: 

beſchloß er diefen Feldzug früher, als 
—— wuͤnſchte oder vermuthe⸗ 
— iaden durch diefe . Raͤumung des , 

Dean Ä 
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prenßifchen Gebiefes von den Ruffen der 
König. von Preußen den großen VBortheil 
grlangte, feine ganze Macht, wovon er fonff 
einen anfehnlichen Theil zu Beobachtung der 
Bewegungen der Ruffen anwenden müffen, 
wider die Deftebreicher zu gebrauchen. Folge 
lid) befand aller Nugen , den die Ruffen 
von den beiden großen Siegen ihres dies— 

jährigen Feldzugs hatten, in weiter nichts, 
als: daß fie die ganze Zeit uber mit dem 
Öfterreichifchen Hanptheere eine ganz freie 
Gemeinſchaft unterbielten, beide, fo oft es 
ihnen zuträglich fchien, einander Kriegsvöls“ 
‚Ber zuſchickten, und Ooltifow einen großen 
Theil der preußifhen Staaten durchzog, 
‚wobei wiederum, gleich wie in den beiden 
nächftvorigen Fahren , an vielen Drten die 
größten Verwüfungen und Grauſamkeiten 
gefhahen , indem, obſchoun die mehreſten | 
ruſſiſchen Generale von den Preußen 
felbft gerühmet werden , daß fie ſich gute 
Mannszucht zu erhalten bemühet hätten ; 
und ſolche auch von den regulären Kriegse 
völfern größtentheild beobachtet ward, doc 
die‘ bei ihrem Heere befindlichen leichten 
Kriegsvölker,, als Kofafen und Kalmuden, 
durch Nichts im Zaum gehalten werden fonn- 
fen und durch ihre Verheerungen größtens 
theils den Mangel an Uuterhalt, über wel⸗ 
chen ihr Heer in den Gegenden , wohin es 
| - | nun 
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nanifeinen; PEN ‚br * Mage 
führse verurſachten. Die A 

winfhtem unser Den, jegigen mi — 

ſehr) daß nicht alle; Wege ſo wer — * 

Wären Damit: der Ruf, von ſolchen 

thatem vor den Thron der ruſſiſchen en N 

hindurch dringen koͤnnte, weil fie, die ge 

fe: Hoffnung hegten, daß olsdann vicht ae 

derfelden Gaadenbelohnungen fparfamer, 

dexn anıh..fEatt;deufelben,die Ichärffen, 

dungen erfolgen, und ſo eutweder der 

chen; Unmenſchlichkeiten von ‚ihren, leit 
Truppen nicht weiter veruͤbt, oder 

eine voͤllige Unmoͤglichkeit, dergleichen ie 
baͤndigen Leuten Bügel. — 
die ſelben gar nicht mehr in dieſe roge⸗ 
ſchickt werden wuͤrden. u 9 nyash 8 
Ruſſi fe "Er ach id wider reißen 
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Im folgenden. Jahr 1760 fügt fh Rt 
ruſſiſche Hauptheer, worüber Kay —8 

Befehl behielt, erſt fpäte,, nd im 

lius in, Bewegung nachdem bisher En 

der Kleine Krieg vermittelt eines Korps, meh⸗ 
rentheils leichter Voͤlker unter Anführung 
des Grafen Gottlob Curt Heinrich, von Tott⸗ 
leben, welcher aus dem preußiſchen zu 

im Februar 1759. als ‚Generalmajor, in ruf 
Afche getreten war, ,. var, Sewreiftgeisn 
0 Brande 
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Brandfhagurgen und kleine Gefechte in Hin⸗ 


Ber ah Shyleſten beſtimimten ſterreichi⸗ 
———— 


raktzriff! (lg? Dein der Ge⸗ 
wiunu mager "Sch hi or Uden "Preußen 
berdegte. Den Pratfpenhene"Seldmärfhall, ſich 
oh EEE Auguſtmonats gröften- 
heil! , indem er zwei Korss unter dem Ge— 
nerallieutenannt Grafen A ernifchef und 
Pe RR Totelebet in. — Gegend von 
Herrnſtadt zurückließ, nach Polen. zurückzu— 
= ziehe! Atvat SA der Wienerifche Hof zu Ver 
tersbith np vdatliber beſchwerte, daß das 

ruſſiſthe Baiiyeheer widerum ſo fruhzeitig ohne 
—— das feindliche Gebiete 
ger aumber Habe) >uhb'dVartıt anhielt daß man 
duſſiſcher Seits darch einen "Einfall in "die 
Hark den’ Koͤllg noͤthigen moͤchte zu Net 
tung feines‘ Erblandes feine vortheilhafte 
Stellung, die er im ſchleſiſchen Gebiete wi— 
der den General Daun behauptete, zu ver— 
Weltgeſch.74. Band. CEcc | laſſen 
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laffenyraitnd hiemit dieſem Luft zu machen, 
etwas Wichtiges zu unternehnten : erhielt 
Soltikow Befehl, zu Bewerkſtelliguug dies 
ſes Verlangens der. Bundesgenpffin : Eliſa⸗ 
beths aufs neue ind feindliche Gebiete zu 
gehen, und ruͤckte zu) Beſolgung dieſes Ber 
fehls im September. durch Schleſien in die 
Mark, um die Unternehmung, welche: aus⸗ 
zuführen von vufjifcher. Seite die: Korps der 
Generale Zichernifchef und Tottleben, ont 
oͤſterreichiſcher hingigen der vom General⸗ 
feldmarſchall Daun hiezu von ſeinen Hee⸗ 
re: init 14000. Manm abgeſchickte Geueral⸗ 
feldzeugmeiſter Graf Franz Moriz Laſcy, 
zweiter Sohn des in ruſſiſchen Dienſten 
hochberuͤmt gewordenen und 1751.0verſtor⸗ 
beiten Generalfeldnarſchalls, gegem Ber⸗ 


lin angezogen, zu uunterſtuͤtzen und zu Des. 


cken. Allein ob: mau ſchon beide: hiebei ſich 
vorgeſetzte Zwecke erreichte, indem ſowohl 
der preußiſche Konitmendant von Berlin Ges 
nerallieutenaut Franz: Friedrich von Rachen 
laut dem mit den ruſſiſchen unter Tottle⸗ 
bei: ſtehenden Kriegsvoͤlkern am 8. Okto 


ber errichteten «Vergleiche: Berlin dübergab, 


und theils auf dene Zuge hieher, theils in 
Berlin ſelbſt und in der Umliegenheit 1. 
Generallientenant „33: Stabs⸗, nebſt 80 
andern Offiziers und Über. 4700 Unter 
offtzier und Smäneh in 1 Kriegögefangenfhaf 
gerie⸗ 


— 


-L 
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geriethen über? 12005 Kricgsgefangeue⸗ 
Sachſen, Schweden; Oeſterreicher undczu 


den Kriegsvolkern des deutſchen Reichshre⸗ 


res Gehoͤlige an ihre vormalige Hrrren ab⸗ 
gegeben und 861 Kanonen mitgenonuen 
wurden/man eine ſehr anſehnliche Menge 
ooir nallerleit Kriegsbedürfniſſen erbeutete/ 
undo theils wegfuͤhrte/ theils vernichtete und 


verdarb auch Tottleben (der den Uiberga⸗ 


— Hewergleichsiohne:dariber mit: Tſcheruiſchef 


unds Laſcy ſich vernommen zu haben y::gee 


ſchloſſene Hatte:,o€ welches dieſe beide Gene⸗ 


rale fo ůbel aufnahmen/ dag ſie gleich her⸗ 
nach zu ihm Fame Zub ihn mit Vorwuͤr⸗ 
Fen siherhäufter; Jr uud nebſt dem Brige- 
dien: Bachmauny feinem; Untergeordneten⸗ 


von? dem Preußen ſelbſt das Lob: erhielt, 


daß fie nicht nur unter den ruffifchem Kriegs⸗ 


voͤſkern eine ſcharfe Maunnszucht bgobachten 
laſſen ſondern auch die Oeſterreicher/ (von 
denen auch? Tottleben meldet, daß fie, ob 
fie: Scheine gleich Tſcherniſchefen, ungeachtet 
erlrfowohl einen als den andern bei verſchie⸗ 
denen Vorfallenheiten unt Beiſtand erſu⸗ 
chetnnicht das Mindeſte zur Befoͤrderuug 
ein &isguter ¶Ausſchlages dieſer Unternehe⸗ 
mungdanf:; Berlinsdeigetrdgen zugleich nach 
geſchehener Wibergabes der Sadt einige Kolb 


fend ſtark mit Gewalt in diefelbe; eingedrun⸗ 


gen ſermu, und ar ihrem · Rauben and: Plin- 
a Cee2 0. dem 


77%. 


dert, weil fie, fo, “gar feine. Wachen ‚Ange: 
fallen. und ‚mit Schlägen gemißhandelt het⸗ 


ten, a auf. Feine. andere Weiſe feuern koͤn⸗ 
net, als daß er auf ſie feuern laſſen můſ⸗ 


fen „,), von Ausübung, mehrerer Gewaͤlttha⸗ 
ten, „abgehalten, ) ohne 100, o00 Thaler 
die, er als Douceurgelder zur Halfte am 


Tſcherniſchef und zur, andern Hälfte. — 


nd. 25000, die er an die erſte Diviſion 
des. zuffifdhen, Heeres zahlte, 599,009; 3 auf 


Abſchlag der ‚Kontribuzionggelder.,..i — 


welcher die. Stadt ſich dahin erHläret. hatte⸗ 
daß ſie wegen der ‚pro ultimato geforderten 
1,/2 Million Thaler: fich. der. Gnade: deu ‚nfe 
ſiſchen Kaiferin unterwerfe, und, hoffe sin 
Betrachtung der befannien Armuth der meh: 

reſteu Einwohner durch Borfpräche der ruf? 
ſiſchen Generalität eine. anſehnliche Milde— 
rung dieſer großen Summe au er alten, 02000 
at Eöniglichen Kaffageldern %; Ron a 8. Dou⸗ 
ceutgeld vor fein! Kotps und _ı 509 wor. er 


der König bei” Entpfang, der. Nassicht 
dieſem Vorhaben ſeiner Feinde am 
ber mit ſeinem ganzen Heere aus 
hieher aufbrath zoͤg doch die Su, 
gin hiebbn nicht den mindeften 60 i 
fobald als bei‘ deut ruſſiſchen — 
Zeitung vol Herantablng Diefes preußifch en 
Heeres Anlangte ; ‚pepallen Soltikow and 
Lermer 


Are 
kauftes Sal zu Berlin ı erlangte, = 


\ 





n 


% 


leſung dieſer Ordre Nacht 


Fermer a gottlaben Befehl; eier — 
rem damals bei Fra — 


* 
heere zu be 5 wie derſelbe 


lin wieder aumte und "au 1 * 

Fraukfurt aukani⸗ wat das üſche Ho 

heer ſchon ͤber die Sder gegangen und 
dem” Wehze Ha: Holen‘ rc uude 
diesjahtige ſvo zeitige »Eirtferttung . Aus d 
prensifchen Ländern fehle ben König BEP, 
fen in den "Su weil er hu feine 





Stärfe wider‘ Die Deflekteicher ind —— Pi 


heer brauchen kouute vor Beſch * 
Feldzuges noch groſſe 33 wider bief elh Sen 

un 2 * 513731 3 
auszuführen, me ira 138 pi: nr 
Deanenen “a ircen Seaisces — Beat 
richtuugene Kl) 3173 nnotan J J 


sig‘ ee * 
Urſache he Br ig! ana ig 


Feldzů mit — — n ſuderli 





bruch hhaten an ‚den 
fie Dies Geſchaͤft uͤber vage hatte, re ie 


P —_ 


gegen Ende diefes Jahreß den Alt Bo ara 


ſchall Grafen —— An - 


Yıt, um daſſelbe ſtatt Soltik ows zu has 

men, abſchickte. Vieſer machte, den, Aufong 
ſeines nenen Amtes durch eine Gnode nbezei⸗ 
gung gegen die Einwohner des ſto 67 
Kreiſes, welche in einer ſehr klaͤglichen Bitt— 
| ſchrift 
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fehrii (dd Nach wren BRD oh ſwar nf 
bie non Der Katferit'bıtcch Thre Manifrſte ver⸗ 
fiberte Gnade und Schutz ein jeder bet fer: 
ter Hirte verblieben ſey / doch wwene Boden 
durch ihre Kriegsvoͤlkter deriibten Gewalttha⸗ 
ten und Plünderungen herruͤhrender Notho die 
Menfhen und das noch übrige Vieh entwed 
umkommen, oder davon gehen muͤßten, wie 
denn bereits’ viele Dörfer ledig ſtaͤnden) ihn 
anfprachett , ihrem aufs hoͤchſte geſtiegenen 
Elende abzuhelfen, und hierauf unterm 16. 
Dezember den Beſcheid empfiengen, daß da 
er die augeborne Barmherzigkeit ſeiner Kai: 
ferin keune, er ohne Anſtaud dem General⸗ 
major Tottleben die Ordre ertheilt habe mit 
feinen Kriegsvolkern aus dieſem Kreiſe her— 
aus uruͤcken, und ſolchergeſtalt demſelben Lha- 
derung zu verfchaffen. Diefe ſeine men e 
Geſinnungen trugen vermuthlich · atich dazu 
Bei, dag Zotileben ſich willig finden ließ am 
25. $ebtnar 1761. zur Stolpe einen Betrag 
eingigehen, Kraft welhem non’ dieſem Sase 
on, bis zum 12. Mat, welche Zeit man her⸗ 
nach bis zum 1. Hihtins verlaͤngerte bon 
beiden Seiten nicht die geringſten Feindfelig- 
keiten untern ommen die Staͤdte Stolpe Bü- 
tow, Rumm elshurg und Reuſtettin bon den 
Ruſſen, hingegen Schlawe, Crangen, Pol⸗ 
now, Bublitz und Baͤrwalde von den Preuſ⸗ 
fen beſetzt, die Einwohner am Ab = und Zu: 
gehen 


122 
gehen-nicht verhindert werden, und ‚die Un- 
_ ordnnngen ‚welche Die, deihten Zruppen vers 
üben möchten , Diefen, Berktag .ni&kbrede, 
fondern vermittelfl einer genanen Unterfüchtiig 
und. Genugthuung an „den beleidigten Shell 
Abgethan werden folten. So waren auch die 
menfhentiebenden Gefinnungen der Kaiferit 
amd der. Augeuſchein, dag, ungeachte: gi 
‚einige-Sahre über. fo. viel gethan, um die 
Bundesgenoffen eine ſolche uiberlegenheit 
über, ihren. gemeinſchaftlichen Feind den Kb 
nig von Preußen zu verſchaffen, damit der⸗ 
ſelbe Friedensgeſehe von ihnen, anzunehmen 
gezwungen wäre, die Bemühungen der bis— 
‚herigen Feldzuͤge fhlehte ‚Hoffnung gäben, 
durch fernere Fortſezung des Kriegs dieſen 
Zweck zu erreichen, zwe maͤchtige Bewe⸗ 
dungsgrunde für ‚diefelbe, ein, aufrichtiges 
Verlangen bei ihr. zu, erwerken , diefen Fries 
durch einen Friedensſchluß heeudigt zu ſehen. 
In dieſer Abſicht that fie. auf vorgaͤugige 
Verabredung mit, ihren Bundesgenoſſen den 
Höfen. von Wien, Petersburg, Frankreich, 
Stockholm und -Warfhon am 30, März 
„au London ihren Orgentheilen „den Koui- 
gen. nor Eugland und Preußen, den Bpr- 
flag „.,eine, Sriedensverfammlung anzuftel- 
ken ‚51. welcher „zu „beflerer Befdrd rung 
and Beſchleunmgung diefes für das So! 
der Welt ſo heilfamen Sechane Re 
& chem 


\ 
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chem alle ar ͤhreude item ilfliche 
Band, d arbieten Argußer den 
macht 8* der Ei Benammt —— 
teien ‚Feine. “von, andern Dip, „Als Bapıdes 
genoffen, eineg oder des andern — 
auf Anſpruch machen EDER 1 tapaehaifen 
eek ſollt und Augſpur „al eine fü 
—15 — ‚ehem, rate Dem 
Ort dieſer Frieden uſammenkunft zu 
nen, mil, dem eflgen. —— 
Koͤnigen von Erde und P Preußen ein 
anderer, Dit erfprießli er fepn. fe 
nebſt ihren B — fich „der, Wahl 
einer. andern Sud ‚in Densfgland keinen 
weges zu widerſcheun „gefi ingt waͤre. — 
nun beſagte re, ‚Ges jentheilg; Durch „gie 
London am Fa: Ayri " Auge, te 
rung diefen utrag Kt ig genehmigten. s.hen, 
ſtimmte Elifgberp, ihren, jetzt ou· Wien ben; 
findlichen — Strafen Hermann, Rarf, 
Kaiſerling und den, Grafe Heter OR Tſcher⸗ 
ihren. — Be, Dip eis, Diefen» 
bevor En Suiedensh handlung un Diesam 
(don Hänfer ‚au. ihr em Aufenthalt in Aug⸗ 
ſpurg miethesen, ber» ſowohl der franzoͤ⸗ 
ſiſche als ‚wieuerifg Hof haften. nur dar. 
rum den Antrag ,, Ay von pe rsburgiſchen 
Hof wegen diefer, ‚Friedenghandlumg. ARfie, 
ergangen ‚war, . angenommen, weil ein aus⸗ 
drücklicher Abſchlag. deſſelhen weder ii 
Wohl- 





Wohlſtand noch Spne offekdar 
gung des peterbbůrgi — 
— dauer 
— — ten 
| men Sriebensgefe n tet J 







| N: 136 1. WER bighe 
fort dan” af A jet ee 
urlirti mie fe ferner gatigen gan 
Poſen aus in Bewegung int. ( nach 
einen’ großen Theil — unter Befchlt 
4 Generalliculenants © Safe ie von - 
R 
manzow abgeſpndert my" * aM e 
miern in der Abfiht, "ber, — An⸗ 






kunft der vereinigten” iu ü ſchwe⸗ 








diſchen Flotte 7— borher * name 
lich vom‘ 3 "bi ER OR N Dt "d dur 
den Generalmo jor WGuſ Orig, — 
menbach ii und 12606 —— * Suliug bis, 
zum BON Septembet — "die, Ge et Ir, 
or Säle it * — 
Kenne non nene eilig Bon Kol, 
berg), weſcher —— or Heinz 
rich Siegmlud vo x ne ur wi in bei 
deut "erfleit — eh a: f auf di A 


| Feſtung erwiefeneb jet Mi alien vor 

nem Koͤtnge ns —— ben MR 
war, vor une bien, HR "den eng, 
valmajor! Tottleben hingegen, den man eis 
nes unerlandten" Briefwechſels beſchuldigte 
deſſen ganges Verbrechen aber vermuthlich 


Darin. 
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darinꝰ beſtand daß en"beinfeiter unruhigenn 
Gemuchsart ſich ſowohl ſeine Obern als 
die neben ihm’ Dienenden und: die umter 
ihm Saehenden zu Feinden gemacht hatte, 
in Verhaft nehmen und nach Petersburg 
bringen laffen, ) ſich mit dem unter Lou⸗ 
don in Schleſien ſtehenden Öfterreichifchen 
Heerr zu vereinigen. Ob nun aſchon der 
Koͤnig von Preußen ſich dem Vorhaben die— 
ſer Vereinigung nach aller Moͤglichkeit wi⸗ 
derſetzte: konnte er es doch, weil die Zahl 
ſeiner Feinde, die es ausführen wollten, 
der Macht, die er, um es „su verhindern, 
anwenden konnte, zu fehr überlegen war, 
Tinieht: vereiteln/ ſondern müßte:gefthehen laſ⸗ 
‚fen; daß beide feindliche Frege 25. Au⸗ 
uſt zuſammen ſtießen. In den erſten Ta⸗ 
gen nach dieſer Vereinigung ſollen ſowohl 
Bid: oͤſterreichiſchen als ruſſiſchen Generale 
entſchloſſen geweſen ſeyn/ den Koͤnig in ſeii⸗ 
"Hem: om 20. Auguſt bei Bunzelwitz, eine 
Mile: von Schweirhiß;, bezogenen! : Lager 
anzugreifen, weil fie. meinten," daß, da ih: 
re Mannſchaft 730,000: Köpfe ausmachte, 
der Koͤnig aber iur 70,000 Mann ſtark 
war) und ſte mehr als 1000 Stuͤcke hat: 
den; ſie ſich dufur nicht ſcheuen duͤrften, 
daß ihr Feind in einem von Natur und 
durch die Kunſt befeſtigten Lager; ſtaͤnde; 
bereiteten auch ſchon Ber‘ Soldateu dadurch, 
| daß 
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daß ſie dieſelben Beichte ablegen und das 
Abendmal nehmen oließenz zum beporſte⸗ 
henden blutigen Gefechte: nor; ‚Allein da 
fe; flalendies ſogleich zu; thun, ſolches von 
WDag zu Tagh aufſchoben/ gewann der Koͤ⸗ 
sig: immer mehrere Friſt, feine) Verfhan- 
Jungen in beſſern Stand zu etzen, und 

ernach wverurſachte der. Abſchlag, den Bu⸗ 

turlind aufo Loudons Anfınnen;- daß die Ruſ⸗ 
ſen zugleich mit den Oeſterreichern ‚ven Anu⸗ 
Griff auf das preußiſche Lager unternehmen 
follten, mit Anfuͤhrung ſolgender Arſachen 
ertheilters daß Die Meſterreicher, weil ſie ei⸗ 
‚nen großend Nutzen wom gluͤcklichen Aus⸗ 
ſchlagkoddieſer Unternehmung ;- Die, RXuffen 
Hingegen ogarkeinen gu erwarten haͤtten, 
mat Ruſſen nicht verlaugen koͤnnten, 
daß fien blos ihretwegen ſo viele Tauſende 
ber hrigen quf eine gewiſſe Schlachtbanf 
lieferten⸗ ſondern den Angriff/ da ſe oh⸗ 
me die Ruſſen hiezu ſtark waͤren, allein ine 
ternehmeu⸗ und fich damit begnuͤgen müßten , 
daß dag ruffifche Heer jigegen, den. Feind 
Stenn Scheint annehme als wenn es gleich⸗ 
falls geſinnt ſey⸗ ihnranzugreifen und hie: 
durch denſelben noͤthige ahnen einen ver⸗ 
hhaͤltnißmaͤßigen Theil feiner Macht; entge⸗ 
“gen zu fellen, und fo das Heer, das 1 

Ponſt zum Widerſtande wider: die: Angriff 
bern Oeſterreicher gebrauchen: koͤnnte, um 

| ee ein 
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ein, Anſchnliches zuwverringetn, balse wo⸗ 
durcho den s ihn angrrifendeno Oeſterreichern 
die Aliberwindungo dieſes Feindes aſrhrner⸗ 
leichtere wurde, daß man das ganze Vorl 
habrnedes Angriffes auf das getzigen Lager 
des Koͤnigeb anter dem Mater aufgab⸗ daß 
dies Bewerkſtelligung deffelben eine Laugen⸗ 
ſcheinliche Unmöglichkeit ſey und geſetzt 
daß dies. Lager wider dalle Wahrſcheinlich⸗ 
lichkeit mit großem Volkverluſte der Augrei⸗ 
fer erobert werden‘ ſollte, man doch dem gd⸗ 
nige den Weg gegen Schweiditig nud daß 
er dort zu Deckung dieſer Foftung eine gleich 
vortheilhafte Stellung nehme nicht ver⸗ 
wehten.Pönnesi Das aan for wvielen Mehr? 
fiheu in dieſem weroinigten Lager ingf kinen 
Matzen beiſammen waren; md die⸗ Zufnhr 
der RXebensbedürfniſſe aus Polen Malt oFatige 
ſam und ‚ mitnielen 1 Beſchwerlichkeiten tr" 
folgte): dası@yanged umliegende Land“! aber 
bereits gaͤuzlich qusgezehtet ee 
den, Vereinigten ahnen Wereinigung “ 
nichtsdaß freuviehtieht Kinent fo“ tie‘ a 
andern. in kurzem dem größten" Man⸗ 
gelizugogycumds, obatjeber Theil vor dem 
anders. aus dem Ofeindfichen Gebiete fig’ 
mit: Lebendmitfehus ge: verforgen bemüht" 
war, täglich Mord und Todtſchlag zwi⸗ 
ſchen Den ruſſiſchen nad oͤſterreichiſchen | 
ie fd ereignete. Dieferivegen 
| trennte 


frenäte,; PN Buturlin mit: Sürkettfung des 
Generallientenants Cſcherniſchefsß deſſen 
Manuſchaft einige 10000, audere ‚36000 
Mann angeben, ſchon am 9. September wie⸗ 
der, vom oſterreichiſchen Heere, und trat den 
Ruͤckweg gegen die Oder an. Als der Koͤnig 
hieoon benachrichtigt wurde, urtheilte er, die 
nunmehrige Abſicht Buturlius gehe dahin) / 
fich in ſeine ‚alter Erbſtaaten zu wenden, und 


ihn. hiedurch zu noͤthigen, daß er, um den⸗ 


ſelben Hilfe leiſten zu Finnen / Schleſien bloͤſ⸗ 


fen, muͤſſe. Weil en ne wußte daß eine 
große Zufuhr, von 75000: mit Lebensmitteln 
nud Futter beladenen Wagen aus Polen dem: 


ruſſiſchen Heeres entgegen kpmme; senfchloßler 
ſich ihm den »Gerfevallieutenanti Friedrich — 


bislaf von; Platen ia Ruͤcken zu ſchickennmn 
es ſor wohl diefer Bırfuhr albnanderer im Fed 


' habenden Magqziue Zu berauben, Smelcdhes 


Vorhaben nach Winafehı des Koͤnigs gluͤchte, 
indem, nach, Bericht: den: MPreußendie Ruſſen 
au. allerhand Bedirfniſſen uͤbern 300, 000 
Thaler verloren ‚und beiGelegenheit des An⸗ 
falles den: Platen mif Die; Wagenburg in 
welche ſich die zu Bedackung dern vorerwaͤhn⸗ 
ten Zufuhr dieuenden 4900nRuffen zu Go⸗ 
ſtin geſetzt hatten, wagte ihr Haupt, der 
Brigadier Gabriel Tſcherepow nebſt45 Of⸗ 
ſiziers und. 1800 Genieine in die preußiſche 
Ariegsgefangenfhaft verfielen. Nach Ausfüh— 

ruug 


— 
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zung dieſer · Unternehmung * Wlaen Ju 
dem: preußiſchen Lager ; welches unter: Au⸗ 
führung des: Generallieutenants Pritiz Friede 
rich Engen vor 'Mürteilierg Ber Kolberg zus 
Bedeckung dieſer Feſting ſich verſammelt hat⸗ 
te. Detin obſchon bis gegenwaͤrtig, als ame 
ter dem Vizeadmiral Polenski fih gegen En⸗ 
de des Auguſts eine Flotte vor erlichen 40 
ruſſiſchen und 14 ſchwediſchen Schiffen ein⸗ 
geſtellt, und ſeit dem Augenblicke ihrer Anz’ 
knunft aufs ſtaͤrkſte ſowohl gegen die Stadt 
Kolberg als gegen die zw derſelben Beſchuͤ⸗ 
tzung errichteten Strandbatferien gefeuert und 
Bomben geworfen, und hiedurch die Unter⸗ 
nehmungen des romanzowiſchen Herd. die 
fee dent Aufange des‘ Septembers ſehr ernſt⸗ 
lich "betrieben wurden, unterſtutzt hatte, alle: 
feindliche Verſuche und Aufaͤlle ja manchmal: 
sit großem Verluſte der die preußiſchen Wer⸗ 
fe beſtuͤrmeuden Ruſſen abgewieſen waren; 
konnte man nicht anders vermuthen als daß 
falls der Koͤnig dem Prinzen von Wurten⸗ 
berg nicht Verſtaͤrkung zuſende, Bei der groſ⸗ 
ſen Uiberlegenheit der ruſſiſchen Kriegsvoͤl⸗ 
fer in diefen Gegenden, die noch dadurch 
ſehr anwuchs, daß das ganze ruſſiſche Haupt· 
heer nad) Aſchehener Verlaſſung vor! Schle⸗ 
ſien ſich durch Polen nach den Grengen der 
Reumark zog, und nachdem es feine dritte 
— unter dem Generallieutenant — 

Baſi⸗ 


Zafılid Dolgnanti nnmiägehaudeh.sn: Ans 
fang des Oktobers faſt gauz (denn ein Theil⸗ 
ward nun iber Callies nach Polen geſchickt,) 
demfelben ng Hinterpommern nachgieng⸗ 
die, Einnahme von Kolbers zwar verzoͤgert⸗ 
aber wicht, vereitelt werden koune In der 
That wurde durch die große, Menge Ruflen- 
nun der dFeſtung Kolberg. mad: demguslhrer; 
Badeckung dienenden preußiſchen Lager alle 
Gemeiuſchaft mit Stettin mithin, alle Zu⸗ 
fuhr von, Lebensmitseln taͤglich mehr benpune: 
men; apie dann am 254 Hktober reptow 


784 ’ 


als er wahrnahm , daß berfiße den Bortheil, 
welden er in diefem Latzer über’ ihn hatte, 
nicht verlaffen wolle da nidch hherdies die Ruſ⸗ 
fen dreifah zahlre icher als ſeine Leiste und 
diefe bot’ der anßerbtdentlich ei Kalte: gar 
erfiarrt waren," Einer‘ Argeiff dauf ihn hätte 
untethiehättn" wotfeh A Fate ſich her 
zwungen , Am *8. Dee wieder zu 
enifench „Rd HH ee maßte Ber ta— 
pfere ee Bun: Kolbekg 8 ide —* 
6 Degellber Ders’ Feſtung und — 
und ti "alte 70 en 8 Öe- 
mei Ta ———— 


faſig ne AR — ver 
YODMÄHTHIEN is Hn ni D 
a MAN, 
u Kal! il 

ei u izu ie 
J * sr fr 10% 3) ig: 
— DiR yil ande Ber 
— Eh ie © 

J— 

an ne FEN, Nu Ga 
KAHN aiferli st He —— 
tober on N —— eſch 
dieſes Reich einz! agen.ha e aim fi r⸗ 
theilhafte Friedengbedingu gen 5 
„Der ſchlechte Fortgang ‚Det Unterhaudlung 
zwiſchen Frankreich und, England , der Ei- 
genfinn des engliſchen Hofes, mit welchem 
der⸗ 
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derſelbe darauf beſtehe „feinen Gefaubsen des. 
roͤmſſchen Kaiſers zu der augfpurgifpeu Fries - 
densverſammlung zusnlafleny,,und,n ‚anehe, 
der wenige Fortgang, Den; bisher Die Waffen 
der, Verhundenen gehabt haͤtten, erwecke eine 
gerechten; Beſorgniß, daß, man, noch ‚eins 
Feldzug werde thun muͤſſen, und dies müfe 
nothwendig ‚eine, ‚noch, größere Erſchoͤpfung 
der verbundenen. Mächte, und ‚dies vielleicht 
auch guf den Sal, wenn ſich gleich guulkie 
gene Erfolge als bisher für ‚fe ereignen ſolt⸗ 
ten, nad. „stehen „wofern man nicht bei 
Exgreifumg beſſerer Maßregeln Leute, welche 
‚mehr zu ausfüpmana Perfefben fanaten ‚hr 
len würde, Da man nad nunmehriger End- 
(datt deB.tegtei' Feldzugeö eine jiemliche’Zeit 
' habe „„Aiberlegungen ‚auzuftellen ; fd Hürde 
dienlich ſeyn zuv grderſt durch ‚einen ‚allge: 
meinen Vertrag die Vortheile und Anfprüs 
 &e.aller Bitubesgeuöffen zu vereinigen, in⸗ 
dem si Seile gsi ns fa 
migtelbareg Blndnig zwifiden Rußland und, 
Frankreich errichtet wäre, und ſich in diefem 
allgenieinen Verträge Über die Entfipddigung - - 
einer jeden, Macht insbefondere vermittelft 
des Erfolgs, den man von dem entworfenen 
- Plan erwarten 'ohrfe, zu’ Yergleichen, hiebei 
aber auf keine Befondere Abfichten , fondern 
blos aufs allgemeine Beſte fein Augenmerk 
zu richten. Folglich muͤſſe men weder auf 
Weltgeſch.74. Band. ODd d Schleſien 
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Sclefien, noch anf irgend ein anderes Land 
durchaus befichen ‚. foudern .eine.. wirkliche 
Schwaͤchung der Macht des Koͤnigs von Preuf: 
fen den Hauptzwed abgeben ‚ alles übrige. aber 
.ald Lauter. Nebenfachen angeſehen werden. 
Wenn man fih.hieriiber vereinigt, babe „könne 
diefer allgemeine Bundesvertrag: zur Grundla⸗ 
ge der Friedenshandlung unter diefen Mächten 
dienen „und- durch. dies Mittel, werdeimen . 
die fonft gewoͤhnlichermaßen zwiſchen wer: 
bundenen Mächte; ; als 2 won; welchen! eine 
jede ihre beſondere Abſichten/ welche zu beför- 
dern ſie oft ihr: allgemeines Beſtes aufopfere, 
babe, vorfallenden Ereiguiſſe, nämlich Strei⸗ 
tigkeiten und Mißtrauen vermeiden/ Da Wien 
vermittelſt feiner · Lage das Kentrum ſey, wuͤr⸗ 
de es zum Nutzen des ruſſiſchen Hoſes dienen, 
wenn derſelbe daria !deit voruehmſtenHoͤfen 
nachahmte, daß erſſeinenn dortigen Minifter Die 
Macht ertheilte uͤber die meiſten Vorfallenhei⸗ 
ten, ohne vorher: Darüber. nach Petersburg 
ſchreiben zu duͤrfſen / Antworten zu geben: Denn 
fo wuͤrde derſelbe Zeitvrrluſt vermeiden/ und 
ſein Anſehen außerhalb Laudes “vergrößern. 
Habe nicht der wieneriſche Hof waͤhrend der be⸗ 
ſonderen Unterhandlung⸗ zwiſchen Frankreich 
und England ſeinem Geſandten zu Paris auf 
die Zeit und in Anſehung dieſer beſotideren Un⸗ 
terhandlung zwiſchen Fraukreich und England 
ſolche — ——— Alsdannı würde der ruſ⸗ 
u u RE ſiſde 
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fefche Hof mit eigenen Augen fehen koͤnnen, und 
nicht noͤthig haben, alle feine Angelegenhkiten 
den Händen des Geſandten des wienerifchen 
Hofes zu übergeben. Man nehme an, daß die 
Kaiferin Koͤnigin ihre Magazine zu Schweidnig 
und Ölaginadh Erforderniß:verforge, und dann 
koͤnne es nicht fehlen , daß ihre Heere im Stan= - 
de waͤren/ die Winterquartiere in Schleſien zu 
beziehen/ und folglich nebſt dem ruſſtſchen Hee⸗ 
re welches die Kaiſerin dorblaſſe, fach nicht nur 
ganz leicht in dieſem Lande halten würden; ſon⸗ 
dern auch gangficher vermoͤgend befaͤnden, den 
Feldzug zu guter Zeit zu eroͤffnen, und ſogar 
ohune ? wie bisher gewefenfen ; Die Ankunft des 
ruſſiſchen Heeres zu erwarten Ae angriffsweiſe 
wider den König now Preußen gu vevfahren. 
Man wollte auch gerne auzeigen / wie die Un⸗ 
ternehmuugen Daunsmut dem Reichsheerr ein⸗ 
zurichten Waͤren weun aan micht gewiſſerntaſ⸗ 
fen durch" das Worgegasgens uͤbrrzeugt wäre, 
daß derſelbe nie etwas uuternehmen werde. Un⸗ 
terdeſſen ſey Niemand mehr: im: Stande, es 
dahin zu bringen; daß man ſith hier thaͤtig er⸗ 
weiſe als der rufſtſchel hᷣoß wenn derſelbe bei 
der Raiſerin Koͤnigin darauf dringe, daß man 
Alle: erforderliche: Mapregelu.Sacıfen, zu be⸗ 
freien ‚und ſich in dieſem Lande zu behaupten, 
nehme. Der. Schaden ;,. Den der Köuig, von 
Dreußen hievon empfinden wurde, leuchte zu 
hellei in die Augen, als daß man von dieſem Ar⸗ 
Ddd 2 tikel 


788 


tifel mehr fagen dinfe. Blos der Verluft des 
Lauf des Elbftromes und der Gemeinfchaft 
mit einem großen Theile des deutſchen Reiches, 
woraus derfelbe Refruten und * tziehe, 
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von eben me — — Bieten € el⸗ 
ſprießen ſollte, würden Gerechtigkeit und Bil; 
ligkeit das Geſetz auflegen, ernſtlich auf Befrei⸗ 
ung eines Laͤndes zu deuken / welches ein Opfer 
ſeines guten Glaubens Heiden fey. Uibri⸗ 
gens verfichereiihäh ) daß die th —— 
in Sachſen mit ich —— betrieben zu 

werden anfiengen. Hiezu harten Die * 
lungen des frauzoͤſiſchen Geſandten auf dieſe 


Weiſe den franzoſiſe en Kriegsvoͤlkern ihre 


Winterguartiere in Heſſen und Haunover zu 
fihern , nicht wenig beigetragen. Souft lebe 
die Kaiferin Königin in einer fo feften Uiberzeu⸗ 
gung, dag Daun Alles, was zu thun ihm 
möglich gewefen , gethan habe’, daß es vergeb- 
lich fey, ihr diefe es, zu benehmen. Wenn 
man nun weiter die Finnftigen Unternehmun- 
gen des ruffifchen Heeres überlege: fo würde 


in der gewiffen Vorausfegung , dag Kol- 


berg vor Ende des jegigen Feldzuges von 


‚den Ruffen eingenommen werde, ein großer 


heil diefed Heeres fihere Winterguartiere 


in Pommern haben, und aus befagter Stadt 


feinen Waffenplatz un eine Bewahrerin fei- 
nes. 


tenamenden, Küftrin belagern, and.das ſchwe⸗ 
difhe Hger,, indem es-haffelbe mit 15000 oder 
20009 Man 

aaa ſedann koͤnnte Dies, vereinigte, Heer. wor 
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de, zum Schauplas feiner ferneren Kriegsuns 
ternehmungen machen. Die Vortheile, die man 
| durch 
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durch diefen Operaʒziousplan erlangen muͤßte, 
ſeyn leicht erweislich. Denn außer daß ein Heer 
von. 20000 Schweden‘, welches biöher der 
Berbindung, keinen Dienſt geleiſtet, in den 
Stand der Thaugkeit gefegt werde‘, fe ege man 
dem Koͤnige von Preußen die Eye 
auf, ein Heer von wenigſtens 30000 Mann 
zu Bersheidigung, feine all Staaten dir ges 
| 2* Auld folg lich werde ſeinẽ Staͤrke die 
er in — —— und in Saghfen Dau⸗ 
nen entgegen ſielle nmfo vielderringert, und - 
der erfte, als ‚welcher ei ein Heer uote 80000 = 
| fierrei ern außer dr Hr bei ihin fehnden | 
ſchen Korys unter fen Befehle habe, 
Meiſter in Schlefit J und das —5 
Heer tn Sachſen "WE n daſſethe mehr Thaͤtig⸗ 
keit als Bisher 'etivei , in diefem’Lande auf 
eben die Weiſe handeln, Was die Unterneh— 
mungen in Pommern und der Maͤrk betreffe, ſo 
falle in die Angen, dab das Schickſal dieſer 
Laͤnder in den Haͤnden der rufſtſchen Generali⸗ 
tät ſeyn würde. Dergeſtalt wuͤrde der von allen 
Seiten angefallene und bedraͤngte Feind ſich da⸗ 
hin gebracht ſehen, den Frieden, den er ſich 
bisher gar nicht angelegen ſeyn laſſen, zu bes 
gehren, und die Verbindung Eönnte fich ſchmei⸗ 
cheln, ehrenvolle und vortheilhafte Friedens: 
bedingungen zu erhalten. Sp habe man fürz« 
lich die Bortheile,, welche für die allgemeine 
Sade aus Diefem entworfenen Plane entfpröf: 
fen 


fen, gegeiget, nun wolle man der erwähnen, 


ein. großes Gewicht bei den Friedendunier 
handlungen- geben. Denn die Eroberung 
befagter wichtiger Feſtungen fegte dafjelde 
in. den Stand, daß es drohen koͤnne, den 
Krieg fortzufegen,, wofern man ſich weige⸗ 
re, ihm ſolche Friedensbedingungen , als 
e8 begehre, zuzuſtehen, da hingegen, wenn 
daffelde feine Macht fernerhin in Schlefien 

anwende, alle etwanige Eroberungen in die— 
fein Lande Tediglich dem Hofe zu Wien zu 
Beförderung feiner Abfichten dienten (wel⸗ 
her überdies, weil fein Kriegsheer in dies 
ſer Gegend dem ruffifchen an Stärke gleich 
komme, dem ruffifchen Hofe hinderlich er 
s 5 tts 
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koͤnne, dorf in einem fo. hohen Zone, als 
derfelbe auf der andern ‚Seite. der. Dder 
thun koͤnne, zu ſprechen,) und: dag. Aequi⸗ 
valent, welches Rußland. dem Feinde zu⸗ 
ruͤckgeben koͤnne, um denſelben zur Abtre— 
tung von Preußen zu vermoͤgen, ganz weg⸗ 
falle; und doch ſeyn dieſe genannte Unge— 
legenheiten, die Rußland davon habes wenn 
es fernerhin feine, Kriegsunternehmungen 
auf die bisherige Weiſe einzurichten forte 
fahre, blos Folgerungen „die. es alsdann 
erwarten müßte, wenn: feine Waffen gluͤck⸗ 
ih wären, ohne daß man von denen re⸗ 
de, die daraus entſtuͤnden, wenn ſich das 
Gegentheil zufrüge, indem ein jedes, ‚erfen- 
‘ne, daß alsdann die. Ungelegenheiten fuͤr 
Rußland ungleich größer waͤren, und wenn 
gleich dieſer Kriegsplan ſonſt nichts, als 
- die. Gefahr, welcher es ſich alle Jahre durch 
fo weitlänfiige Maͤrſche, ohne eine Feftung 
zur Bedeckung im Ruͤcken zu haben, au$- 
fege, und die Erfahrung der bisherigen Er- 
folge deffelben wider fich hatte, wuͤrde dies 
hinreichen,, von demfelben abzugeben. Kurz 
die Ungelegenheiten defjelben feyn fo offens 
bar und fo fichtbar, dag man überhoben 
ſeyn koͤnne, diefelben meitldäuftiger aus ein⸗ 
“ander zu fegen. Man werde die Freimü- 
thigfeit diefed Auffages dem Bewegungs- 
grunde, u den der Verfertiger zu dem⸗ 
Ä — 
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. felben angetrieben - worden, verzeihen; die 
Gerechtigkeitsliebe des Miniſters/ an den 
man ſolchen? richte Rfoͤße einem“ jedem bon 
Parteiſucht entferntennMatinen Yen: Muth 
ein/ Alles, was er der Ehre und ven -Bore 
theile:des ‚Reichs dienlich altes demſelben 
anzuvertrauen. Naie it bed en rel 
„Die Ausfuͤhrn Naller dieſer Vorſchlͤ⸗ 
ge ſcheine ſehr! keicht zu⸗ ſeyn.“ Selbſi der 
Hof von Wien wuͤrd ſich deitfelbent ° nicht 
widerſetzen, weil neben Exreichung des Haupt⸗ 
zwecks auch ſeine beſondere Abfichten da⸗ 
durch. befriedigt wuͤrden under ohiie Ver⸗ 
letzung des Wohlſtandes nicht" auf die Wie⸗ 
dererlanguͤng von“ Schleſien mit Hintanſe⸗ 
tzung der den übrigen beleidigten Maͤchten 
gebuͤhrenden Genugthuung beſtehen foönne 
und was brauche denn auch der rtuſſiſche 
Hof ſich in ſolche Abhaͤngigkeit zu? ſetzen/ 
daß er in allen Stuͤcken den Willen des 
wieneriſchen zur Borfchrift nehme ? For⸗ 
dere nicht die Billigkeit einer Macht, daß 
dieſelbe nicht nur ungerechten Anſinnungen 
kein Gehoͤr gebe, ſondern auch ſelbſt die, 


F welche dergleichen machen, dahin vermoͤge, 


davon abzuſtehen? Man geſtehe geriie , daß 
vermöge des Buͤndniſſes mit dem wieneri— 
ſchen Hof der ruffifche ſich verpflichtet ha⸗ 
be, demſelben zur Eroberung von Schle⸗ 
fien zu verhelfen. Aber es ſey noch eine‘, 

| R Fra⸗ 
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Srage, ob dadurch, das Rußland alle ſei— 
se Ötärfe gegen diefe Seite wende, man 
den Zweck, daß der rag dies. Land ver- 
Tiere, erreichen ‚werde ?_ Hingegen wuͤrde 
derfelbe, wenn man ihn von allen. Seiten 
angreife, allenthalben ſchwach befunden, und 
nah aller Wahrfcheinlichkeit allenthalben 
überwunden werden. . Aber .gefegt, daß: mau 
dadurch, dag Rußland alle. fein Staͤrke 
gegen Schleſien brauche, ne Sand dem 
Feinde abnehme , würden, hiedurch ‚Sad- | 
fen, der ruffifche „Hof ſelbſt und fo, * an⸗ 
dre Staaten, derer Entſchaͤdigung eben ſo 
gerecht, als die Entſchaͤdigung des wiene- 
riſchen Hofes ſey, zu ihrer Genugthuung 
gelangen? Und ſey es nicht beſſer, einen 
jeden einigermaßen ſchadlos zu ftellen , als 
einen ‚einzigen anf Koften. und mit. Miß⸗ 
vergnügen aller Übrigen ‚ganz nach ſeinem 
Verlangen zu befriedigen? Man erwähne 
nicht eiumal, wie viel die Operazionen auf 
der Seite von der Mark dazu beytrügen, 
den dänifchen Hof nicht nur dahin zu brin- 
gen, daß er feine kuͤnftige Erklärungen mehr 
abmeife, fondern auch ihn in Beziehung 
auf das dem Haufe Holftein enfjogene Land 
in einer gewiffen Furcht zu halten. Man 
dürfe nur die Karte fehen, fo werde man _ 
‚bievon vollfommen überzeugt feyn. Dan 
Bm ferner an, daß alle verbundene Maͤch⸗ 
| re 
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te bei Schließung des Friedens fich it dem: 
felben auch det Angelegenheiten des deut— 
| fhen Reichs annehmen werden : folglich were 
de Hlefer Vertrag für diefen Staatsförper 
= -in wen Augen der Nachkommenſchaft 
nich, — — Wichtig werden, als. bis die⸗ 
r {er weſtphaͤliſche, den man ver« 
ich darchdieſen neuen beſtaͤtigen würs 
— yet fey.? Baun ſtaͤnde es bei Ruß⸗ 
fand," ben‘ daſfelbe wollte, in Zukunft die 
ſelbe Rolle zu ſpielen, die Frankreich und 
Schweden wahlend einer gewiſſen Zeit im 
deukfthen‘ Reich“, vbrgeſtellt haben. Dies 
müßte nothwendig das‘ Anſehen des ruffie 
ſchei Gbfes vermiehren, und es wuͤrde bei 
deinſelbbn beruhen, wenn derſelbe es dien⸗ 
lich faͤnde fich dies Anſehen zu geben. Die 
Gelegenheit“ hiezu ſeß ſchoͤn. Denn die 
Schwaͤchung des Königs von Preußen wer: 
de nothmendiger Reife bei den deutfchen 
Keichsftirften eine nafürliche Furcht des De— 
ſpotismus von Seiten des Hfterreichifchen 
Haufe nad) fich ziehen. Nun fege man. 
zum Voraus, wie es großen Anfchein ha— 
be, daß der mwienerifhe Hof nicht anders 
fönne, ols dem ruffifchen befoͤrderlich zu 
ſeyn, fih die gefagte Achtung vermittelft 
des Weges zu erwerben, daß derfelbe bei 
ihm nach Maßgabe der Reichsgefege und Ver— 
faffungen einen Beſchuͤtzer der unterdruͤckten 
Reichs⸗ 
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Reichsſtaͤnde abgebe. Es ſey gleichfalls bei 
Jedermann eine ausgemachte Sache, daß die 
Freundſchaft zwiſchen Maͤchten immer in ge— 
wiſſe Grenzen eingeſchloſſen fe (een, muͤſſe TR und 
nad diefem Grundſatze mer Bla nd 4 gar 
wohl fein gutes Vernehmen mit. Deere cr⸗ 
halten koͤnnen, wenn es gleich O as 
vermoͤgen trachte, Gerechtigkeit dat ir ibaßen, 
und dies um defto mehr; wenn Rußland in dem 
fünftigen Vertrag die — Seen, ei, 
was man darin abmachen würde ‚ überioite 
men hätte. Mar dürfe nur die Role ‚sie ehen, 
- welche Frankreich = der — 

tung des Zardinals dieutv Miete, alas Po 
ſelben gelungen war, au ee N 

oder wenigſtens den Ößten &b; A le : 
ben zu ne daß $ iukreich 
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Tod der Keiferin Ehfpbethrutsiin Indie 00 


Aber der Tb Bet Sie ke be ME 
fachte , daß der Luſfifche 6 Ho it Auſe ung ber. 
auswaͤrtigen Angelegentheikint gitt ga anz auderes 
Stäatsgebäude waͤhlte. At 12. Dezember A. 
K. nahın ihre Kränflichkeit dergeftalt uͤberhand, 
Daß man das Endeihres Lebens nıtr noch weni- 
ge Tage na zu ſeyn fchäßte, und ob es zwar 
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hernachmals ſchien, als wenn fie fich wieder er- 
holen würde, verlor ſich Doch diefer Schein einer 
Möglichkeit der Genefung gar bald wieder , und. 
am 22. ‚Dezember war derfelbe gänzlich vere 
ſchwunden. Aber faſt bis zum legten Augen- 
blick. ‚ihres Lebens beſchaͤftigte ſie ſich mit wohl⸗ 
thaͤtigen Handlungen. Denu den 25. Novem⸗ 
ber, ‚als a (ts ißrer Spronbefteigung, ließ 
fie eüe fur n Sieg bei Kunnersdorfgeprägte 
ne, Ai je Rubels ſchwer, unter ihre ſaͤmt-⸗ 
ut riegsv ölker. anstheilen, und am 15. und 
| —— Befehle, Eraft welchen 
* Gefangene i in ihrem Reiche nicht nur ihre 
Freiheit, fondern auch alle ihre Guͤter, wo— 
fern ſolche nicht ſchon zum Fiskus geſchlagen 
waͤren wieder bekommen, auch die, welche 
zum Schaden der Krone mit Salz und Brand⸗ 
wein verbotenen Handel getrieben ‚ und deswe⸗ 
gen nach Einziehung ihrer Güter nach Siberien 
geſchickt worden, welcher Anzahl man 17000 
ſchaͤtzte, in diefe Begnadigung eingefchloffen 
ſeyn, alle wegen Schulden die fich nicht uͤber 
300 Rubel erſtreckten, erledigt, und alle auf 
Lebenszeit oder gewiffe Jahre verwiefene Pers 
fonen nah ihren vorherigen Wohndrtern mit 
Wiedergabe aller ihrer an die Krone verfalles 
nen Güter zurüdberufen werden follten. Ihr . 

Tod erfolgte am 25. Dezember, und der bis— 
berige Großfürft nahm vermittelfi eines an 
eben dem Tage ausgefertigten umd befannt ge- 
— — 
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machten Manifeftes unter dem Namen Kaifer 
Peter III. von dem erledigten Throne Beſitz. 
Etwas von der Negierung Kaifers Peters; III. 
In dieſem Manifeft erflärte derfelbe, daß, da | 
ſeine Tante durch ihren Tod den ſouvrainen Bei 
ſitz des ruſſiſchkaiſerlichen großetterlichenThrong 
ihm , als deffen, zufolge der Geſetze TeinetPrä- 
rogativen und deshalb vermachten Verfaſſuüg, 
wahren Erben, verlaſſen häbe, und du erih⸗ 
res Gleichen nicht gehabten Großmuthder ver⸗ 
ſtorbenen Kaiſerin in Fuͤhrung der Negierung 
des Reichs nachzuahmen denke erzut haupt: 
ſaͤchlichen Richtſchnur annehmkin Allen ſo⸗ 
wohl feiner verſtorbenen Taute talterhoͤchſten 
Milde und Grade; als auch den Fußſtuffen des 
hoͤchſtweiſen Kaiſers Peters des gtoßen ſeines 
hoͤchſtſeligen Großvaters iu folgen; andren 
die Wohlfarth feinet'gerewarfinterehafenzu 
befördern. Derfelde voffenbarte gleich in den er⸗ 
ften Augenblicken nach feiner Throabeſteigung, 
daß in Anfehung des Köhigs von Preäßen und 
der mit demfelben im Kriege begriffen Mächte 
feine Gefinnungen denen )' die die verſtorbene 
Kaiſerin gehabt, gerade eittgegen ſtaͤuden, und. 
ließ hieruͤber am 9. April 1702dem wieueri⸗ 
ſchen Hofe folgende Schrift uͤberreichen. Die 
ſchon von Kaiſers Peters des erſten Zeiten her 
zwiſchen den ruſſiſchen und preußiſchen Hoͤfen 
gepflogene Freundſchaft habe in den letztern 
| | Jahren 
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Jahren blos durch zufällige Borfallenheiten und 
einige Veränderungen im Spfiem von Europa 
einige Erfchütterung erlitten. Da aber weder | 
der hiedurch abgebrochene Krieg ewig d— auern 

koͤnne / noch die durch folchen erlangten Vor⸗ 
theil die Freundſchaft einer Macht hintanzu—⸗ 
ſetzen vermoͤchten, die fo viele: Jahre hindurch 
din: nuͤtzlicher Bundesgenoſſe geweſen, und 
und moch Auͤnftig ſeyn koͤnne, habe er ſich 
vorgeſetzt ‚ mit dem Könige von Preußen 
nicht allein ‚einen dauerhaften Frieden, ſon⸗ 


dern. quch nah Erforderniß feines Intereffe 5 


noch ein naͤheres Buͤndniß zu fchließen. Die 
Urſachen, welche der Kaifer habe, diefe Ver: 
trage. zu befchlennigen, ‚bedürften Feiner weit- 
laͤuftigen Exflärnng „indem ſich leicht eriveic 
ſen laſſe daß man. einen fo. allgemeinen Fries 
den wie der, weſth haͤliſche geweſen, von den 
unendlichen Veraͤnderungen den Waffen und 
fo Tehrsusrtihiebenen Abſichten nicht zu gewar— 
ten: habe, und derſelbe nicht Dauerhaft ſeyn 
kboͤnne. Bei dem weſtphaͤliſchen Frieden hät; 
ten einem: Jeden die fchon ‚erworbenen Beſi— 
tzuugen verſichert werden muͤſſen; jetzt aber 
komme es auf Anſpruͤche au, die erſt aus dem 
Kriege entſtanden, und nicht wohl zu verein— 
baren wären, da man. beſonders zu Anfaug 
dieſes Krieges, mehr darauf bedacht gewe⸗ 
fen, mehrere Mächte in denſelben herein zu 
gehen, als daß man aͤberleget haͤtte, wo die 
vielen, 
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vielen, fo eilfertig errichteten Traktaten und 
Verbindungen hinausgehen würden. Der ruſ⸗ 
ſiſche Hof allein ſey jederzeit auf der. Roth⸗ 
wendigkeit beſtauden ‚die von einander ſo 
verſchiedenen Intereſſen und Forderungen erſt 
zu vereinbaren, ehe 'eim Generalfongreß au⸗ 
geftellt werde: Der wieneriſche Hof babe, ſol⸗ 
ches zu begreifen‘ geſchienen, daher er ‚aber: 
ohne jemals‘ direftesauf- die cuſſiſchen eußgz, 
rungen zu antworten , ſich nun, knrz auf-Dig 
zu feinem Vortheil genommene Abrede berus 
fen, und indem ‘er die, andern; Sorderungen, 
mit Stillſchweigen übergangen., Alles von 
dem’ möglichen Glüde der Waffen „gwaife: 
hätte. Frankreich habe in den durch ru fi, i 
fepen Vorſchub eingeleiteten Unterhandlungen 
einen blos eigennuͤtzigen Frieden ſo se ge⸗ 
ſucht/ daß, wie aüs des kaiſerlicht onah n 
Vochſchafters, Graſen Mercy/Mittheil 1% 
zu Petersburg: erweislich ſey, der, wieneri⸗ 
ſche Hof nur darauf bedacht geweſen al ver⸗ 
hindern, daß direkte etwas wider. ihn ge 
ſchloſſen werde, welcher Hof. es daher HN 
den großen Forderungen Englands, „netz 
danten habe, dag-er. von: diefenn Be guiſſe 
befreyt worden. Der neulich zwiſchen Enge 
land und ‚Spanien. hinzugefommene Krieg 
vermehre das allgemeine Elend, und, iele 
Fein Mittel dar, den Krieg, in Deutſch —— 
zu hemmen, wenn auch England zur See 
ü A 
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Alles anwende. Das ohtte Nutzen und Hoff 
nung, ja mit Berluft feines eigenen Ruhms, 
erfchöpfte Schweden fheine weder den Krieg 
-fortfehen noch endigen zu dürfen. Da nun 
alfe am: gegentwärtigen Kriege Theil habende 


[2 
6 


Höfe nur Abziiwatten fhienen, wer den er⸗ 
ſien und’ größten Schritt zu Herftellung des, 
Friedens thun würde, und der ruſſiſche Kate 
fer j st hiezu ans wahrem Erbarmen und in 
*— 


ug der Gefaͤlligkeiten ’ Die ihm vom 


Köttige in“ Prrußen bezeugt würden ‚allein 
in Stände nähe; komme es demſelben auch 
‚zu erfigebachten Schritt um deſto mehr zu 
chi / da er ſolche Geſinnungen gleich bei An 
tritt ſeiner Regierung unterm 28. Februar 

GER Höfe öfter haͤtte. Dies habe 
alte Halt SS efafsreh ei. wieneriſchen Hofe 
wiedech ott voruſtellen⸗ und den Rath hinzu 
uflgen baß Bietet ſolchem Beiſpiel folgen, 
und Dei aus weiterer Fortſe zung des Krie⸗ 
ges entſtehen koͤnnenden Folgen: vorkommen 
möchte: Allein Oeſterreich trug um deſto mehr 
Bedenkel, dieſen Rath Veters des dritten ans 
zunehmen, weil es urtheilte, daß, wenn ein 
ſo groſſer Verehrer des Koͤnigs von Preußen, 
als dieſer ruſſiſche Kaiſer ſich vor den Augen 
der ganzen Welt zeigte, einen Friedensſtifter 
zwifchen demfelben und Defterreich abgäbe, 
Oeſterreich fid) nothwendig fülechtere Fries 
densbedingungen verfprechen müßte, als wenn 
Weltgeſch. 74, Band. Eee 


50% | 
es mir feinem Felde auf eine andere Weife 
Frieden fchlöffe. Wirklich ward von Petern, 
als er fahe, daß ie li En, niefem feinem 
- Begehren nicht ide nur am 24. 
‚April sah der befondere Sriebensfrhluß zwi⸗ 
ſchen d und Preußen unterzeichnet, 
foudern auch das Tfchernifcheftfche Korps, 
das Hißper mit) dem loudbnſchen ker. ge⸗ 
meinfame: Sache ini: Bekriegung des Königs 
von, Preußen machte, mit deſſen ſchleſiſchem 
Heere vereinigt, um wider die Defterreicher 
gebraucht zu werden SF lnifche Gefhichte , 
B. 49. ©. 383. — 386.) Da aber meine 
Abfiht: gleich „anfangs: dahin; gegangen iR, 
die ruſſiſche Geſchichte nur. bis. zum Abſter⸗ 
ben der Kaiſeriu —— forszufüßten: will 
ich von der Regierungsgeſchichte dieſes ihres 
Nachfolgers weiter nichts melſden/ als anzei⸗ 
gen daß er mir wenige) Monate den ruſſi⸗ 
ſchen Thron beſeſſen habe, und am 17 Ju⸗ 
lius N, 8. geſtorben fey,. nachdem (don eini⸗ 
ge Tage vorher, naͤnilich am 9. "feiner Ge: 
mapkinaiiter dem Namen Katharina der zwei⸗ 
ten als regierenden Kaiferin und Beherrfherin 
des — A gehuldigt worhen ws 
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sum) Tee, Bande, 


_ Eriäuterung hen 5 ‚der bon demſel⸗ 
‚ben N. 211. der allgemeinen Litteraturzeitung 
a 1778 abgefaßten Reyenſtbn vortoninien⸗ 
a Hi den Stelle. | 
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Di Hiefe garige e Resshflon einen —* 
ſchichtskuͤndigen/ welcher auch in der 
ruſſiſchen Geſchichte Allenthalben zu 
Hauſe gehoͤret, und bei jedem dazu 
vorkommenden Ereigniſſe mit aͤußer⸗ 
ftem Fleiße muͤhſame und grimdliche 
Erforſchungen anzuſtellen gewoͤhnt iſt, 
um nach Unterſuchung aller daſeynden 
Zeugniſſe und Gegeneinanderhaltung 
aller Umſtaͤnde die fuͤr oder wider Et⸗ 
was ſind, ſeine Urtheile abzufaſſen, 


zu erkennen giebt, und derſelbe © 


273. berechtigt zu ſeyn erachtet, ers 
weislich zu machen, Daß ich in einer 
ELLE '&re 2 ger 


IL / j 
gewiſſen Erzaͤhlung einige Irrthumer 
einfließen! laſſeneſchaͤtze ch! mir oaflir 
eine befand re Eyrenund Vernuͤgen 
mich! mit einent in: meiner! Kiebliũgs⸗ 
wiſſeniſchaft! ſo erßahrnen Gelehrten 
deſſen günzes Verfahren bei Negenfe⸗ 
rund fowohln TEEN al des worigen 
Theiles meiner eſchichte CEdenn ich 
haltemich gewiß verſichert daß bei⸗ 
de Rezenſtonen von einem Herr Ver⸗ 
faſſer herruhrei, mich aufs voulkom⸗ 
menfte uͤberzeuget derſelbe werde dieſe 
meine blysualls Liebe zur geſchichtli⸗ 
chem Wahrheit Berne weitere 
Exbrterung und Verrheidigung einer 
Sache Wofür ich die wiqhtigſtel Ver⸗ 
müut hungsaruͤnde auch aiweh nachbem 
ich diel vom Here Rezenſenten ange⸗ 
führten Gegengrimde mit aller ſowohl 
den hiſtoriſchen Kenntniſfen und Un⸗ 
terſuchungsgeiſte/ als der Höflichkeit 
des Herrn Verfaſſers gebuͤhrenden Auf⸗ 
merkſamkeit und⸗Uibetrlegung durch⸗ 
geleſen habe, bei meinem behaupteten 
Satze, nämlich: daß der, welcher fich 
Be in 


IIE . 


in Schweden als ein rechtmäßiger Er⸗ 
be des ruffifchen Reichs meldete, ſich 
dort nicht für Dmitris und Marinens 
ſondern für Czaars Waſilei Schuiskoi 
Sohn ausgegeben habe, zu verharren, 
anführen zu Finnen im Stande zu ſeyn 
meine ‚night übel aufnehmen, über Dies 
fe Angelegenheit zu unterhalten. Ich 
werde alſo dieſelbe einer abermaligen 
Pruͤfung unterwerfen, in der zuver⸗ 
fichtfichen Hoffnung, der Herr Rezen⸗ 
ſent werde Diefelbe nicht unwerth ach⸗ 
ten ymir daruͤber feine Beurtheilung in 
der Litter aturzeitung zu eroͤffnen, um 
deſſen Einſicht su Aufklaͤrung der jn diee 
ſem Vorfalle herrſchenden Dunkelheit 
entweder zu Befeſtigung meiner ſelbſt 
in dieſer Behauptung indem ich gegen 
meine; Urtheile gewiß noch mehr m 
trauiſch als gegen die Saͤtze Anderer 
bin, ‚oder zur gaͤnzlicher Verwerfung 
derſelben Durch Widerlegung meiner 
Gruͤnde und weitere Aufdeckung mei⸗ 
ner beidiefer Unterſuchung begangenen 
Fehler nutzen zu koͤnnen. 
u | J 
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Sch sine ein, DaB ſowohl Cha— 
nut als nfendorf mit ausdruenuchen 
Worten ſagen/ſywohl diefer danm ha 
be ſich fuͤr Einen’ ai" dem uskiſchen 
Haufe, als er habe ſich Fin einen Sopft 
Dmitris ausge geben Ber Herr Regen 
ſent iſt auch hierin mit mir einſtimm 
daß beides einander umſtoße yi — 
Lich, wi ‚vᷣfern man nicht annimmt 
be ſich felbſt widerſprochen — 
er aber ein ſegg dummer Betrugerae 
weſen ſeyn muͤßte/ und a KB EVD 
Hofe gewiß nicht ſo gute Gonner A 
den haben wurde Cdbwohl Olearius 
wedet/ dag er gih/ als et in ſeiner Ver 
Baftuiii ol den holſtei⸗ — 
befragt worden ſey haufige wider ſpro⸗ 
chen Habe, indem dieſes wenn nicht zur 
Rechtfertigung feine durch den Her⸗ 
zog vbn Holſtein an den Ezar Alexei 
geſchehenen Auslieferung die Sa 
vergrößert wird} in der Angſt Fin den 
Martern , Die ſeiner zu Moskau warte⸗ 
ten, ſeinen guten natuͤrlichen Grund 
hat, ) nicht neben einander beſtehen koͤn⸗ 
ne. 
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re, Folglich beruhet die Stage nur dar · 
auf weiches nach entweder mit oliger 
 Gernißpeit überzeugenden, oder wenn 
ſoſche polig, überzeugende Grunde gat 
hicht da ſind, aus wahrſcheinlichen Ver⸗ 
wuthungsgr uͤnden vorgezogen · und web 
ches verwotfen werden můſſe Meines 
Erachtens find amp Hauptquellen, wor⸗ 


aus die in dieſer Sache hexrſchende Ver⸗ 
wirrung entſtanden iſt: eine, daß, da ei⸗ 
neZeitlang ein Dmitri nach dem andern 
auf das ruſſiſche Reich Anſpruch mach: 

te man in die Gewohnheit kam, bone 
nem jeden / der vorgqb ein naͤher Recht 
als Dig, wirklich regierenden Czars auf 
Das Reid) zu haben, anzunehmen. daß 
ex fein Recht als Dmitri oder ein Ab⸗ 
koͤmmling deſſelben fuche „und daher ſie 
insgeſamt ohne genauere Erkundigung 
und auch aus dem Grunde/ weil man 
geſehen, daß es mit allen dieſen Dmitris 
ein ſchlechtes Ende genommen, und daß 
fie. hlos mit Ausnahme des allererſten 
ganz vffenbare Betruͤger geweſen, mit 
dieſem Namen belegte: welche Vermi⸗ 
| ſchung 
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ſhung in gegenwartigen Falla um deſt⸗ 
eder fchade meilingr, Derfich, wi 


ich 549. |, aus Reocoles und Mordon 
erzahlet, vor einigem Jahren unter Ko⸗ 





nig Vladislqus IV Regiexung Dmitri⸗ 
und Marinens Sohn nannte weil deß 

ſen Nachfolger / gonig Fohaun Kafim 
den ruſſiſchen Hpf mehr als ſein Reich⸗ 
vorfahr ſchonte, und folglich nicht raih⸗ 
* Dan —— 
are Beſchutzuug eines Thrannraten ⸗ 
denten deſelhen demſeſben irfache zut 
Feindechaft au gehen · gap der Mehr: 
ſſhwand / ud mayglr Riefeprchen ich 
in Schweden fur eiusu Schen dos muſſi⸗ 
(chen Reichs anggba fs, iheecen 
njabe: —— 
anut gus Unnnſanheit Des Zune 
nens des Czars Schujskot und weil 

—— er ſeinen Nach⸗ 

barn den uͤbrigen Boͤlf erſchaften wruig 
bekannt war, Die dmitriſchen Handel 
aber. allenthalben durch das Gerücht 
verbreitet wurden, nicht anders gemei⸗ 
net, als daß der Czar —— 
dem 
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en ES iße xhabe. 
Dieſer Unbekanntſchaft mit dem Tauf⸗ 


niambein des CzalSchniskoi ſchreibe ich 


cS auch zun daß Pufendorf / mid zwar 


| blosgleichſam Are een 


ee aus eſchen — — | 


rip erneiety dab er —— 


ſetzer Ver Worte Charts" abgebe ſei⸗ 


nenm Woter den Namen Bmitri Giebt, 


und ſatet wein Das), was er bon ſei⸗ 


nem Derkommen berichte ſich wirklich 
oderhalte / wurde ſich die Krone Schwe⸗ 
den ein Vergngen daraus machen, zu 


| ſeiner Herſtelun in ſein Recht beitra⸗ 


ſeiner Einleitung zut 
ſehichto an zwo Stelle 
Schuͤiskoi erwaͤhnt, naͤmlich ©. 552. 
und 556, ihn mit Auslaſſung feines 


— 


gen zu Pen und elegenheit zu uͤber⸗ 
kymmen ini ſeiner Sache‘ einen Beweis | 
darzutegen wie hoch ſie ſeinen verſtor⸗ 
benen Bater Demetrius geſchatzt habe. 

Denn zufoͤrderſt nennet Pufendorf in 
zur ſchwediſchen Ger 
n/ wo er des Czars 





Daufnamens Suski, und hernach legt | 


eben dieſe Stelle, worin Pufendorf und 


ER 


ı 
VIII 


Chanut feinen Vater Dmitri nennen/ 
einen ſehr ſtarken Beweis ab, daß man 
ihn in Schweden fuͤr keinen Sohn Czar⸗ 
Dmitris erkannt habe, indem man man 
mag gleich annehmen, man hqhe aus 
Staatsurſachen ſich in Schweben.ger 
ſtellet, als wenn man den, Der fich für, 
den 1606... gemenelten zweifelhaften 
Dmitri ansgab, für eben denſelhen hal⸗ 
te, nichts zu erſinnen vermag „welches, 
Anlaß gebe, daß der ſchwediſche Hof ag 
einen Hauptbewegungsgrund ſeijner Ge⸗ 
neigtheit, einem Syhne Dmitzis. brizu⸗ 
ſtehen, die. für deſſen Vater gehabte 
Hochſchaͤtzung gebrauchen mögen da 
die, Schweden viel mehr, ſeitdem der 
zweifelhafte Dmitri zuerfkauftwatn die 
höchſten Urſachen hatten, von demſel⸗ 
ben nichts als die auhßerſte Feind ſchaft 
und offenbaren Krieg zu erwarten, auch 
eben, weil ſie dies wußten, demzar Bo⸗ 
risHilfsvölker wider ihn ſelbſt anboten/ 
hingegen mit dem Czar Waſilei Schuis⸗ 
koi wirklich ein Hilfsbuͤndniß wider den 
are j ber fich bes Namens Des ger 

metzel⸗ 
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metzelten SH anmaßte/ ringiengen, 
und ihin ganze! Veete wider denſelben 
ufchittten vat ie ae mit hoͤchſter 
Wahrſcheinlichteit ſich auß die mit die⸗ 
ſemwhar uinterhaltene beſondere Freund⸗ 
ſchaßft bbiihrer erklärung einen Sohn 
ot Ihr ya Erlangung des ruſſiſchen 
Ehrbus: befbrderlich zu ſeyn, beruften. 
Auchuunn ich das mit dem Herr Re⸗ 
zenſennten fuͤr keine ben Satz daß er ſich 
nen Sohn des Czars Schulskot ge 
niannt hawe/bffenbar aufhebende rg 
be erkennen daß vr 


en 
einen Enkel gibans Baſiliwitſch heißer! 


Denk hieriſt ehet nicht daß er geſaget/, 
dieſer fein Großvater ſey rin herrſchen⸗ 
der Gur ukd wie der Verr Rezenſent 
zu ſchließen Grund zu haben glauben; 
an n geweſennundesliſt doch ſehyr 
zu vermuthen/ daß Pufendorf Die An⸗ 
fuͤhtrumg der ezariſchen Würde dieſes 
Großvaters nicht ithergangen haben 
wuͤrde wenn dieſer / der ein Erbe drs 
ruſſiſchen Reiches zu ſeyn behauptete, 
einenCzar als ſeinen Großvaͤter genannt 
u | hätte; 


x 
hätte; und da er ein Sohn Gars Wa⸗ 
ſileiSchuiskoi ſeyn wollte, war auch ein 
Iwan fein Großvater, und in Ermang⸗ 
Jung einer ausdruͤcklichen Anzeige des 
Namens des Vaters dieſes Iwans glau⸗ 
be ich, und zwar um Deftomehr ; weil 
Iwan ſeinem Sohn den Namen Waſi⸗ 
lei gab, annehmen zu duͤrfen, daß derſel⸗ 
be dieſen Ramen gefuͤhret habe Eudlich 
iſt das eine entſcheidende Stelle fs 
mich, Daß Olearius (bei dem man uͤber⸗ 
haupt nicht die mindeſte Spur davon 
antrifit daß ſich dieſerKronpraͤtendent 
je fuͤr einen Sohn Dmitris ausgegehen 
habe / wb er wohl berichtet, daß er ſich 
unter Johann Kaſimirs Regierung in 
Polen bei den zaporowiſchen Koſaken 
und bei Bogdan Chmielniki⸗ aufgehal⸗ 
ten, aus welcher Beſtimmung der Zeit 
feines Aufenthalts bei den unter polnis 
ſcher Herrſchaft ſtehenden Koſaken deut⸗ 
lich erhellet, daß er eine von dem unter 
Koͤnig Vladislaw V. erſchienenen Sohn 
Dmitris verſchiedene Perſon geweſen/ 

— S. ı ayameiner Ausgabe von 
a 


XI 
x656; ‚fchreibeh: Doaitilerweile wird von 

den ruſſiſchen Kaufleuten/ fo zu Stock⸗ 
holm ſich aufhalten/ nach Moskau be⸗ 
richten daß ein ſolcher Menſch zuStock⸗ 
holm angekymmen. Ihre czariſche Maj. 


laͤßt alsbald an’ Ihre koͤnigl. Maj. zu 


Schwedeneinen Schreiber, Coslof, mit 
Schreiben ablaufen, dieſes Inhalts: 
daß ghreczariſche Maj in Erfahrung 
gelommen, als ſollte ein Ruſſe, fo ſich 
zu Ihrer ezariſchen mai: hoͤchſten Praͤ⸗ 
judiz Finn Czars Waſilei Iwano⸗ 
witſch Zuski(der doch durchaus Feine 
maͤnnlicht Erben hinterlaſſen) leibli⸗ 
chen Sohn ausgebe/und ſich Johannem 
Sinenſem nonnete; in SEtockholm anzu⸗ 
treffen ſeyn wolen / daß wegen nach⸗ 
barlicher Freundſchaft ſolbiger falſcher 
Zuskin Dieſem nihrem Abaeerimeign 
moͤchte ausgeuntwortet werden. 
Wenn ſont der Herr Negenſent die 
Anzeige, ich bemerke/ daß der Moͤnch, 
der ſi chnachher als den Dmitri zu er⸗ 
kennen gab, wegen der Verlaſſung des 
z — von den Ruſſen den 
| ſchimpfli⸗ 


— 
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fchimpflichen Beinamen Roſtriga em⸗ 
pfangen, — mit der Erinnerung verknuͤ⸗ 
pret daß ich die Bedeutung dieſes Na⸗ 
mens hier haͤtte erklaͤren ſollen, wie ich 
nachher bei dem Namen ſeiner Gemah⸗ 
lin thue: verſtehe ich dieſe Erinnerung 
fo, daß er. in der Meinung ſtehet, nicht 
allen Leſern moͤchte in die Augenfallen, 
daß eben dieangeführten Worta die Er⸗ 
klaͤrung des. ruſſiſchen Wortes, als wel⸗ 
ches mit dem im Deutſchen gleich ver⸗ 
aͤchtlichen Ausdrucke: ein ausgeſprun⸗ 
gener Manch, fuͤglich zu uͤberſetzen iſt/ 
enthalten jwictt jad di haät Srsgaae 
Was übrigens; meine Schreibart be⸗ 
trifft⸗ finde ich nichts beſſers zu meiner 
Vertheidigung ſagen zu onen, data 
was der Herr Mezeuſent eines Theils 
meinerwolniſchen Ökefchichte in der all⸗ 
gemeinen deutſchen Bibliothekdem ich 
ſo wir allen andern Gelehrten/, welche 
mir aus edlerſemuths billigkeit die Ge⸗ 
rechtigkeit erzeiget huben/ vder noch bee 
zeigen und kunftig bezeigen werden⸗daß 
ſie bei der Herdorziehung des Busen; 
lt, sie. —— ie das⸗ 


AuC, 
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das, was ſie an min fehlerhaft finden, 
mit Nachſicht beurtheilen „ mich hiefür 
lebenslang verbunden erkenne, da id) 
die allgemeine Biblibthekmicht beige‘, 

kanm ich weder, bei welchem Theile mei⸗ 
ner polniſchen Geſchichte dieſes gemel- 
det worden noch den Theil den Biblio⸗ 
they worin dieſe Rezenſion ſtehet, be⸗ 
ſtimmen) desfalls fin mich angeführt 
hat, Alſo will ich nur dies noch hinzufuͤ⸗ 
gen; daß ſehr oft aus der Urſache ſeiten⸗ 
lange und durch viele Einſchiebſel unter⸗ 
brochene Perioden mir unvermeidlich 
werden, weil ich bei Abfaſſung meiner 
Geſchichte mein Hauptaugenmerkdar- 
aufrichte, daß alles; was dazu erfordert 
wird, einen richtigen und vollſtaͤndigen 
Begriffvon der Begebenheit, die ich ab⸗ 
handle, zu geben, oder den Hauptſchluß, 
dem ich aus vielen habenden Datis zie⸗ 
he, einleuchtend zu machen/ mit einem 
Blich uͤberſehen werden möge Die An⸗ 
zeigt des Herrn Rezenfenten, daß ich in 
der von ihm namhaft gemachten Perio⸗ 
de zuerſt Peters I. wichtige Thateh im 
Allgemeinen beruͤhrt, aber geringere 
. | | "Aa ” ds: 
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u Sachen betafüiet habe, ſehe ich fuͤr kei⸗ 
nen Vorwurf an, ſondern nehme dieſe 
ſeine Worte blos erzaͤhlungsweiſe, in— 
dem es, wie der Augenſchein darthut, 
hier die Sache ſelbſt erforderte, daß, 
weil vorher und hernach die Handlun— 
gen Peters J. wodurch er ſich um ſein 
Reich die hoͤchſten Verdienſte erworben 
hat, wenigſtens meinen Gedanken nach 
mit hinreichender Ausfuͤhrlichkei? und 
jedes GegenſtandesWichtigkeit gemäß 
ſen Loburtheilen beſchrieben werden, 
ich dieſelben hier in einem allgemeinen 
Urtheile zuſammen faßte, hingegen zur 
Erweislichkeit des auch die verſchieden⸗ 
ſten Segenftände zufammenfaffenden 
Geiſtes dieſes Regenten geringere Din: 
ge, welche zu melden ich noch keine firg- 
liche Gelegenheit gefunden hatte, de: 
tailliren mußte: umd die den Anfang 
und das Ende des hier ſeynden Ein⸗ 
fchiebfels bemerfenden Zeichen zu erken⸗ 
nen geben, Daß Die allerlesten Worte 
dieſer Periode nicht zu den zunachft vor- 
berftehendent fondern zu den vor Ar 
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